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DIE HEERE DES KAISERS 


USD DKR 

FRANZÖSISCHEN REVOLUTION IM BEGINN 
DES JAHRES 1792. 


(als EINLKITUMG ZITK SClüLDEJtUNO DER KRIEGE OESTERREICHS 
GEGEN DIE ERANZÖSISCHE REVOLUTION.) 
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Quellen: Arcliiv Sr. kauerllcben Hoheit des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzogs Albrecht (Albertina). — Feldacteo und militär-wissenschaf^liche M<^moires 
des k. k. Kriegs- Archivs. — Sybel, Geschichte der Revolutionszeit. — Jäbns, 
Das franztSsische Heer von der grossen Revolution bis zur Gegenwart. — Rousset, 
l^es volontaires 1791 — 1794. — Boiteau, ttat de la France en 1789. — Vebor 
die Oeneralitüt der französischen Armee von 1792^1815. Vortrag, gehalten in der 
miliUtr-wissenschaftlichen Gesellschaft in Berlin. — Schulz, Geschichte der Kriege 
seit 1792. — Gallina, Beiträge zur Geschichte des österreichischen Heerwesens 1757 
bis 1814. — Meynert, Geschichte des Kriegswesens und der Heeresverfassung in 
der österreichischen Monarchie. — GrätTer, Geschichte der k. k. Regimenter. — 
Notizen Ober die Trup]>en-Aushebungen in Frankreich während der Revolution 
und bis 1799. — Memoires des FM. Grafen Lamberti. — Militär-wissenschaftliche 
Memoires des k. k. Kriegs-Archivs. — Journal militaire, Paris 1790 — 1792. — 
C’omte, Hisioire de le garde nationale de Pari», Paris 1827. — Puniy, L’arm^e 
frnncaise de 1789, Paris 1888 


ORGANISATION. BEWAFFNUNG UND AUSRÜSTUNG. 

Die kaiserliche Armee. 

Die politisch - militärische Situation Oesterreichs, sowie die 
in dem eben beendeten TUrkenkrieg gemachten Erfahrungen ver- 
anlassten nach dem Abschluss des Friedens von Sistowo am 
4. August 1791 Kaiser Leopold II. eine Reduction des Heeres bis 
auf 268.129 Mann, ein Stand, der sonach unter den Friedens- 
stand vom Jahre 1787, der die Ziffer von 304.828 Mann erreicht 
hatte, lierabsank, vorzunelimen, zugleich aber auch mit Handbillet 
vom 28. December 1791 eine »Militär-Hof-Commission« zur ein- 

1 » 
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4 Die Heere des Kaisers und der französischen Kevoliition 1792. 

gehenden Berathung der geaammten Organisation des Heeres ein- 
zuberufen. 

Diese llof-Commission setzte ihre Thätigkeit auch nach dem 
Tode des Kaisers unter Franz II. mit Eifer fort; der Ausbruch 
des Krieges mit Frankreich hemmte jedoch die organisatorische 
Thiitigkeit und Oesterreich musste den Ereignissen unfertig und 
unter sehr ungünstigen Umständen entgegentreten. 

Zur Zeit, als die Reorganisationen bereits begannen, war mau 
übrigens weit entfernt, an bevorstehende grossere Conflagrationen 
zu glauben, und auch der Revolution in Frankreich wurde keines- 
wegs Jone Kraft und Bedeutung beigemessen, mit der sie nur zu 
bald Europa überraschte und erschütterte. 

Die Ansicht, dass die politischen Verhältnisse, wie sie im 
Winter von 1791 — 1792 lagen, zu keiner kriegerischen Entwick- 
lung führen würden, war eine durchaus allgemein getheilte; auch 
Erzherzog Karl schrieb noch am 21. April von Wien an die Erz- 
herzogin Christine ». . .du reste personne ne croit ä la guerre«. 

Die Militär-Hof-Commissiou betrachtete unter diesen Umständen 
den Fall eines möglicherweise gleichzeitigen Krieges gegen Preussen, 
Polen und die Türkei als viel nähcrlicgend und beschäftigte sich 
fast ausschliesslich mit ihm, während sie die Möglichkeit von Westen 
kommender Verwicklungen blos nebenher und höchstens in Bezug 
auf die Verhältnisse in den Niederlanden berücksichtigte. 

In diesem Sinne wurde denn auch nur der Friedensstand der 
Armee festgestcllt. Nach diesem gliederten sich zu Anfang 1792 
die verschiedenen Truppentheile, wie folgt : 

1. KegnllLre Armee. 

Linion-Infan teric-Regimen ter 
(zu 16 Filwilier- und 2 Grouadier-Coinpagiiien). 

14 böhmische ') ... 43 Bataill., 28 Gren.-Comp. = 43.333 M. 

9 mähri.sche .... 27 » 18 » = 27.855 » 

14 nieder- und oberöster- 
reichische .... 41 » 28 • — : 43.330 » 

Uebertrag . . 111 Bataill., 74 Gren.-Comp., = 114.518 M. 

D&ft Infftntene Rogiment Nr. 21 zählte vier llaUiltone. 
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Uebertrag . .111 Bataill., 74 Gren.-Comp.,= 114.518 M. 
11 ungarische u. siebcn- 

bürgische’) ... 44 » 22 » = 34'045 » 

5 wallonische .... 15 » 10 » = 15.475 » 

1 vorder-österreichisches 3 » 2 > = 3.095 > 

1 tyrolisches .... 3 » 2 » — 3.095 » 

2 italienische .... 6 » 4 » = 4.270 » 

3 Garnisons-Regimenter 7 » — » = 6.995 » 

Summe. . 183 Bataill., 114 Gren.-Comp. = 181.490 M. 

Ca vallerie- Regimenter. 

2 Carabinier-Regimenter, 8 Divisionen ä 2 Escadr 
9 Kürassier- » 27 » 

6 deutsche Dragoner-Re- 

gimenter 18 » I 

1 Stabs-Dragoner-Reg. .3 »I 

6 deutsche Chevauxlegers- 

Rcgimenter .... 18 ' 

1 Wallonen-Chevauxlegers- 

Regiment 3 > 

8 Ungar. Husaren-Rcgmt. 32 » 

1 Uhlanen-Rcgiment . . 2 > 

Summe . .111 Divisionen 

Artillerie und Extra-Corps. 


3 Feld- Artillerie-Regimenter, 9 Bataillone — 9.282 M. 

1 Artillerie-Füsilier-Bataillon — — 1.011 » 

1 Bombardier-Corps .... — 4 Compag. 831 > 

Artilleric-Fcld-Zeug-Amt . — — 270 » 

13 Artillerie-Districte .... — — 2.166 > 


Summe der Artillerie . 10 Bataillone, 4 Compag. 13.560 M. 

•) Das Infanterie-Kegiment Nr. .St hatte nur zwei, das Infaiiterie Keginient 
Nr. 62 «eclis Bataillone. 


= 2.788 M. 
= 9.126 . 

= 7.896 . 

= 6.768 . 

= 1.014 r 
= 1 1.992 » 
= 7.50 . 

= 40.324 M 
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0 Die Heere des Kaisers und der franiösiM'hen Kevolution 1792. 

1 Sappeur-Corps 3 Compagnien 365 M. 

1 Mineur-Corps 4 » 488 » 

1 Pontonnier-Corps 3 » 366 » 

Summe der Extra-Corps . 10 Compagnien 1.219 M. 


Militär-Grenz-Cordons-Abtheilungen. 

3 in Böhmen 1.543 M. 

1 » Mähren und Schlesien 432 » 

1 » Oesterreich u. d. Enns 130 • 

1 » . o. d. Enns sammt Innviertel ... 451 • 

1 > Steyermark 217» 

1 » Kärnthen 217» 

1 » Krain, Görz und Gradisca 375 » 

1 » Tyrol 217» 

3 » Galizien 69Ü » 

Summe . . 4.281 M. 

Totale der regulären Armee . 240.874 » 

2. Hational-Orenz-Tmppen. 

Infanterie, 

4 siebenbdrgische Grenz- Regimenter 8 Bataill 12.088 M. 

4 Karlstädter » » 8 » .... 12.148 » 

2 Banater » » 4 » .... 6.074 » 

2 Warasdiner » » 4 » .... 6.074 • 

1 Deutseh-Banater » » 2 » .... 3.037 • 

1 Walachisch-Ban. » » 2 » .... 3.056 • 

3 .Slavonisch-Banat. » » 6 » .... 9.1 1 1 • 

1 Tschaikisten-Bataillon 1 » 4 Compg. 9(>5 » 

Summe , . 35 Bataill. 52 493 M. 
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Ca vallerie. 

1 Szokler Husaren-Kegiment 2.244 M. 


Summe der National-Grenz-Truppen , 

54.733 M, 

Infant. u. Artillerie 

CavAlIerie 

Maqq 

Mann 

Totale: Reguläre Armee . . . 200.550 

National-Grenz-Truppen 52.493 

40.324 

2.244 

253.043 

42.568 


295.611 


Von diesen Truppen standen ini Januar 1792 44 Bataillone, 
34 Compagnien und HS'/j Escadronen mit einem nominellen Stande 
von 54.090 Mann Infanterie und 7449 Reitern unter Commando des 
FM. Blasius Columbanus Freiherrn von Bender in den österreichischen 
Niederlanden,') 8 Bataillone und 12 Escadronen == 11.654 Mann 
Infanterie und 2252 Pferde unter FML. Graf Olivier Wallis in 
Vorder-Oesterreich. Die sehr zahlreichen Nichtcombattanten u. s. w. 
waren mit inbegriffen, so dass der eigentliche Gefechtsstand beim 
Beginn des Krieges weit unter diesen Zahlen zurückblieb. 

Mit dem normirten Friedensstand stimmt die Stand- und 
Dienst-Tabelle vom Ende Januar 1792 nicht völlig überein. In der- 
selben erscheinen um 3 Bataillone Infanterie mehr im Stande der 
Armee, während der EflFectivstand der Infanterie noch 29.665 Mann 
hinter der normirten Ziffer zurückbleibt. 


') .Stand de« Niederländischen Armee-Corps; Brllsse), 3. Januar 1792; 
gez. Bender m. p., Keldmarschall. (Albertina.) 
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‘) Pionniere wurden erst 1792 io den Niederlanden wieder errlclitei. 



Summarisoher Stand mit 31. Januar 1702. 
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Als oberste militärische und Administrativ-Behörde 
des Heeres fungirte der Hofkriegsrath, an dessen Spitze seit 1791 
der FM. Graf ^lichacl Wallis als Präsident stand. Den Präsidenten 
und Vice-Präsidcnten, sowie die >wirkliehen Hofkriegsrüthe«, drei 
bis sechs an der Zahl, ernannte der Kaiser aus der Generalität; 
ihnen war das rein militärische Kessort zugewiesen, in welchem sie 
eine überaus einflussreiche und nur dem Monarchen allein verant- 
wortliche Stimme hatten. Eine weitere Anzahl Mitglieder des 
Gremiums gehörte zu den Staatsbeamten. 

Ausserorilentliche Massnahmen, Reorganisationen, KeubewafF- 
nungen u. dgl., welche die Armee in ihrer Gesammtheit betrafen, 
wurden indessen nicht ausschliesslich dem Hofkriegsrathe über- 
lassen, sondern zu diesem Zwecke »Militär-Hof-Commissionen« activirt. 

Die Ernennung der Mitglieder derselben, welche in der Regel 
der Generalität und dem Hofkriegsrathe angehörten, erfolgte, ebenso 
wie deren Einberufung, auf besonderen kaiserlichen Befehl. Ge- 
wöhnlich wurde dieser Commission einer der Hofräthe des Hof- 
kriegsrathes beigegeben; sie fasste ihre Beschlüsse nicht imperativ, 
sondern es wurden dieselben dem Hofkriegsrathe, sowie, nach Gut- 
befinden des Kaisens, auch anderen Personen zur Beurtheilung zu- 
gestellt. 

Die regelmässige P2rgänzung des Heeres') geschah durch 
Assentirung der Wehrpflichtigen, Werbung im deutschen Reiche 
(Reichswerbung) und dureb die Werbungen, w'clche von den ein- 
zelnen Regimentern veranstaltet wurden (Regimentswerbung.) Die 
Stellung der Recruten von Seite der Länder und mit Bewilligung 
der Landstände, welche seit jeher so viele Uebelstände mit sich 
gebracht und auf die Kriegsoperationen nicht selten höchst nach- 
theilig eingewirkt hatte, war seit Durchführung der Conseription 
durch das Recrutirungsputent vom Jahre 1777 geregelt. 

Die Bestimmungen dieses Patentes bezogen sieh jedoch nur 
auf die sogenannten »conscribirten Provinzen«, d. i. Böhmen, Oestcr- 

*) Kriugü-Archiv: Coiiscriptioiis- und Werbbezirks-.System fUr Nieder- 

Oestcrreich in Kriegs- und Frierlenszeiteii, 1781; Abtb. XXIV bis Ö7; — V'er- 
ordnungen-Exlract von 1767 bis 1785; Abtb. VIII bis 70; — Betr.ichtnngen 
Uber die österreichische MililSr-Verfassung, 1790; Abtb. VII bis 75 der Militär- 
wissenschaftlichen Memoires. 
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Die Heere «les Kaisers uml der franzISsiseben Devolution 1792. 17 

reich ob uml unter der Enns, Steyerinark, Kärnthen, Gürz mit 
üradisca und Galizien. In Vorder-Oestcrreich und Tyrol bestand 
zwar keine Conscription, doch waren diese Lande durch frühere 
Vereinbarungen zu regelmitssiger Stellung bestimmter Contiugente 
verpflichtet, so dass sie der Tliatsache nach den conscribirten Pro- 
vinzen gleichgestellt werden konnten. Die Militiir-Grenzc hatte ihre 
eigene Wehr- Verfassung. Eine Ausnahmsstcllung gegenüber den 
anderen Erblitndern nahm nur Ungarn ein, dessen avitische Wehr- 
Verfassung durch das Recrutirungsgesetz nicht berührt worden war. 

In den conscribirten Ländern war jedem Infanterie-Regimente 
ein ständiger Werbbezirk (Canton) zugewiesen, welcher, der takti- 
schen Eintheilung der Regimenter entsprechend, in seclrszehn Com- 
pagnien gethcilt wurde. 

Garnisonirte das Regiment im Werbbezirke, wie dies als 
Norm vorausgesetzt wurde, so hatte jede Compagnie für die richtige 
Stellung der Rccrulcn zu sorgen; andernfalls besorgte ein Ofticier 
mit einer entsprechenden Anzahl »Cominaudirter« (Werbe-Com- 
itiando) die Recrutirung für das ganze Regiment. 

Die Cavallerie, Artillerie, die technischen Corps und das 
Fuhrwesen, sowie alle sonstigen Nebenbranchen, hatten keine 
eigenen Werbbezirke, sondern waren hinsichtlich ihrer Ergänzungen 
an die Infanterie-Regimenter gewiesen. Zur Cavallerie und zur 
Artillerie sollten keine unausgebildcten Recruten, sondern nur ge- 
diente Mannschaft der Infanterie abgegeben werden, eine Anordnung, 
die sich übrigens bestenfalls nur in Frieden.szeit unbedingt durch- 
führen Hess. Für die Extra-Corps und das Fuhrwesen bestanden 
eigene, den speciellen Bedürfnissen dieser Branchen entsprechende 
Vorschriften. 

Das Rccrutirungspatent vom Jahre 1777 verlegte das ganze 
Schwergewicht des Waffendienstes fast ausschliesslich auf Bauer 
und Handwerker und was sonst nach damaliger Bedeutung des 
Wortes in dem Begriffe •Unterthan« enthalten war. Man verstand 
hierunter Alle, die sich keiner »exeiupten« Stellung erfreuten, 
vornehmlich aber Grundholden und Uuterthanen der Patrinionial- 
und Municipal- Herrschaften. Der übrige Theil der Bevölkerung 
war unter verschiedenen Titeln entweder für sich allein, oder für 
sich und seine Nachkommen, ganz oder theilweise von der Con- 
scription und damit auch von dem Militärdienste befreit (Exempte). 
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Von der Militärdienst-Verpflichtung blieben frei : Geistliche, 
Adelige, k. k. Rätlic, k. k. Beamte und höhere Hoiehargen, höhere 
herrschaftliche Beamte, alle Negocianten, Banquiers und Handels- 
leute, hervorragende Künstler, die auf inländischen Universitäten 
promovirten Doctoren, die Mitglieder der Facultäten, Chirurgen, Apo- 
theker und Notare, dann — wenn sie den Amtseid abgelegt hatten 
— auch die Agenten, Procuratoren und Sollicitatorcn, die Bürger- 
meister, Stadtrichter, Kämmerer und Syndici in Municipalstädten ; 
ebenso die Bürger unmittelbar landesfürstlichcr Städte und Märkte, 
endlich die nicht naturalisirteu Ausländer. 

Ferner waren befreit alle »das Bergleder zu tragen Befugten« 
sainmt Kindern und Jungen und den zum Bergbau unmittelbar 
gehörigen Handwerkern, endlich Ansässige, die ein steuerbares Haus 
besessen, für sich und einen Sohn. 

Zeitlich befreit, nämlich so lange sie sich in dem eximiren- 
den Verhältnisse befanden, waren niedere k. k. Beamte und höhere 
Herrsehaftsbeamte, die im »untertliänigen Stand« geboren waren, 
mindere Hofdiener, wie z. B. Läufer, Lakaien etc. Ferner die 
Pflasterer in Wien, Prag, Linz und Graz, dann die aufgedungenen 
Rauchfangkehrer allerorts, so lange sie diese Handwerke trieben. 
Die scharfe Scheidung dieser Classen ging so weit, da.ss z. B. der 
Bürger einer landesfürstlichen Stadt seine Conscriptionsfreiheit ein- 
büsste, wenn er in einen »unterthänigen« Ort übensicdclte; das 
Gegentheil fand jedoch nicht statt und wurden Uebersiedlungen in 
conscriptionsfreie Orte aufs Aeusserste erschwert. 

So vielfältige Ausnahmen von einem Gesetze machten auch 
strenge Massregeln nothwendig, um die Pflichtigen von einer eigen- 
mächtigen Umgehung desselben abzuschreeken. 

Kein Conscribirter durfte ohne ausdrückliche Bewilligung in 
ein nicht conscribirtes Land oder ins Ausland übersiedcln, bei 
Strafe von 150 rcspective 300 Gulden für den Schuldtragenden; 
ebenso musste Jeder, der einen Conscribirten als Diener mit sich 
nahm, unter der gleichen Strafe für dessen Rückkehr in die Heimat 
haften. Wer einen Pflichtigen der Conscription verheimlichte, zahlte 
eine Strafe von 300 Gulden, sowie auch jedes Haus in eine Strafe 
von neun Gulden verfiel, auf dem die (Jonscriptions-Nummer nicht 
gut sichtbar angebracht war. 
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Conscriptionsfliichtlinge, die in ein conscribirtcs Land geflohen 
waren, wurden im Falle ihrer Einbringung ex officio abgestellt. 
Wurden sie aber aus einem nicht conscribirten Lande oder vom 
Auslande eingeliefert, so hatten sie ausser der zwangsweisen Ab- 
stellung vorher noch ein bis zwei Jahre Schanzarbeit und Ver- 
mögens-Confiscation zu gewärtigen. 

Die zahlreichen Befreiungen, welche das Patent sowohl hin- 
sichtlich der Conscription als der Recrutirung normirte, waren 
allerdings in den Anschauungen und Verhältnissen jener Zeit be- 
gründet, aber sie vertheiltcn höchst ungleich eine schwere Pflicht, 
die um so drückender war, als sie den hievon Betroffenen höchst 
selten eine Rückkehr zu einem bürgerlichen Berufe gewährte. 

Die Wehrpflichtigkeit erstreckte sich bei der Infanterie und 
Cavallerie vom 17. bis zum 40. Lebensjahre und konnte diese Grenze, 
wenn die Umstände es erforderten, auch noch weiter hinausgerückt 
werden. Hiemit ist jedoch keineswegs auch das gesetzliche Ende der 
Militärdienstzcit bezeichnet, denn diese währte für jeden inländischen 
Conscribirten lebenslänglich. Ausgenommen waren hievon nur die 
Bäcker, Zeiighandwerker und Monturs-Mih'zer (Professionisten in 
den Monturs-Commissionen), denen eine dreijährige Dienstzeit (Ca- 
pitulation) zugestanden wurde. Ausländer oder befreite Inländer, 
die sich freiwillig anwerben Hessen, mussten sich auf mindestens 
sechs Jahre verpflichten, wurden jedoch in der Regel nur für In- 
fanterie und Cavallerie angenommen. Bei der Artillerie und den 
technischen Corps konnten Ausländer nur ausnahmsweise eintreten; 
für diese Truppen wurde mit Rücksicht auf die schwierigere Aus- 
bildung eine lebenslängliche Dienstverpflichtung gefordert. 

In Hinsicht auf die physische und moralische Eignung zum 
Soldatenstande war man weniger strenge. »Wollte man«, sagte 
die hierauf bezügliche Vorschrift für die Feld-Chirurgen, »nur 
solche Leute zum Soldaten nehmen, welche robust und stark ge- 
baut, mit einem weiten Brustgewölbe versehen und in jedem Be- 
tracht so beschaffen sind, wie sie der Marschall von Sachsen und 
Herr Colombier haben wollen, so dürfte die Anzahl derjenigen, 
welche man zu Soldaten annehmen könnte, sehr gering ausfallen.« 
Dieses Princip spricht sich auch aus in den Anforderungen an die 
körperliche Beschaffenheit der Recruten, die sich nach der Waflen- 

o« 
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gattiuig richteten; bei d(!m Fuhrwesensknechto, dessen Maxiinal- 
Körpergrüsse 165 cm nicht überschreiten durfte, gibt das Recru- 
tirungspatent sogar ausdrücklich zu, dass er »einige Leibesge- 
brechen« haben könne. Im Uebrigen stand es dem Rccrutcn nicht 
einmal frei, ein Gebrechen, welches seine Tauglichkeit ausschloss, 
nach eigenem Willen heilen zu lassen. Die Heilung geschah Ton 
Amtswegen und man erblickte einen Act besonderer llumauitiU 
in der Hestimmung, dass dem Recruten hiefUr keine Kosten auf- 
gercchnet werden durften, selbst nicht in dem Falle, dass er die 
Mittel dazu hatte. 

Für die Infanterie war ein Minimal-Körpermass von 165 cm, 
für Kürassiere von 171 cm, für Dragoner und Chevauxlegcrs von 
165 bis 168 cm vorgesehrieben. Die Cavallerie ergänzte sich aus 
dem besseren Materiale der Infanterie; insbesondere für die Chevaux- 
legers forderte man die verlässlichsten und wohlhabendsten, wo- 
möglich freiwillig sich meldende Leute, die lesen und schreiben 
konnten, »weil ihre Verwendung im Kriege be.sonders getreue und 
geschickte Leute fordert». Verheiratete nahm man ira Frieden 
nicht gerne; im Kriege oder wenn sonst ein grösserer Bedarf gedeckt 
werden musste, ging man sowohl hievon, als von der nnrmirten 
Körpergrössc und manch anderer Regel nach jeweiliger Anordnung 
des Ilofkriegsrathes ab. 

Ein bestimmter Termin für die Asscntining bestand nur in- 
sofernc, als die Ergänzungen und Transferirungen alljährlich während 
der Lagerzeit ((.'oncentrining) zu geschehen hatten. 

Die Stellung der Recruten erfolgte zunächst durch Einberufung 
der Conseribirten, die durch Commandirte aus ihren Aufenthalts- 
orten abgcholt wurden. Für die Untauglichen oder Abwesenden 
wurden Ersatzmänner gestellt. Den Civilbehörden stand ausserdem 
das Recht zu, Landstreichern, Vaganten u. dgl., wenn sie nur 
wenigstens kein infamirendes Verbrechen begangen hatten und 
noch nie im Zuchthause gewesen waren, »ex ofticio ad inilitiam« 
abzustellen. Juden waren anfänglich vom Militärdienste ganz aus- 
geschlossen; sie wurden wohl conscribirt, aber nur zum Zwecke 
politischer Evidenz. Erst 1788 wurden auch sie zum Militärdienste 
beigezogen, galizische Juden aber nur mit der ausschliesslichen 
Widmung zu Fuhrwesensdien.'^ten. 
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Da^ Handgeld für auf dem A\'cgc der Conseription Recrutirte 
betrug drei Gulden, woftir sie sich Zopfband, Kämme, Messer und 
Gabel, Scluilibürstcn etc. anzuschafFen batten. 

Die Regiments- Werbung, frilhcr das beinahe ausschliessliche 
Mittel zum Ersätze des Menscheninateriales, war seit Jiinführung 
der Conseription nur auf Fremde oder befreite Inländer beschränkt. 
Das Werbgeld für Letztere war mit 10 Gulden, für Ausländer mit 
15 Gulden und für >Solche unter dem Masse« mit 5 Gulden be- 
stimmt. Die Werbung war in allen Kronländern und Provinzen 
für alle Regimenter innerhalb ihrer Werbbezirkc frei, nur für 
deutsche Cavallerie durfte in Ungarn nicht geworben werden. 
Achnliehe Beschränkungen bestanden auch für die Artillerie, welche 
man, ausser dem Inlande, nur in den Niederlanden und Ungarn gegen 
ein Werbgeld von 10 Gulden werben und Ausländer nur in dem 
Falle annehmen durfte, wenn sic noch bei keiner anderen Macht 
gedient hatten. 

Unbeschränkt dagegen war die Reichs- Werbung, zu welcher 
die Regimenter eigene, genügend mit Geld ausgerüstete Werbe- 
Commaiiden absendeten. 

Das Handgeld belief sich für die Infan teric-Recruten auf 
•S5 Gulden, für jene der Cavallerie auf 29 Gulden; jüngere Leute, 
die das Körpermass noch nicht erreicht hatten, aber Wachsthum 
vorau.ssehen Hessen, wurden gleichwohl gegen 10 bis 15 Gulden an- 
geworlx“!! und kamen bis zu Erreichung der vollkommenen Taug- 
lichkeit zu den Garnisons-Regimentern. 

Die Militär-Grenze war nicht der Conseription unterworfen ; 
ebensowenig gab es dort eine Stellung ex officio. Es durften nur 
in der Militär-Grenze Ansässige, deren Enrolirung jedes zweite .Jahr 
von den hiezu l)estinimten ( tfficieren vorgeuommen wurde, in die 
Regimenter eingereiht werden. Anderseits war auch nicht gestattet, 
eingelwrcne Grenzer bei anderen Regimentern einzutheilen oder 
für solche anzuwerl)en. 

Die Art, wie Ungarn seinen Beitrag zur Wehrmacht (>ester- 
reichs leistete, war verschieden. Entweder bewilligten die Stände 
den Ersatz an Recruten in Folge einer königlichen Proposition, wie 
z. B. im Jahre 1791, oder über eine blosse Privatmittheilung, wie 
dies 1792 der Fall war; manchmal wieder wurde die Recrutirung 
ausser den Sitzungen, blos auf Grund von Kreisschreiben, welche 
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der König allenthalben aussandte, zugestanden. Es geschah indess 
auch, dass die Magnaten, der Ritterstand, die freien Städte und 
privilegirten Districte nicht im öffentlichen oder officiellen Wege, 
sondern im eigenen Namen dem Könige Recruten, Geld oder 
sonstige KriegsbedUrfnisse aus freiem Antriebe und als Zeichen der 
Verehrung und Anhänglichkeit widmeten. Endlich suchte man 
auch den Ersatz durch freie Werbung gegen Handgeld, entweder 
auf bestimmte Zeit oder auf lebenslänglich aufzubringen. 

Welcher Art nun die Bewilligung zur Recrutenaushebung 
auch war, so galten für die factische Recrutirung gleichmässige 
Normen. Das Land war ebenfalls in Werbbezirke für die Infan- 
terie-Regimenter eingetheilt, aus welchen auch die Husaren ihre 
Ergänzung erhielten, die ausserdem noch das Recht der freien 
Werbung im ganzen Umfange der ungarischen Länder hatten, in- 
soweit dies Nichtpflichtige, Eldcllcute, Studenten, Söhne von Bürgern 
und Einwohner der Märkte betraf. 

Ungarische Unterthanen durften nicht zu anderen als den 
Nationaltruppen geworben werden, ausser wenn die Betreffenden 
freiwillig Dienste »ausser Landes« verlangten. Vaganten, Pass- 
lose etc. waren von diesem Privileg ausgeschlossen, auch bestand 
in Ungarn die Abstellung ex officio im ausgedehntesten Masse. 
Nur zu den Husaren sollten weder schlecht conduisirte Individuen, 
noch Ausländer geworben werden. 

Das Handgeld betrug in Ungarn 5 fl., wovon in der Regel 
2 fl. 30 kr. von den Landständen geliefert wurden; sonst erhielt 
jeder Recrut 3 fl. von Seite des Aerars. 

Strenger als bei der Assentirung oder Werbung war man 
hinsichtlich der Invaliditätserklärung. Da verpflichteten die schärfsten 
Verordnungen den Militärarzt zur genauesten Prüfung der Dienst- 
untauglichen und auch die Militär- Behörden durften bei schwerer 
Verantwortung nur solche zur Entlassung beantragen, deren ab- 
solute Dienstunfähigkeit ausser Zweifel stand. Aber selbst bei 
constatirten körperlichen Gebrechen war es ausserordentlich schwer, 
die gänzliche Befreiung vom Militärdienste zu erlangen, da eine 
eigenthtlinliche Auffassung dem etwa zur Noth heilbaren, brest- 
haften alten Soldaten immer noch mehr Werth beilegte, als dem 
gesunden, kräftigen jungen Mann, der aber nur Reerut war. 
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In diesem Sinne unterschied man; Invaliden aut' unbestimmte 
Zeit, deren Gebrechen lange Zeit zur Heilung erforderten, aber 
mit einiger Wahrscheinlichkeit die gänzliche oder doch theilweise 
Herstellung erwarten Hessen. Sie blieben bei den Regimentern in 
Verpflegung und ärztlicher Behandlung. 

Einäugige, mit Steifheit oder Schwund einzelner Gliedmassen, 
Scrophelsucht etc. Behaftete kamen als Halbinvaliden zu den 
Garnisons-Regimentern, während ausgesprochene Krüppel, Blinde, 
Epileptische etc. entweder als Real-Invaliden in die Invalidcn- 
häuser aufgenommen oder mit einer nach der Charge bemessenen 
Abfertigung gegen Revers entlassen wurden. 

Ausser dem Falle vollständiger Dienstuntauglichkeit war eine 
Entlassung aus dem Militärdienste nur dann möglich, wenn ein 
Soldat durch Erbschaft, Kauf oder Heirat in den Besitz eines 
bürgerlichen Gewerbes oder eines Grundeigenthums kam, zu 
dessen Betrieb oder Bewirthschaftung er unbedingt nöthig war, 
vorausgesetzt, dass sowohl die militärischen als politischen Behörden 
diese Nothwendigkeit anerkannten und die Heimatsgemeinde sich 
bereit erklärte, einen Ersatzmann zu stellen. 

Selbst der Uebertritt eines Militärpflichtigen in den geist- 
lichen Stand war nur dann gestattet, wenn der betreffende Orden 
oder die Diöcese 200 fl. zur Recrutirungscassc erlegte. 

Bei den mit begrenzter Dienstzeit geworbenen Leuten legte 
man Gewicht auf freiwillige Reengagements. Es wurde den Regi- 
mentern zur Pflicht gemacht, nicht erst die Beendigung der Dienst- 
zeit solcher Capitulanten abzuwarten, sondern sie schon in deren 
ersten Dienstjahren zu einer Erneuerung oder Verlängerung ihrer 
Dienstverpflichtung zu bewegen. Dabei war indessen das Reenga- 
girungshandgeld keineswegs von verlockender Grösse; es stieg, je 
nachdem der Capitulant im ersten oder einem späteren Jahre seiner 
Dienstzeit die neue Verpflichtung einging, von 12 bis 32 fl., bei 
den wallonischen Regimentern 5 bis 15 fl. Es wurde auch nicht 
auf einmal, sondern in Raten ausbezahlt, welche von dem Tage an 
sistirt wurden, an dem der Reengagirte starb, desertirtc oder durch 
gerichtlichen Spruch seiner Capitulation verlustig wurde. 

Obgleich die Erhaltung des normalen Standes mit aller Mühe 
und Strenge angestrebt wurde, bildeten doch die Verhältnisse oft 
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pcnug tvirklich unbesiegbare Hindernisse. Oberst Mack schildert 
die Schwierigkeit der StandesfUhrung und Administration 1792 in 
seinen »Betrachtungen über die üsterreichisehe Kriegsverfassung« 
in lebhafter Weise. Kr sagt: »Wenn Oesterreich, gleichwie Preussen, 
fast einerlei Preis der Naturalien, einerlei Gesetz und fast einerlei 
Sprache hätte, wenn die Armee wie dort Regiment an Regiment 
nahe aneinander in lauter Städten oder Märkten bequartiert wäre, 
wenn jedes Regiment sich in seinem Canton befinden, aus diesem 
seine Recruten haben, in demselben seine Beurlaubten haben und 
binnen zweimal 24 Stunden sie alle einberufen könnte; wenn der 
Herrscher Oesterreichs, sowie Jener Preussens, alle Jahre jedes 
Regiment und Bataillon seiner Armee mit eigenem Auge sehen, 
sieh über Alles, also auch Uber ihre Vollzähligkeit und richtige 
Bezahlung selbst überzeugen könnte, so würde ich sagen: Man 
gebe uns das einfache, mit keiner Rechnung und Controlc ver- 
bundene preussische System . . . 

. . . Doch ganz anders ist es in Oesterreich: da gibt es eine 
niederländische, eine römische Reichs-, eine italienische, eine sieben- 
bUrgische, eine ungarische, endlich eine deutsch-erbländische Ge- 
bühr; dies geht auch nicht zu ändern. Da müssen oft, z. B. 1790, 
die Regimenter in sechs bis acht Monaten von der äussersten Grenze 
lies Banats oder Galiziens in die Niederlande ziehen, die dort, wo 
sie waren, viele Hunderte Kranke zurücklassen. Wenn die Kranken 
genesen, ziehen sie in vielen Abtheilungen ihren Regimentern nach, 
werden auf ihrem Nachzuge durch hundert verschiedene Hände 
verpflegt, erkranken unterwegs oft von Neuem und bleiben in den 
Spitälern zurück. Von dem Allem kann das Regiment, welches 
unterdessen vielleicht wieder eine andere Bestimmung erhielt, oft 
erst nach vielen Monaten etw'as erfahren. Zudem haben alle 
(’avallcrie-, dann alle niederländischen, italienischen und ungarischen 
Regimenter keine ('antous, können auch gesetzlich keine haben, müssen 
sieh aus entfernten Gegenden completiren und ihre Urlauber ebendahin 
schicken, sind also selbst im Frieden über einen gros.sen Theil ihres 
Standesin Ungewissheit. Unter diesen Umständen kann man nicht pau- 
sehaliren,ohnein unab.schbare Unordnungen und Proce.sse zu verfallen.« 

Hinsichtlich der Beschaffung des Pferdeniatcriales In- 
stand für die Cavallcric der freie Einkauf durch die Regimenter 
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nach den f(lr die Remontirung bestehenden Vorschriften. Die Re- 
monten für Kürassiere und Dragoner durften nicht unter fünf und 
nicht über sieben, jene für (Jhevauxlegers und Husaren nicht unter 
vier und nicht über sieben Jahre alt sein. Hengste und absolute 
Wildlinge waren ausgeschlossen, desgleichen war es untersagt, für 
die deutsche Cavallerie »rehbniune* oder »senimelfarbene« Pferde 
zu reijuirircn, und musste die in den Regimentern eingeführte Farbe 
gleichmiissig erhalten werden. 

Das Mass für Chevauxlegers-Reinontcn war mit 155 — 158 cm, 
für Husaren-Remonten mit 152 — 155 cm festgesetzt. Der Einkaufs- 
jueis betrug 19, respg,ctive 17 Ducaten. 

Die einzelnen Regimenter erhielten das ihrem Bedarfe ent- 
sprechende Remontegeld, wofür sie die Pferde durch eigene Remonte- 
L’ommandos einkaufen Hessen. Für die Officiere bestand bei jedem 
Rcgiinente ein Reinontirungsfond. Die erkauften Pferde wurden 
unmittelbar darauf assentirt und blieben die Regimenter wilhrend 
sechs Wochen für vorkommende Fehler haftend. 

Der im Kriegsfälle eintretende Bedarf au Zugthieren und 
Heitpferden der Artillerie, des Fuhrwesens-Corps, der Brücken- 
iind Backöfen -Besp.annungen wurde auf Grund der Viehstands- 
Conscription aufgebracht. AlljUhrlich bei der Revision der Werb- 
bezirkc wurde der Vichstand der conscribirten Provinzen neu auf- 
genommen und die für den Kriegsgebrauch tauglichen Pferde, sowie 
Zug- und Mastochsen in Evidenz geführt. Von der Verpflichtung, 
die nicht unbedingt zum eigenen Gebrauche nothwendigen Pferde 
und Zugthicre dem Aerar zu einem bestimmten Preise zu über- 
lassen, war Niemand ausg(;schlos.sen, sie traf ebenso den Adeligen, 
als den Geistlichen, Bürger und Bauern. 

Die grössten und besten Pfcislc, von mindestens KiHcm Höhe, 
erhielt die schwere Artillerie- Re.serve; zur leichten Artillerie- Reserve, 
den Regiinents-Artillerie-, Brücken- und Backöfen-Bespannungen 
mussten die Vorauspferde 1.58 cm, die Stangenpferde 1C8 cm 
messen. Bei den übrigen Fuhrwerken und den Reitpferden genüg- 
ten 147 — 158 cm, jedoch durften zu diesen, wie auch zu den Be- 
8j)annungen nur Pferde im Alter von fünf bis zehn Jahren ge- 
widmet werden. Hengste waren nur bei den Bespannungen der 
Pontons, Backöfen und der schweren Artillerie-Reserve gestattet. 
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Die Ankaufspreise entsprachen diesen Anforderungen und 
stellten sich für ein Pferd der schweren Artillerie -Reserve auf 
80 — 120 fl., für die übrigen Qualitäten auf 65 — 80 fl. und für ein 
Reit- oder Packpferd auf 50 fl. 


Die Ergänzung des Officiers-Corps geschah in erster 
Linie durch die als Fahnen-Cadeten mit dem Range jüngster 
Fähnriche in die Armee eintretenden Zöglinge der Militär-Akademie 
zu Wiener-Neustadt, nächst ihnen durch jene der Ingenieurschule 
und des für Sühne k. k. Officiere bestimmten Josephinischen Waisen- 
hauses zu Antwerpen, endlich durch die »k. k. ordinairen Cadeten«, 
ausschliesslich Söhne »mit dem Degen dienender« Ofticiere der 
k. k. Armee. 

Die letzte Kategorie des Nachwuchses für das Officiers-Corps 
bildeten die Regiments-Cadeten und »ex propriis gestellten« Ge- 
meinen, welchen bei entsprechender Vorbildung und Erlag des 
Montursgeldes die Anwartschaft auf die Vorrückung zum Officier 
eröffnet wurde. 

Der Kaiser übte das Beförderungsrecht für die Stellen von 
der Stabsofficierscharge aufwärts aus; die übrigen Chargengrade 
verlieh bei der Infanterie und Cavallerie der Regiments-Inhaber, 
bei der Artillerie der General- Artillerie- Director und bei den Grenz- 
trupjKin der Hofkriegsrath nach einem von den Stal)Sofficieren des 
betreffenden Regimentes Unterzeichneten Ternavorschlag. 

In der k. k. Armee bestand zur Zeit auch ein sogenannter 
»Stellenkauf«, der indessen in Wirklichkeit w'enig von einem solchen 
an sich hatte. Es war damit keineswegs die käufliche Ueberlassung 
einer Officiersstelle von Seite des Staates gemeint, sondern das 
private Uebereinkommen (Convention) mit einem bereits dienenden 
Officier, der gegen eine vereinbarte Abfindungssumme seine Stelle 
ohne Pension quittirte und so eine Apertur zu Gunsten des Käufers 
erüffnete. 

Es konnte auf diesem Wege eben nur die im Verhältnisse 
zum Range des Käufers nächsthöhere Charge »gekauft« werden, 
ein Aspirant aus dem Civilstande daher höchstens eine Fähnrichs- 
oder Unterlieutenantsstelle durch den Rücktritt eines Officiers dieses 
Ranges für sich eröffnen, ein Unterlieutenant eine Capitän-Lieute- 
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nants-, ein Oberlieutenant eine Ilauptmannsgtelle durch Convention 
an sieb bringen. Das factisebc Commando einer Abtheilung war 
damit noch nicht erworben, dieses fiel unter allen Umständen dem 
durch die Anciennität im Regimente hiezu Berufenen zu. 

F(lr jede derlei Convention musste eine besondere Bewilligung 
erwirkt werden und diese wurde stets an die Bedingung geknüpft, 
dass durch den Stellenkauf nicht nur der Dienst gewinne, sondern 
auch die Officiere des Regiments in ihren gerechten Ansprüchen 
nicht verkürzt würden, sowie dass der Käufer sich durch die Be- 
zahlung der Abfindungssumme nicht in Schulden stürze. Jede in 
Antrag gebrachte Convention wurde daher verlautbnrt und den 
Officieren oder sonst Anspruchsberechtigten des Regiments bei 
gleichem Angebote oder nachgewiesener grösserer Berechtigung, 
diese Charge an sich zu bringen, der Vorrang eingeräumt. 

Der Verkäufer entsagte allen PensionsansprUchen und ver- 
pflichtete sich, niemals wider das Eirzhaus Oesterreich zu dienen. 


Die Fusstruppen.') Die österreichischen Fusstruppen bestanden 
aus 57 Linien-, 18 Grenz- und 3 Garni.vons-Regimentern, den 
technischen Corps und den verschiedenen Frei-Corps, welche erst 
im Bedarfsfälle errichtet wurden. Die Linien-, Grenz- und 
Garnisons-Regimenter waren mit den Nummern von 1 bis 78 
bezeichnet; ausserdem führten die ersteren noch den Namen des 
Regiments-Inhabers, die Grenzer aber jenen des Bezirkes, aus 
welchem sie sich ergänzten. 

Nebst diesen Truppen wurde im Felde auch noch ein Stabs- 
infanterie-Regiment aufgestellt, dem die Bewachung und Vertheidi- 
gung der Magazine, des Trains und von Transporten aller Art 
zukam; es hatte ferner die Aufrechthaltung der Ordnung in den 
Hauptquartieren und überhaupt die Verrichtung aller jener Dienste 
zu besorgen, welche nicht unmittelbar in den Wirkungskreis der 
in die Ordre de bataille aufgenoinmenen Truppen fielen. 


‘) Verordnungen-E.xtract von 1767 — 1785; Mil.-wi.«s. Memoires, Abthlg. 
VIII— 70. 
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Ein Linien-Keffiment be.stand aus zwei Grenadier-Compagnien 
und zwei Feld-Bataillonen (Leib- und Olrerstens-Bataillon) zu je sechs, 
dann dem Garnisons-(Obcrstlieutenant8-)Bataillon zu vier Füsilier- 
Compagnien.') 

Die beiden Feld-Bataillone, jedes von einem Oberstwaclitmei.ster 
eominandirt und aus unbedingt kriegsdieusttaugliclier Mannschaft 
zusammengesetzt, hatten die Bestimmung ins Feld zu rücken, das 
dritte (Oberstlieutenants- oder Garni.sons-) Bataillon bestand aus 
.solcher Mannschaft, die zum Kriegsdienste nicht mehr unbedingt 
geeignet war; es konnte im Kriegsfälle entweder auf seelis Com- 
pjignien ergänzt oder auch auf dem Stande von vier Compagnien 
belassen \ind in beiden Fällen ebensowohl im Felde als zu Be- 
satzungen verwendet werden. 

Der Regimentsstab zählte ausser dem 01)crst-Inhaber einen 
Obersten und Cominandantcn, 1 (Iberstlieutenant, 2 (Jberstwacht- 
meister, 1 Regiments- Kaplan, 1 Auditor, 1 Rechnungsführer, 
2 Fahnen-Cadeten, 1 Regiments- Adjutanten, 1 Regimeuts-Chirurgus, 
6 ordinäre k. k. Cadeten, 1 Bataillons-Chirurgus, 8 Unter-Feld- 
scheerer, 9 Fourierc, 1 Regiments-Tambour und 1 Profossen mit 
seinen Leuten. 

Die Compagnien theilten sich dem Range nach: in die Gre- 
nadier-t.'ompagnien, in die vier Stabs- und die »ordinaircn< Com- 
pagnien. Die Stabs - Compagnien waren jene, deren Chefs der 
Regiments-Inhaber, der Oberst, Oberstlicutt-nant und der erste Major 
waren und an deren Stelle je ein Capitän-Lieutenant das Com- 
paguie-Commando führte; hierauf folgte die »erste ordinäre oder 
zweite Major.s-Compagnie«, welch’ letzterer durch einen Oberlieute- 
nant im Compagnie-Commando vertreten wurde, dann die übrigen 
ordinairen Compagnien, welche, so wie die Grenadier-Compagnien, 
von Hauptleuten befehligt wurden. Nach den Stabs - Compagnien 
wurden auch die Bataillone benannt, jenes Bataillon, bei dem 
die Inhabcrs-Comj)agnie stund, hiess das »Leib-Bataillon« mit der 


‘) Das Leib HatnUlon war jene», dessen svstemmässi^er Cominandant 
eigentlich der Regimentsdiihaber wnr; thatsächlicb wurde c» von dem »qua 
(2.^ Oberstwachtmeister« commnndirt , der jedoch im Frieden nur die Oage 
eines Hauptmannes bezog. 
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• Leihfahne»; die Olrerstens-Conipagnie gab dem, »Obersten«- Batail- 
lon « , die »Oberstlieutenants - Compagnie« dem »Olierstlieutenants- 
Bataillon« den Namen. 

Der t.'liargensland war bei allen Compagnien derselbe, niim- 
lieh; 1 Hauptmann (Corapngnie-Commandant), 1 Oberlieutenant, 

1 ünterlieutenaut, 1 Filliurieh, 1 Feldwebel, 4 Corporale, 1 Fourier- 
sehütz, 3 Spielleute, 8 Gefreite und 1 Zimmermann. Nur bei den 
Grenadieren fehlten die Fähnriche und Gefreiten. Jedes Bataillon 
führte zwei Fahnen und das übliche Linien-Geschütz. 

Als »Linien-Geschütz« galten jene leichteren Kanonen, welche 
nornialmiissig den Bataillonen zugewiesen waren und mit ihnen im 
einheitlichen taktischen Verbände blieben (die frühere Regiments- 
Artillerie). Bei Ausbruch des Krieges 1792 hatte jedes Infanterie- 
und Grenadier- Bataillon vier dreipfündige und ein seebspfUndiges 
Geschütz, welche in die Intervalle der Divisionen oder Compagnien 
eingetheilt wurden. Die neu in die Niederlande abrückenden Truppen 
aber brachten schon für jedes Bataillon drei sechspfündige Geschütze 
mit, die Grenzer drei dreipfündige. 

Die Stärke der Regimenter war allerdings organisch fest- 
gesetzt; die Ungleichheit der Bevolkerungsverhältnisse in den Werb- 
bezirken beeinflusste dieselbe jedoch sehr bedeutend, so dass die 
Standesziffern der einzelnen Regimenter schon im Frieden von 
2000 bis über 3000 Mann variirten. 

Eine gewisse Stabilität wei.sen nur die Grenadier-Compagnien 
auf, die sowohl im Kriege, wie im Frieden einen Stand von 99 Gre- 
nadieren oder 112 Mann sainmt Chargen beibehielten. 

Zur Completirung auf den Kriegsstand führte jede Füsilier- 
Compagnie schon im Frieden 40 Mann im IJrlauberstande evident; 
ausserdem hatte bei Ausbruch des Krieges jedes Regiment per 
Bataillon 1 Corporal und 29 Gemeine, dann jede Grenadier-Com- 
pagnie 1 Corporal und 10 Gemeine als Artillerie-Handlanger über- 
complet zu führen. 

Zur Ausbildung der Recruten und um den Regimentern den 
regelmässigen Ersatz zu sichern, stellte jedes deutsche Regiment, 
wenn nicht etwa das dritte Bataillon im Werbbezirke zurück- 
geblieben war, dort eine Reserve-Division von 720 Gemeinen auf, 
für welche die Officiere dem Ruhestande entnommen wurden. 
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Die ungarischen Regimenter unterhielten zu gleichem Zwecke 
schon im F rieden ein Bataillon von vier Compagnien oder 640 Mann 
mit dem completen Stande an Ober- und Unterofficieren. 

Die Hauptwaffe des Infanteristen war das 150 cm lange, 
6 — 8 kg schwere Gewehr, welches 26 gr. schwere Bleikugeln schoss. 
Der sehr massive, fast gerade geschiftete Schaft war bei den Gre- 
nadieren aus jx)lirteni Nussbaumholz, bei den übrigen aus Natur- 
buchenholz, welches erst bei den Compagnien »ohne Kosten des 
Staates und des Mannes« schwarz gebeizt werden durfte. 

Auf Märschen und im Felde ward der Kolben sammt dem 
Schlosse in einem sackartigen »Kolbenfutterale« verwahrt, welches 
diesen Theil des Gewehres vor Beschildigungen und Witterungs- 
einflüssen schützen sollte. 

Die Klinge des dreischncidigen Bajonnetes muss 32 cm in der 
Länge und war gegen die Siiitze zu etwas nach auswärts gebogen. 

Der konisch geformte Ladstock musste beim Laden gewendet 
werden. 

Ausser dem Gewehr trug der Füsilier an einem Ledergurt 
einen kurzen Säbel mit hirschfängcrartigem Griffe. 

Die Grenz-Kegimenter unterschieden sich, abgesehen von 
der Art ihrer Aufbringung, nur in einem wesentlichen Puncte von 
der Organisation und Ausrüstung der Linien-Regimcnter. Die Eigen- 
thümlichkeit ihrer Lebcnsverbältnisse und ihrer Verwendung im 
Frieden, welche einen grossen Theil der Grenzsoldaten nothgedrungen 
zum Schutzen bildete, legte es nahe, diese Fertigkeit auch für den 
Kriegsfall zu verwerthen. Es wurden daher in jedem der Grenz- 
Reginienter 256 Mann mit Dop])clstutzen, zum Theile auch mit 
Windbüchsen ausgerüstet und al.s »Scharfschützen« eingetheilt. Die 
Doj)ptdstutzen hatten zwei üljereinander liegende Läufe (Bockl, von 
welchen der unt(?re glatt, der obere aber gezogen war; jeder Scharf- 
schütze führte in der Patrontasche 40 Patronen für den glatten 
und 70 Kugeln sammt Pflaster für den gezogenen Lauf, während 
das Pidver für letzteren in einem' Pulverhorn verwahrt wurde. Um 
das kostspielige Gewehr zu schonen, wurde es, mit Ausnahme der 
Zeit dea Gebrauches, stets zerlegt in einem ledernen Büchsen- 
sack verwahrt, welchen der Schütze an einem Kiemen über der 
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Schulter truf;. Eine 189 cm lange Pike mit eiserner Spitze und eben- 
solchem Schuh, die gleichzeitig zum Auflegen des schweren Stutzens 
und auch als Waffe diente, vollendete, nebst dem ungarischen Säbel, 
die Ausrüstung des Scharfschützen. 

Eine Specialitüt der National-Grenz-Truppen und der öster- 
reichischen Wehrmacht überhaupt bildeten die Tschaikisten, ein 
zur Bewachung der nassen Grenze und zur Flussschifffahrt be- 
stimmtes Bataillon, welches in dem zwischen der Donau, Theiss 
und der Römerschanze gelegenen Bezirk 1763 aufgestellt wurde. 

Die sogenannten Desertion8-(Grenz)-Cordonisten endlich waren 
nur für den internen Dienst in der Grenze bestimmt und daher 
im eigentlichen Sinne nicht zu den Feldtruppen zu rechnen. Uni- 
formirung und Ausrüstung entsprach daher auch nur der dienst- 
lichen Bestimmung dieser Truppengattung. Das Aerar gab dem 
Cordonisten blos einen Caputrock aus weissem Halinastoffe, ein 
weisses Camisol, einen Hut ohne Borten, dann Säbel und Gewehr 
aus den alten Vorrilthen; statt aller übrigen Monturs- und Aus- 
rüstungs-Sorten erhielt jeder Mann ein Jahrespauschale von 4 fl. 

Die drei Garnisons- Regimenter hatten nicht sowohl 
den militärischen Dienst, als vielmehr die Besiedelung gewisser Land- 
striche zum Zwecke, wie dies auch in der Militär-Grenze hinsicht- 
lich der >deut8ch-banatischen Ansiedelungs-Miliz« der Fall war. Sic 
recrutirten sich aus den Halb-Invaliden der Regimenter; vorzugs- 
weise nahm man verheiratete Freiwillige dieser Kategorie, w'elche 
Lust und Geschick zur Ansiedelung zeigten. 

Das erste Regiment hatte seinen Standort in Galizien, das 
zweite in der Bukowina, vom dritten Regiment, auch das »Nieder- 
ländische Garnisons-Bataillon« genannt, war nur ein Bataillon 
activirt, welches in den Niederlanden garnisonirte. 

Technische Truppen. Von den technischen Truppen 
batten die Pontonniere die Brücken mit schwimmenden Unter- 
lagen herzustellen, wozu sie im Felde hölzerne und eiserne 
Pontons mit sich führten. Zu ihrer Feldausrüstung gehörten 
spanische Reiter, die sie auf Wagen mit sich führten, um bei 
Brückenschlägen das jenseitige Ufer durch eine Art Brückenkopf 
zu sichern. Im Kriege, wie im Frieden oblag ihnen auch in ge- 


Digitized by Google 



32 llecro des Knisers und der fratizilsisebeu Kevulutiun 1793. 

wisaem Umfange der Transport von Aerarialgut zu Wasser. Das 
Corps bestand aus drei Compagnien mit einem Friedensstande 
von 366 Mann und einer Hauscompagnic, welche, aus nicht voll- 
kommen kriegstauglicher Mannschaft bestehend, die Schift’ämter 
besetzte. Seine Ergänzung erliielt es sowohl aus den Werbbezirken 
der Infanterie-Regimenter, als auch durch eigene Werbung. Das 
Centrale des Corps bildete da.s Ober-SchiHamt in Wien, von dem 
die Schitfamter an der Donau, Drau und Save dependirten. 

Der Corps-Commandant, systemmassig ein Jlajor, war zugleich 
Obcr-Bruckhauptmann in Ungarn, Commandant des Ober-Schiff- 
amtes zu Wien und aller Schitfamter in Ungarn, Slavonien, Syr- 
mien und im Banate, in welchen Landern das Personale der Ilaus- 
compagnie nicht nur die Transporte, sondern auch alle übrigen 
»Militär- und Civil-Communicationen «, beziehungsweise den Ueber- 
fuhrsdienst zu versehen hatte. 

Das Sappeur-Corps, drei Compagnien mit einem Friedens- 
stande von 365 Mann, und das 

Mineur-Corps, vier Compagnien mit 488 Mann, standen 
je unter Commando eines Stabsofticiers und ergänzten sich eben- 
falls aus den Werbbezirken der Infanterie-Regimenter oder durch 
Werbung. 

Beide Corps führten als Waffen ein leichtes Bajonnctgewehr 
(Flinte) und einen hirschfangerartigen Sabel mit Rückensage. Die 
Alt- und .lung-JIineure trugen überdies noch eine Pistole in einem 
Futterale über der Schulter, dann am Gürtel eine Patrontaschc 
für vier Patronen. 

Die Pionnicre bildeten zu jener Zeit noch kein selbstständiges 
Corps; sie gehörten zum »kleinen Generalstabe«, wurden nur von 
Fall zu Fall organisirt und waren dann immer in kleineren Ab- 
theilungen den verschiedenen Haupt«iuartieren zugewiesen. Erst im 
November 1792 wurde ein grösserer Körper dieser Truppe, vier 
Compagnien, in den Niederlanden errichtet und zn einem Bataillon 
vereint, jedoch ohne Aenderung der bisherigen Verwendungsweise. 
Die Verrichtungen der Piouniere bezogen sich auf die Herstellung 
von Schanzen, Commnnieationen aller Art, dann der Uebergünge mit 
vorherrschend stehenden Unterlagen, wozu das Material vorkommen- 
den Falles meist requirirt wurde. 
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Die Ofticiere der Infanterie-Regiinenter sowohl, als auch jene 
der technischen Cori)s waren analog der Mannschaft uniformirt. 
Als Seitenwaffe führte der Officier einen Degen (bei ungarischen 
und Grenz-Regimentem, dann bei den Grenadieren Säbel) mit 
einer »einem Soldaten anständigen Klinge« und vergoldetem Ge- 
fkss, welcher an weisser Kuppel getragen wurde. 

Die Cadeten trugen Degen und Handschuhe, wie der Officier. 

Die Cavallerie. ') Die kaiserliche Reiterei theilte sieh in die 
deutsche oder Linien- und in die National- oder leichte Cavallerie. 
Der Status der ersteren umfasste vor Ausbruch des Krieges zwei 
Carabiniers-Regimenter zu vier Divisionen (ii zwei Escadronen), 
neun Kürassier-, zehn Dragoner-, sechs Chevauxlegers-Regimenter 
und ein Stahs-Dragoner-Regiment zu je drei Divisionen. Zur 
National-Cavallerie gehörten acht ungarische Husaren-Regimenter 
zu vier Divisionen, ein Grenz- (Szekler) - Husaren-Regiment zu fünf 
Divisionen und ein Uhlanen-Rcgiment zu zwei Divisionen. 

Die Carabiniers waren eine Elitetruppe nach Art der Grena- 
diere bei der Infanterie; die vierte Division jedes Regiments der- 
selben war mit leichten Pferden beritten und bildete unter Commando 
des zweiten Majors die »Chevauxlegers-Division« des Regiments. 

Das Stabs- Dragoner-Regiment zählte im eigentlichen Sinne 
nicht zur combattanten Reiterei; seine Verwendung entsprach jener 
der Stabs-Infanterie. 

Das Uhlanen-Rcgiment wurde erst 1791 aus den bestandenen 
Uhlanen-Frei-Corps gebildet. 

Der Stab eines Cavallerie-Regiments richtete sich nach der 
Anzahl der Divisionen; bei einem KUrtissier-Regiment bestand er 
ausser dem Oberst-Inhaber aus einem Oberst-Commandanten, 
1 Oberst- Wachtmeister, 1 Kaplan, 1 Auditor, 1 Rechnungsführer, 
1 Adjutanten, 1 Regiments-Chirurgus, 1 Stabstrompeter, 3 Standarten- 
führern, 1 Oberschmied und 1 Profossen. 

Eine Esciulron zählte 2 Rittmeister, 2 Ober- und 2 Unter- 
lieutcnants, 2 Wachtmeister, 1 Fourier, 1 Unter-Chirurg, 1 Trom- 
peter, 1 Schmied, 1 Sattler, 8 Corporalc, 2 Vice-Corporale und 
170 Gemeine. 

•) Acten der Mil.-Hof-Cornmission 1791 — 92. K. A. — Betrachtungen über 
die österr. MU.-Verfas«ung. 171X). K. A. — MiliUr-wissenscbaftliche Mdmoires. 
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Im Kriegsfälle stellte jedes deutsche Cavallerio-Regiment eine 
Reserve-Division minder kriegstaugliclier Mannschaft, die Ilusaren- 
Regimenter aber eine complete fünfte Division auf, welche die Ab- 
richtung vou Mann und Pferd im Werbbezirke zu besorgen hatte, 
eventuell aber auch zur operirenden Armee einberufen werden 
konnte. 

Die HauptwafFe der Reiterei bildete der 2‘8 kg schwere, 
gerade Pallasch, beziehungsweise der leicht gekrümmte ungarische 
Säbel; die Grenz-Husaren und Uhlanen waren ausserdem noch mit 
4 m langen Lanzen mit schwarzgelbcn Fähnlein ausgerüstet 

Zu den Sclmtzwaffen gehörte ausser der Kopfbedeckung auch 
noch das 7 kg schwere KUrassvordertheil von geschwärztem Eisen 
bei den Carabinieren und Kürassieren. 

Ausser den blanken Waffen führte bei der gesainmten Reiterei 
jeder Mann zwei Pistolen mit 27 cm langen Läufen; dann, mit 
Ausnahme der Unterofficiere, an einem breiten Bandelier einen 
4 kg schweren Carabiner mit 84 cm langem Laufe. Ein Futteral 
aus Schafleder, welches vom Kolben bis Uber das Schloss hinauf- 
reichte, schützte die Waffe vor Beschädigungen. 

Neben den Carabineru hatte jedes Cavallerie-Regiment noch 
72 Musketons und eine Anzahl gezogener Stutzen, welche aber 
erst im Kriege, und zwar letztere an die besten Schützen aus- 
gegeben wurden. 

Die Feld-Artillerie.') Die österreichische Artillerie befand sich 
zu Beginn des Jahres 1792 in sehr gutem Zustande. Ihre 
hervorragende Stellung verdankte sie vor Allein den Reformen des 
Fürsten Wenzel Liechtenstein und den Bemühungen des Foldzeug- 
mcisters Grafen Josef Colloredo, welcher 1778 die höhere Artillerie- 
sehule ins Leben gerufen. 

Bis 1772 in Brigaden gegliedert, wurden aus denselben in 
diesem Jahre drei Artillerie-Regimenter zu je vier Bataillons oder 
lü Compagnien forinirt und die ganze AVaffc in vier Haupt- 

’) Kriegs-Archiv: Uebersicht der eigentlichen Bestimmung «Iler Artillerie- 
Fuhrwerke und ihrer tuitfUhrenden Ladung 1798; — Linien-GeschUtz-Kinthenung 
mit drei IMans von Qiiarree 1788; Adjuslirung«- und AiisrUptungsvorschrift 
1767; — Instructionsjmncto für gesammte Herrn Generale der k. k. Haupt.amiee 
1793; Abtlilg. IV und XIll der niU.-wi»sen8chafil. Meraoire«. 
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abtheiliingen geschieden; die Feld-Artillerie, die Garnisons- Artillerie 
(Artillerie-Districtc), das Personale ftir das Zeugswesen (Zeugs- 
Artillerie) und die Pulver- und Salniter-Erzeugung. 

Eine bemerkenswerthe Neuerung war die 1786 erfolgte Er- 
richtung des Bombardier-Corps, einer vorzüglichen Pflanzschule der 
Artillerie. Dieses Corps zählte 740 Mann in vier Compagnien und 
wurde aus den bildungsftthigsten Unterofflcieren der Artillerie- 
Begiraenter zusammengesetzt. 

Das bis 1772 bestandene und in diesem Jahrtf aufgelöste 
Artillerie- Füsilier-Bataillon wurde 1790 neuerdings, sechs Com- 
pagnien stark, errichtet; es wurde als Geschützbedeckung und er- 
forderlichen Falles auch als Geschützbedienung verwendet. 

Im Jahre 1792 zählte jedes der drei Artillerie-Regimenter 
18 Compagnien mit einem Gesammtstande von 9282 Mann, un- 
gerechnet des Bombardier-Corps und des 953 Mann starken 
Artillerie-Füsilier- Bataillons. 

Die 13 Garnisons-Artillerie-Districte hatten ein Personale von 
2166, das Artillerie-Feld-Zeugamt ein solches von 270 Mann ein- 
schliesslich des Stabes und der Ofticiere. 

Das Geschütz-Materiale theilte sich in das Bclagorungs- und 
Festungs-Geschütz, dann das Feld-Geschütz. 

Zu ersterer Kategorie gehörten die 24- und 12pfündigen 
metallenen (Geschützbronce-) dann die 12- und 6pfUndigcn eisernen 
Kanonen. Ferner die 100-, 60-, 30- und lOpfündigen metallenen 
Bomben-Böller, die öOpfündigen eisernen Stein-Böller und die 
6pfündigen eisernen Coehorn'schen Granaten- Böller. 

Die Feld- Artillerie umtasste: 

(i) das Linien-Gcschütz, 
ij das Ucserve-Ge.schütz, 
c) das Cavallerie-GeschUtz, 

die leichte Artillerie-Reserve, 
ej die schwere Artillerie-Reserve. 

Die Ausrüstung und Wirkungsweise der Geschütze der Feld- 
Artillerie ist aus folgender Tabelle ersichtlich: 
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Die Frage; ob es vortheilhafter sei, das gesammtc Geschütz 
vereint dem Feldherrn zur Disposition zu stellen oder einen Theil 
desselben den Truppen zu tibergeben, wurde eben zu Beginn des 
französischen Revolutionskrieges lebhaft discutirt. Ward einer- 
seits angeführt, dass die mit Geschütz versehenen Bataillone eine 
weit grössere Selbstständigkeit besässen und in vielen Fällen mit 
mehr Entschiedenheit ins Gefecht eingreifen könnten, so war 
der Einwurf nicht minder begründet, dass da.s System der Linien- 
GeschUtzc die artilleristische Kraft zersplittere und die Verwendung 
der Geschütze der Willkür jedes einzelnen Bataillons-Commandanten 
überlasse. Ausserdem kamen gewiss auch sehr oft Fälle vor, wo die 
Geschütze den Bewegungen der Infanterie nicht folgen konnten oder 
dieselben erheblich verzögerten, so dass auch der Vortheil grösserer 
taktischer Selbstständigkeit verloren ging. 

Aus diesen Anschauungen erklärt es sich wohl, dass die 
Dotation der Truppen mit Linien -Geschütz einem beständigen 
Schwanken unterworfen war, welches umso fühlbarer wurde, je 
mehr einzelne Erfahrungen während der fast ununterbrochenen 
Reihe von Feldzügen die eine oder die andere der herrschenden 
Ansichten mehr zur Geltung brachten. Gewöhnlich war die Stärke 
des Linien-GeschUtzes beim Gegner massgebend für die V’ertheilung 
des eigenen. So hatte während des siebenjährigen Krieges jedes 
Bataillon nur zwei der dreipfündigen Kanonen, weil auch die 
Preussen ähnlich ausgerüstet waren. Aus gleichem Anlasse wurden 
dagegen im bayrischen Erbfolgekriege 1778 — 1779 jedem Bataillon 
zwei dreipfündige, eine sechspftindige und eine zwölfpfündige Kanone 
oder statt letzterer eine siebenpfündige Haubitze zugetheilt, während 
man im Verlaufe der französischen Kriege diese Dotation wieder 
restringirte, weil die Franzosen das Linien-Geschütz ganz abge- 
schafft und nur den leichten Bataillonen eine vierpfündige Kanone 
belassen hatten. 

h'ür jedes Geschütz wurden 8 Schritt Frontbreite gerechnet, 
die Protzen standen 10, die Munitionskarren 30 Schritte hinter 
ihren Geschützen. Hinsichtlich der Vertheilung der Geschütze in 
die Front befolgte man den Grundsatz, dass nie ein Geschütz allein 
stehen dürfe, theils um ein wirksames Feuer zu unterhalten, theils 
um zu hindern, dass im Falle des Unbrauchbarwerdens eines Ge- 
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Schutzes, eine allzu grosse Lücke in der Feuerlinie entstehe. Auf 
dieser Basis wurden eine Menge von Aufstellungsarten coinbinirt. 

Xeben den leichten Kalihern der Linien-GeschUtze bildete das 
Reserve-Geschütz die schwere Artillerie. 

So wie das Linien-GeschUtz den einzelnen Bataillonen, war 
das Reserve-Geschütz den Regimentern und den als selbstständig 
betrachteten Grenadier- Bataillonen zugewiesen. Je drei Füsilier- 
und jedes der Grenadier-Bataillone hatten zwei siebenpfUndige 
Haubitzen, zwei sechs- und zwei zwölfpf findige Reserve-Kanonen. 
Es betrug daher die Dotation eines Regiments an Linien- und 
Reserve-Geschütz; 26 Geschütze nebst dem dazu gehörigen Fuhrwerke. 

Das Reserve-Geschütz konnte sowohl für sich allein verwendet, 
als auch in die Front eingetheilt werden, was dann nach denselben 
Bestimmungen wie beim Linien-GeschUtz geschah. 

Das Cavallerie-Geschütz, aus sechspfUndigen Kanonen und 
siebenpfündigen Haubitzen, gewöhnlich in dem Verhältnisse von 
4 : 2 oder 4 : 4 in Batterien zusammengesetzt, ersetzte in der ö.ster- 
reichischen Armee die reitende Artillerie anderer Puissancen. Seit 
seiner Einführung und noch während des ersten Krieges mit 
Frankreich wurde es als Linien-GeschUtz bei der Cavallerie ein- 
gethcilt, was aber seiner eigentlichen Bestimmung keineswegs ent- 
sprach und zu zweckwidriger Verwendung führte. Es kam oft genug 
vor, dass dieses Geschütz sogar gegen einzelne Infanteristen oder 
Reiter gebraucht wurde »und folglich mit den Cavallerie-Kanonen und 
Haubitzen zu plänkeln, gleichsam Mode geworden war«. 

Da die Cavalleric-Geschütze im Vereine mit Reiterei zu raschen, 
grosse Beweglichkeit erfordernden Üntemehmungeii bestimmt waren, 
■so unterschied sich auch ihre Ausrüstung wesentlich von jener der 
übrigen Artillerie. 

Bei der Kanone der Cavalleric-Battcrie sassen fünf, bei der 
Haul)ifze vier Kanoniere rittlings auf einem zwischen den Lafteten- 
wänden angebrachten Wurstsitze, unter w-clchem sich der Kasten 
für die Handmunition befand; der sechste Kanonier ritt auf einem 
Vorauspferde, der Bombardier der Haubitze hatte ein eigenes 
Reitpferd. Ein vierspänniger Rcquisilenwagen, eine vierspännige 
Feldschmiede, vier Reservepferde und einige Kanoniere zum Ersatz 
allfallsiger Verluste vervollständigten die Ausrüstung einer Cavallerie- 
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Batterie. Die Anzahl derselben bei einer operirenden Armee hing 
von Umständen ab. 

Einen ergänzenden Theil der Feld-Artillerie bildete die leichte 
und die schwere Artillerie-Reserve, welche allen Abgang bei der 
Feldartillerie sowohl an Geschützen, als auch an Bedienungsmann- 
schaft, Munition, Geschützlaffeten, Requisiten etc. zu decken hatten. 
In ihrer Thätigkeit unterschieden sie sich nur darin, dass die leichte 
Artillerie-Reserve der Armee überallhin, auch in dio Action folgte 
und dort nach den Dispositionen des commandirenden Generals 
oder des Artillerie-Commandanten cingctheilt wurde, während die 
schwere immer auf einen bis zwei und auch mehr Märsche hinter 
der Armee zurückblieb und den Ersatz aus den Depots zur 
leichten Artillerie-Reserve vermittelte. Diese letztere war daher auch 
besser bespannt und die Fuhrwerke leichter beladen, während die 
schwere Artillerie-Reserve keine geringeren Lasten als 80 Centner 
(1680 kg) führte. 

Frei-Corps.') Die Ansichten jener Periode über die Ver- 
wendung der Truppen im Gefechte kommen insbesondere in der 
scharfen Unterscheidung zwischen >Linien-« und >leichten Truppen« 
zu beredtem Ausdrucke. Das ganze Wesen der Lineartaktik stand 
der Initiative der Unterführer hindernd entgegen. Die Bestimmung 
der Linientruppen war ausschliesslich das Gefecht in geschlossener 
Linie. Alles, was ausserhalb dieses Rahmens fiel, hielt man un- 
geachtet seiner anerkannten Unabweisbarkeit für Sache besonderer 
Truppen, bei denen man gewissermassen eine geringere systematische 
militärische Ausbildung zugcstchen oder voraussetzen zu müssen 
glaubte. Truppen .solcher Art erhielt das stehende Heer Oester- 
reichs nur aus der Militär-Grenze und durch das seit 1788 wieder 
aufgestellte Tyroler Scharfschützen-Corps, was jedoch nicht zureichte, 
um dem Mangel an leichter Infanterie in der österreichischen 
Armee wirklich abzuhelfen. Günstiger stand es bei der Cavallerie, 
welche in den Husaren eine vorzügliche leichte Reiterei besass. 

') Kriegs- Archiv; Vcrorilnungen-Exlract von 176G bis 1780. Itelracli- 
tnng:en über die östcrreichipche MilitÄr-VerfnsMiiig 1790, Acten der Militär-Hof- 
Commissionen, 1791 bU 1792 und 1798. Militär-wissenschaftliche Memoires. 
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Diese Umstände hatten schon in den früheren Kriegen zu 
dem Aushilfsraittel genöthigt, unmittelbar vor Ausbruch der Feind- 
seligkeiten Frei-Corps zu errichten, welche ausschliesslich den Dienst 
leichter Truppen zu versehen hatten, nach dem Friedensschlüsse 
aber wieder aufgelüst werden konnten. Im letzten Kriege mit 
der Pforte überstieg die Gesammtstärke derselben die Zahl von 
20.000 Mann und auch mit dom Ausbruch des Krieges gegen 
Frankreich 1792 begann sofort wieder die Errichtung von Frei- 
Corps. Sie führten zumeist die Namen ihrer Pfrrichter, illustrer 
Persönlichkeiten, der Provinzen oder Länder, wo sie geworben 
wurden etc. 

Zu Beginn und im ersten Verlaufe des Revolutionskrieges 
bestanden: Tyroler Scharfschützen, Dandini-Jäger, Le Loup-JUger, 
das Grün-Loudon’sche, O’Donell'sche und Limburger Frei-Corps, 
ein walachisches, slavonhsch-croatisehes, serbisches und dasGyulay’sche 
Freicorps. An Cavallerie-Frei-Corps bestanden ausserdem noch die 
»Degelmann-Uhlanen«, ein 1790 in Galizien angeworbenes Corps. 

Ausser diesen Frei-Corps schlo.s.sen sich nach und nach auch 
die massenhaft emigrirenden französischen Royalisten mit selbst- 
ständig organisirten Clorps den kaiserlichen Waffen an. V'on diesen 
Emigranten-Corps formirte jenes des llerzogs von Bourbon zwei 
Infanterie- und zwei Cavalleric-Brigaden unter der officiellen Be- 
nennung »Cond6’sches Corps«, w'elches ganz im Style der alten 
königlichen Armee orguni.sirt war. Allerdings zählten die Com- 
j>agnien oft nicht mehr als 50 bis 60, die Bataillone kaum 200 bis 
HOO Mann und die Brigaden der Infanterie erreichten nur Be- 
stände von etwa 900, jene der Cavallerie von .'100 Mann. Sie 
sollten die Cudres für weitern Zuzug bilden und daher waren auch 
die Officiere verhältnissmässig zahlreich. 

Die Uniformirung aller dieser Frei-Corps, der österreichischen 
wie der französischen, war eine ziemlich buntgemi-sehte nach An- 
sicht und Geschmack der Errichter. Nur hinsichtlich der Bewaff- 
nung herrsehte im Allgemeinen einige Uebereinstimmung. 

Manche dieser Frei-Corps, insbesondere die Tyroler Scharf- 
schützen, das Dandini’sche und Le Loup’sche Jägercorps leisteten 
vorzügliche Dienste; im Allgemeinen aber wurde der Zweck, den 
man durch diese Institutionen anstrebte, nur unvollkommen erreicht 
Wenn sich trotzdem die Frei-Corps so lange Zeit und in so grosser 
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Menge als intcgrirender Theil der österreichischen Kampfmittel 
erhielten, so war dies nur eine Folge der V'erhiiltnisse, welche eine 
Aenderung auch dann noch hinderten, als man die Nothwendigkcit 
einer solchen längst erkannt hatte. 

Feld-Ausrüstung. Im Kriege waren sämmtliche Officiere der 
Infanterie beritten, das heisst, es erhielt der Hauptmann vier, jeder 
Subaltern-Officier zwei Fourage-Portionen, die er jedoch nicht reluircn 
durfte, zur Erhaltung der Reit- und Packpferde. 

Auf Märschen und überhaupt bei allen Bewegungen ausser- 
halb des Gefechtes erschien der Officier zu Pferd und hatte auch 
seine gesamrate Bagage auf einem Packpferde fortzubringen. Letztere 
bildeten einen Theil des Regiments-Trains. Kam die Truppe an den 
Feind, so blieben die Reitknechte mit den Pferden ausserhalb des 
unmittelbaren Gefechtsbereiches bei den Verbandplätzen. 

Im Uebrigen war die Feld-Ausrüstung der Officiere, bei 
entsprechender Berücksichtigung der Adjustirungsnormen, dem Er- 
messen jedes Einzelnen überlassen und nur durch die Möglichkeit, 
sie fortzubringen, begrenzt. 

Zur Feld-Ausrüstung des Soldaten gehörte: 

die Feldflasche aus Weissblech, mit welcher bei der In- 
fanterie jeder zweite, bei der Cavallerie aber jeder Mann be- 
theilt war; 

das Feld-Kochgeschirr: ein kupferner, innen verzinnter Kessel 
mit ebensolchem Deckel, der zugleich als Casserole diente, für je 
vier Mann. Die ganze 3'71kg wiegende «Garnitur« wurde in der 
Regel gleichfalls auf Packpferden fortgebracht, musste aber nöthigen- 
falls auch von der Mannschaft getragen werden; 

ferner bei der Infanterie jeder zweite Mann eine Zelthacke; 
bei der Reiterei die zum Fouragiren nöthigen Sensen, Dengel- 
zeuge, Fouragierdeeken und Leinen. 

Die Truppen lagerten im Felde in der Regel unter Zelten, 
und die Zeltausrüstung vergrösserte selbstverständlich den Train in 
erheblicher Weise. Die Zelte selbst waren nur aus Flachsgam er- 
zeugt, ungefähr 2 m hoch, P'JO m breit und ebenso lang, mit Raum 
für vier bis fünf Mann. Jedes Infanterie- Regiment führte im Felde 
534, ein Carabinier-Regiment 258 und die übrige Cavallerie 19(3 
Zelte per Regiment mit sich. 
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Von den Officieren hatte jeder sein eigenes Zelt aus halb- 
gebleichtem Zwilch mit geblümter Futterleinwand gefüttert, dessen 
Grösse und sonstige Ausstattung sich nach dem Kange des Be- 
sitzers richtete. 

Zu jedem Zelte gehörte ein zwilchener Zeltsack, in welchem 
die abgebrochenen Zelte sammt den Stangen verwahrt wurden; 
die Slannsehaftszelte dienten zugleich als Emballage der Koch- 
geschirre, mit denen zusammen sic in runde Päcke gerollt auf den 
Packpferden fortgebracht wurden. 

Zum Schutze der Gewehre, welche nie in die Zelte genommen 
werden durften, hatte jede Compagnie vier Gewehrmilntel, kegel- 
förmige Zelte von 2 m Höhe und fast ebensoviel Durchmesser, 
deren abgestumpfte Spitze ein hölzerner, blechbeschlagencr »Teller» 
abschloss. 

Im Zeltlager wurde jedes Regiment nach der Ordre de 
Bataille eingetheilt und durch ein Lagerfähnlein mit der Regiments- 
Nummer bezeichnet. 

Die Zelte waren durch die Art ihres Gebrauches und ihrer 
Transportirung frühzeitigem Verderben ausgesetzt. Schon im Feld- 
zuge 1792 trat der Fall ein, dass in Folge der fortwährenden 
Märsche, die das Beziehen eines Zeltlagers wochenlange nicht ge- 
statteten, die Zelte bei dem fast unaufhörlichen Regen auf den Trag- 
thieren verfaulten und die Truppen nur die Beschwernisse eines 
riesigen Trains zu tragen hatten, ohne auch nur den mindesten 
V'ortheil davon zu genie.ssen.') 


Das Feld - Sanitäfswesen. Der Mangel an wissenschaftlich 
gebildeten Aerzten, welche sich zum Dienst im Heere hätten bereit 
tinden lassen, und wohl auch noch unzureichendes Verständniss für 
die Form der Durchführung eines geregelten Sanitätsdienstes lassen 
dieses Gebiet auch in der kaiserlichen Armee bis in die Zeit Kaiser 
Josephs II. als ein wxnig gepflegtes erscheinen. Erst 1785 geschah 
durch die Errichtung der »Mediciuisch - chirurgischen Militär- 
Akademie« zu Wien die entscheidende Reform, die Schaffung 
eines Corps gebildeter Militär- Aerzte. 

■) Feldzug in Deiitseliland und den Niederlanden, 1792. Feld-Acton, 
Kriep»- Archiv. 
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Aus dieser Anstalt, die zugleich Pensionat war, sollten nach 
dem Plane ihrer Gründung nicht nur die Aerzte für den nfichsteu 
Bedarf der Armee, sondern auch ein genügender Nachwuchs her- 
vorgehen und besondere Begünstigungen zum Besuch der Anstalt 
aneifern. Gleichzeitig hatte der Kaiser die systematische Organi- 
sation des gesammten Sanitätsdienstes und die Verfassung einer 
Dienstpragmatik für das feldärztliche Personale angeordnet, aber die 
Zeitverhältnisse waren zu ungünstig, um den Ausbau der neuen 
Institution so durchzufUhren, wie er geplant war, wenngleich bei 
Ausbruch des Krieges 1792 das Feld-Sanitütswesen im kaiserlichen 
Heere liereits ein wesentlich besseres geworden war, als in den 
vorhergehenden Kriegen. 

An der Spitze des gesammten MilitUr-Sanitätswcsens stand 
der »Proto-ChirurgU8€, welcher directe dem Hofkriegsrathe, im 
Felde aber auch noch dem en chef commandirenden General be- 
züglich aller Agenden untergeordnet war, die sich auf den Sanitäts- 
dienst bei der operirenden Armee bezogen. 

Diesem zunächst kamen jene Stabs-Chirurgen, welche zugleich 
Professoren der Akademie waren und den Titel »k. k. Rath« 
führten, dann die Stabs-Chirurgen bei der Armee. 

In diese Stellen konnten nur graduirte Doctoren mit längerer 
Dienstzeit und erprobter Erfahrung gelangen. Das übrige ärzt- 
liche Personale wurde zum Theile jeweilig dem Civilstande ent- 
nommen: Regiments-Chirurgen (gleichfalls proinovirte Doctoren), 
Ober-Chirurgen (Magister), Bataillons-Chirurgen und Unter-Bataillons- 
Chirurgen, endlich der Unter-Chirurg, der aber nur zum Mann- 
schaftsstande zählte und so wie der Soldat überhaupt assentirt, 
zum Dienst bei den Compagnien bestimmt war. 

Ausser diesem ärztlichen Personale wurden noch Practikanten 
und im Kriege in die Feld-SpitUler auch Lehrlinge aufgenominen. 
Erstere gingen aus Zöglingen der Akademie oder entsprechend 
gebildeten Civilpersonen hervor und wurden nach erlangter Eignung 
als Unter-Chirurgen assentirt; letztere sollten sich in den Spitälern 
die Anfangsgründe der Chirurgie aneignen und konnten zu Prac- 
tikanten vorrücken. 

Ausserdem Regiments-Chirurgen hattejedesRcgimentim Frieden 
zwei Ober- und acht Unter-Chirurgen; im Kriege drei Ober- und 
so viele Unter-Chirurgen, als das Regiment Compagnien zählte. 
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Für die Krankenpflege im Frieden etablirtc an Orten, wo 
nicht ohnehin Garnisons-Spitäler bestanden, jedes Regiment oder 
jede selbstständige Abtheilung ein eigenes Spital unter ärztlicher 
Leitung des Regiments- Chirurgus und unter Commando eines 
Fähnrichs oder eines Hauptmannes, wenn der Krankenstand die 
Ziffer 100 überstieg. 

Die Beistellung der Medicamente und des Verbandmateriales, 
dann der Feld- Apotheken nebst dem erforderlichen Personale, be- 
sorgte ein contractlich angestellter Lieferant unter Controle des 
Feld-Apotheken-Directors. 

Die Bemühungen, eine gewisse Stabilität in das ärztliche 
Personal zu bringen, erstreckten sich auch auf das untergeordnete 
Personale der Spitäler, »Krankenwärter und Spitalknechte«. Die 
im April 1784 angeordnete Einführung eines ständigen Wärter- 
personales aus halbinvaliden Soldaten, statt der bis dahin von den 
Regimentern beigestellten Wärter, erscheint, obwohl diese Ver- 
ordnung nur auf stabile Spitäler Bezug hatte, als ein wesentlicher 
Schritt zur Verbesserung der Krankenpflege. Es war nunmehr die 
Möglichkeit geboten, die Wärter entsprechend zu schulen und einen 
Stamm von Krankenpflegern heranzubilden, der die Thätigkeit der 
Aerzte wirksam unterstützen konnte. 

Im Uebrigen wurde nach und nach nicht nur der Spitals- 
dienst durch ein besonderes »Horarium« bis in die kleinsten 
Details nach Stunde und Minute geregelt, sondern auch der ge- 
saminte Sanitätsdienst reglementarisch geordnet. 

Die Einrichtung der Sanitäts-Anstalten im Felde war Sache 
des Proto-Chinirgen, der nach den allgemeinen Weisungen des 
Hofkriegsrathes den Feld- Sanitätsdienst organisirte. 

Eigenthümlich ist es, diiss die Vermehrung des ärztlichen 
Personales sowohl für die Truppen, als auch die Spitäler nicht 
gleich anfangs bis zur Grenze des voraussichtlichen Bedarfes, 
sondern nur successive durchgeführt werden durfte; »denn,« 
sagt die Vorschrift, »so wenig sich die Spitäler gleich mit Kranken 
anfüllen, ebensowenig ist an eine Schlacht zu denken, so lange 
die Armee nicht im Lager unter Gezeiten steht. Auf diese Art 
(durch die allmälige Augmentation) leidet der Dienst nicht, das 
Aerarium wird erleichtert und die in der Schule zu AVien be- 
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findlichcn Zöglinge gewinnen Zeit, ihre theoretischen und prakti- 
schen Kenntnisse zu erweitern«. 

Im Kriege unterschied inan nur zwei Linien von Sanitäts- 
Anstalten. Zunächst hinter der Front der Armee wurden, bei 
längerem Aufenthalte, in Dörfern oder son.st geeigneten Oertlich- 
keiten, sogenannte »fliegende Spitäler« errichtet, in welche Leicht- 
kranke oder -blcssirte aufgenommen wurden, für deren Pflege 
jedes Regiment selbst sorgte. Schwerkranke oder -blessirte fanden 
dort nur die erste Vorsorge und wurden sodann in die Haupt- 
Spitäler zurückgeschickt, welche die zweite Linie bildeten. 

Rückte die Armee vor, so entledigten sich die »fliegenden 
Spitäler« aller nicht Marsch- oder Kampfflihigen durch Uebergabe 
derselben an das Haupt-Spital und lösten sich sodann auf, bis ein 
neuer längerer Stillstand ihre Wiederaufstellung möglich machte. 

Kam die Armee zum Treffen, so etablirten sich unter Ober- 
leitung von Stabs-Chirurgen sowohl hinter der Mitte, als auch 
hinter jedem Flügel durch Fahnen gekennzeichnete Verbandplätze, 
wohin alle Verwundeten gebracht wurden, die nicht bei ihren 
Regimentern zu bleiben vermochten. Häuften sich die Verwundeten 
zu sehr, so wurden sie nach im Voraus bestimmten rückwärts ge- 
legenen Orten gebracht und dort entweder eine neue Ambulanz, 
oder nach Umständen ein Spital errichtet. Einer solchen Evacua- 
tion hatten sich zunächst die Chirurgen jener Abtheilungen anzu- 
schliessen, welche die meisten Verlu-ste erlitten hatten. 

Der Operationsraum wurde sobald als thunlich evaeuirt, indem 
man sämintliche Verwundete und Kranke, die nicht etwa in den 
»fliegenden Spitälern« Aufnahme fanden, in die Haupt-Spitäler, be- 
ziehungsweise in die Heil-Anstalten der rückwärtigen Provinzen 
transportirte. Ein eigenes Sanitätsfuhrwerk existirte nicht; für die 
Fortschaffung der Verwundeten mussten die vom Ober - Kriegs- 
commissariat requirirten Landesfuhren oder die eben verfügbaren 
Wagen des Proviantfuhrwesens genügen. 

Bemerkenswerth ist, dass für kranke oder verwundete Officicre 
systemmässig gar nicht gesorgt war. Sie fanden weder Aufnahme 
in den Feld-Spitälern, noch gab es für sie besondere Heil-Anstalten, 
so dass die Unbemittelten in mancher Hinsicht übler daran waren 
als der gemeine Soldat. Wer nur immer konnte, suchte daher iin 
Falle von Erkrankung oder Verwundung die entfernteren Gegen- 
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den auf, wo eher Hilfe zu erwarten war, als in der Nähe des 
Kriefrssehauplatzes. Ohne Aufsicht und ärztlichen Rath fielen die 
Verwundeten da nicht selten unerfahrenen oder gewissenlosen 
Land-Chirurgen in die Hände, häufig aber kam es vor, dass ver- 
wundete Officiere die besten Chirurgen von der Truppe mit sich 
nahmen, wodurch wieder den Regimentern die nothwendigen Aerzte 
entzogen wurden. 

Auch auf dem Sanitätswesen lag der Alp der bureaukratischen 
Verwaltung und der damit verbundenen, nur allzu engherzigen 
Beurtheilung. Es bedurfte noch der Erfahrungen der ersten beiden 
Kriegsjahre gegen Frankreich, um wenigstens einen grossen Theil 
lästiger Beschränkungen zu beseitigen, und die Worte des Kaisers 
Franz II. wiesen den rechten Weg. »Eine Anstalt, die so wesent- 
lich auf Leben, Gesundheit und Erhaltung so vieler Tausende im 
Kriege schwer zu ersetzender, daher doppelt schätzbarer Menschen 
wirkt, muss weder auf die Existenz eines einzigen, so vielen Zu- 
fälligkeiten unterworfenen Mannes sich gründen, noch der Hab- 
sucht mehrerer, in Gesellschaften vereinigter Theilnehmer preis- 
gegeben werden. Die Heilung und Erhaltung des kranken oder 
blessirten Soldaten, besonders im Felde, muss immer als die Haupt-, 
— die Wirthschaft prf) aerario aber als eine Nebensache apgesehen 
werden. Es ist PHieht, diese mit jener zu verbinden, nicht aber 
jene dieser unterzuordnen.« 

• Lag ein wesentlicher Theil der Uebelstündc des Sanitäts- 
wesens im Frieden in seiner administrativen Unselbstständigkeit 
und dem Fehlen einer eigentlichen Oberleitung, so functionirte der 
Dienst im Felde schwerfitllig, weil wieder Alles in eine Hand 
gelegt war, die aber nicht über die Mittel verfügte, die bedeutende 
Aufgabe wirklich zu bewältigen. Auf dem Proto-Chiriirgen lastete 
das ganze Gewicht der Bereitstellung des Sanitäts-Apparates, er war 
ohne die nothwendigsten Behelfe und meist nicht einmal von den Ab- 
sichten des Feldherm ausreichend unterrichtet. So wurde es schwer 
möglich, für die Aufstellung der Feld-Spitäler die geeigneten Plätze 
schon im Voraus zu bestimmen und die erforderlichen Vorkehrungen 
zu treffen. Die Standorte der Feld-Spitälcr und Alles, was damit in 
Verbindung stand, musste sonach meist ohne vorausgegangene 
Rccognoscirung erst im letzten Augenblicke festgesetzt werden, so 
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dass auch in Fallen, wo die eiserne Nothwendigkeit des Krieges dies 
nicht gerade geboten hätte, die Spitäler gar oft in nasskalten Kirchen, 
halb verfallenen Schlössern, in Schüttböden, Scheunen und Ställen 
etablirt wurden und auf die SalubritUt der Gegend nur wenig 
Rücksicht genommen werden konnte. 

Welche Zustände dann bei raschen Bewegungen der Armee, 
bei uuerwarteten oder dauernden Rückzügen in den Feld-Spitälern 
herrschten, lässt sich unschwer errathen. 

Die hieraus entspringenden Nachtheile für die Sanitätspflege 
bedürfen keiner näheren Erörterung; gewiss aber war es nur diesen 
misslichen Umständen bei der Etablirung der Feld-Spitäler zuzu- 
schreiben, wenn in den ersten Feldzugsjahren des Krieges mit 
Frankreich oft Hunderte von Kranken und Verwundeten in der 
schlechtesten Jahreszeit unter freiem Himmel liegen mussten. 

Waren solche Uebclstände bei der Hauptarmee nicht zu ver- 
meiden, so vergrösserten sie sich noch mehr bei detachirten Corps. 

»Das menschliche Elend, c sagt die Militär-Hof-Commission 
in ihrem Berichte an den Kaiser, »überschritt wirklich die Grenze 
der Erträglichkeit. Es bleibt unaufgeklärt, was die Kranken und 
Verwundeten dabei litten und wie viele ihren Untergang dadurch 
allein fanden.« 

Das Trainwesen.') Der Train der kaiserlichen Armee befand 
sich zu Ende der Achtziger-Jahre in einem Uebergangszustande. 

Vom Hubertsburger Frieden bis zum Jahre 1771 war mit 
Ausnahme der sehr restringirten »Ros.spartheI« der Artillerie gar 
kein ärarisches Fuhrwesen vorhanden. 

Die Trnppenaufstellungen zur Besetzung Galiziens und der 
bayerische Erbfolgekrieg gaben erst Anlass zur Errichtung eines 
eigentlichen niilitürischcn Fuhrwesens-Corps, welches nach verschie- 
denen Wandlungen und Versuchen durch das »Regulament für das 
kaiserlich-königliche JIilitär-Verpflcg.s-Fuhrwesens-Corps« 1782 eine 
bestimmtere Organisation erhielt. 

') KjrlnU. f. d. Mil.-Verpri. -Fuhrwesen. 1782, Krgsblthk. — Auszug .ms 
dem in Gegenwart Sr. Majestät vom 10. Deceinber 1702 bU .l.muar 1703 zum 
Vortrag gekommenen Protokoll, das Armec Fuhrwerk betretend. 1793. K.-A. Mil.- 
wissenschafil. Memoire.«, VIII. 2t!2. 
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Diese normirte für das gesammte Fuhrwesen einen Friedens- 
stand von 40 Officieren, 1743 Mann und 1908 Zugpferden, aus 
welchen 18 Divisionen und 5 Depositorien gebildet wurden. Jede 
dieser Divisionen, von denen zwei in Niedcr-Oestcrreich, eine in 
Mahren, drei in Böhmen, sechs in Galizien und sechs in Ungarn 
dislocirt wurden, bestand aus 25 vierspännigen Transports- und 
einem vierspännigen Requisitenwagen, dann einer zweispKnnigen 
Feldschmiede. 

Das »eigene ärarische» Fuhnvesen diente als Artillerie-Fuhr- 
wesen, zur Bespannung der Pontons und Laufbrücken, als Be- 
spannung der eisernen Backöfen, des Natural-Tran.sportirungs-Fuhr- 
wesens, der Regiments-Proviantwagen und Feldschmieden, endlich 
als Kriegs- Kanzlei- und Kriegseassa-Bespannung.’) 

Zum Transport von Mehl und Ilartfutter wurde »bedungenes 
schweres Fuhrwesen« aufgestellt, das von einem Contrahenten ge- 
liefert oder auch direct mit den »Landes-Vecturanten« vereinbart 
wurde. Diese Fuhren wurden in Gruppen von je 25 Fuhrwerken 
eingetheilt, deren jede unter einem »tauglichen Conducteur« stand, 
der seinerseits durch Verpflegsbeamte oder die sonstigen Leiter des 
Transports seine Befehle erhielt 

In den Depositorien zu Wien, Klosterneuburg, Bruck a.'M., 
Olschan und Moldauthein wurden die nicht in Verwendung belind- 
lichen Fuhrwerke und Requisiten aufbewahrt. 

Im Kriege mit der Pforte 1788 — 1790 hatte auch diese neue 
I'uhrwcsens-Organisation den gehegten Erwartungen nicht entsprochen, 
wie so viele der neuen Schöpfungen. Das ärarische Fuhrwesen war 
dabei nach und nach zu einer unverhältnissmässig grossen Menge an- 
gewachsen. Im Jahre 1788 zählte man ausser (50 Pferdebespannungs- 
Divisionen mit 7937 Mann und 14.581 Pferden noch 45 Divisionen 
der Ochsenbespannung mit 7112 Wägen und 14.310 Zugochsen. 
War man nun mit der Entwicklung des militärischen Fuhrwesens 
zu weit gegangen, so ging man nun wieder mit der Reducirung 
desselben zu weit Der Weg, den man hiezu einschlug, war auch 
kein be-sonders glücklicher; man griff wieder auf eine Einrichtung 
früherer Zeit zurück und ersetzte einen Thcil des Fuhrwerkes 
durch Packpferde, deren im Jahre 1790 bereits 10.041 mit 4366 


') Instruction für iliis Militär-Hnnpt-Veriiflegs-Amt. 1782. 
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Knechten thatsächlich in Verwendung standen. Ungeachtet der grossen 
Kosten, welche diese Neuerung verursacht hatte, fand man natür- 
licherweise dennoch damit kein Auslangen, so dass noch 16.000 
gedungene Fuhren mit 64.000 Pferden aufgenommen werden mussten. 

Diese ungünstigen Erfahrungen, welche den ohnehin zahl- 
reichen Gegnern des »ärarischen Fuhrwesens« gewichtige Argu- 
mente boten, waren Ursache, dass das Trainwesen gerade beim 
Ausbruch des Krie.ges mit Frankreich in seiner Organisation wieder 
in vollem Schwanken und Gegenstand der lebhaftesten Erörterungen 
war. Die »Untersuchung des ganzen Militär-Systemes«, welche 
Kaiser Leopold II. im December 1791 anordnete, hätte wohl auch 
die Organisation des Trainwesens umfassen sollen, allein mit dem 
Tode des Kaisers stockte die Arbeit wieder und als Kaiser 
Franz II. sic wieder auihehmen liess, gestatteten die Zeitverhält- 
nisse eine gründliche Umgestaltung dieses wichtigen und compli- 
cirten Apparates nicht mehr. Die Reorganisation musste sich daher 
au f Abhilfen und Detail-Massnahmen beschränken, wie .sie allenfalls 
auch während des Krieges ohne besondere Schwierigkeit anzuwenden 
waren, und dies führte zu einer Combinirung verschiedener Systeme, 
wodurch jedoch an der Sache nicht viel geändert wurde. 

Jener Theil des Trains, der den Bewegungen der Armee 
unbedingt zu folgen hatte und daher nothwendig auch unter mili- 
tärischer Disciplin stehen musste, wurde vom ärarischen Fuhrwesen 
bespannt. Diese P'uhrwerke waren theils dreispännig, theils bekam 
jede der vierspännigen Train-Abtheilungen eine Anzahl vom Lande 
beigestellter sogenannter »Steh wagen«, welche nüthigenfalls ihre 
Bespannung dadurch erhielten, dass die vierspännigen Fuhrwerke 
je ein Pferd abgaben und dann, so wie die Stehwägen, dreispän- 
nig fuhren. So z. B. hatten 1792 die vier Transport-Divisionen 
des österreichischen Corps in den Niederlanden nebst 104 vierspän- 
nigen und 4 zweispännigen Fuhrw'erken noch 40 Stehwagen, 
während die Procento- (Vorraths-) Division 179 vierspännige und 6 
dreispännige Wagen mit sich führte. 

Nebstdem bediente man sich dreier Arten gedungenen Fuhr- 
wesens, und zwar: 

1. Der Landes- Vorspann, auf kurze Strecken und mit geringer 
Ladung; 
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2. tagweise gedungener Wagen für Transporte, die in der Nähe 
der Armee zu geschehen hatten, wie z. B. der vier- oder sechs- 
tägige Nachschub von Brot, Fourage ek'.; endlich 

3. des »nach Centner und Meilen« gedungenen Fuhrwesens, 
welches den Transport aus dem Innern nach dem Kriegsschauplatz« 
und überhaupt alle Verfrachtungen auf grosse Strecken besorgte. 

Die beiden letzteren Arten gedungenen Fuhrwesens befanden 
sich während des Krieges am Rhein zumeist contractlich in den 
Händen des Hauptmanns Wimmer vom Infanterie -Regimente 
Kinsky, der schon 1790 in gleicher Weise das »Pontons-Fuhrwesen« 
zur Zufriedenheit besorgt hatte. Seine Unternehmung genoss im 
Verlaufe des Krieges unter dem Namen »Wiramer’sches Fuhr- 
wesen« eines gewissen Rufes. 

Das combinirte System bewährte sich indess schon während 
des ersten Feldzuges auch nicht. Gerade das ärarische Fuhrwesen, 
welches den Bewegungen der operirenden Armee überallhin folgen 
sollte, konnte der ungelenken Construction der Wagen halber diesen 
Anforderungen nicht nachkomraen und wiederholt musste das 
Wimmer’sche Fuhrwesen aus den schwersten Verlegenheiten helfen. 

Neben dem eigentlichen Armee- und Verpflegs-Train bestand 
der sogenannte Bagage-Train, der speciell für die Bedürfnisse der 
Truppen bestimmt war, dann jene Fuhrwerke, die zum Feld-Sani- 
tätsdienste gehörten. Ersterer war seit jeher der wundeste Punct 
des gesummten Trainwesens, da er sich der Natur der Sache nach 
weit schwerer in ein bestimmtes System bringen liess, als die 
übrigen Bestandtheilc des Armee-Fuhrwerkes. 

Bei dem Umstande, dass die Truppen fast durchaus unter 
Zelten lagerten und diese beständig mit sich führten, musste schon 
dadurch der Bagage-Train einen bedeutenden Umfang gewinnen, der 
aber noch besonders durch den wenig geregelten Privat-Train der 
Officiere vergrüssert wurde. 

Seit Beginn der Achtziger-.Iahre hatte man sich darauf be- 
schränkt, den Bezugsberechtigten die Anzahl der gebührenden 
Fourage-Portionen zu hestimmen und es dann jedem Einzelnen zu 
überlassen, wie viele Reit- oder Zugpferde er davon unterhalten 
wollte. 
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Das Reglement sagte hierüber: »Während dem Krieg soll 
der Commandant, wie die übrigen Stabs- und Ober-Officiers, wie 
auch andere Parteien ihre Bagage so gering, als es möglich ist, 
einrichten ulJd nur das Unentbehrliche mit in das Feld nehmen, 
anbei aber das Fuhrwerk nach Thunlichkeit einschränken und sich 
der Packpferde oder Tragthiere bedienen. Ferners ist während 
dem Krieg Niemandem erlaubt, mehrere Pferde oder Tragthiere zu 
halten, als ihm Pferde-Portiones angemessen sind, daher auch den 
in das Feld mitziehenden Weibern keine Pferde zu gestatten sind. 
Annebst ist Jedem, wer er auch immer sei, untersagt, seine Tafel 
zu dieser Zeit mit feinen und ausgesuchten Speisen zu besetzen 
oder fremde Weine zu haben, sondern er solle sich mit guten, 
ordinären Gerichten und inländischen Weinen begnügen lassen. 
Imgleichen darf Niemand einiges Silbergeschirr, ausgenommen die 
nüthigen Bestecke, mit in das Feld nehmen. Allo Stabs- und Ober- 
Ofticiers-, wie auch andere Frauen, nicht minder die Gemeine- 
Weiber bis auf vier pro Division, so mit in das Feld gehen dürfen, 
haben in den Quartiers-Stationen zurück zu verbleiben.« 

Ungeachtet dieser Bestimmungen, die einen Rückschluss auf 
die Gepflogenheiten jener Zeit erlauben, blieb der Bagage-Train mit 
einer Anzahl von Privat-Fuhrwcrken aller Art belastet, die in 
der Regel mehr Schwierigkeiten verursachten, als das ganze übrige 
Fuhrwesen. 


Die französische Armee. 

Eine Darstellung der Streitinittel Frankreichs, wie solche bei Aus- 
bruch des Krieges 1792 bestanden, unterliegt vielen Schwierigkeiten 
und kann, insofern es sich um die Ziffer bandelt, bestenfalls nur 
ein verhältnissmässig bescheidenes Maas von Authenticität in An- 
spruch nehmen. Die Revolution hatte auch die Armee in den Bereich 
ihrer Kreise gezogen und indem sie hier, wie überall, das Be- 
stehende der Vernichtung zufUhrte, Zustände geschaffen, aus denen 
erst die Zeit und blutige Erfahrungen wieder wirklich lebensßihige 
Organisationen entstehen liessen. 

Bei Beurtheilung der französischen Armeen, welche im Revo- 
lutionskriege zur Verwendung kamen, muss zunächst unterschieden 

4* 
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werden zwischen den Truppen der alten königlichen Armee und 
den eigenartigen Schöpfungen der Revolution. Erstere, obwohl in 
der Minderzahl und vielfach angefeindet, bildeten gleichwohl nicht 
nur anfangs, sondern auch im weiteren Verlaufe den Kern der 
Wehrmacht Frankreichs, der den lockeren Gebilden der Revolution 
Halt und Sicherheit gab, bis sie selbst zum geschulten, tüchtigen 
Heere wurden. 

Unter Ludwig XVI. bestand die französische Armee aus den 
Garden (Maison du Roi), den Linien-Truppen, der Provinzial-Miliz 
und der Milice- Garde -Cötes; die Artillerie bildete als »Corps 
Royal- Artillerie« einen selbstständigen Theil des Heeres, der auch 
die technischen Truppen in sich begriff. 

Zur »Maison du Roi« gehörten: die »Gardes du Roi«, acht 
Escadronen mit 1440 Mann; die »Gardes franyaises«, sechs Ba- 
taillone mit 3800 Mann; die »Gardes suisses«, vier Bataillone mit 
2400 Mann, und die »Gendarmerie de France«, 16 Compagnien 
mit 800 Mann, wovon sechs Compagnien Cheveauxlegers und zehn 
Ordonnanz-Compagnien, welch’ letztere mit den »Gardes du Roi« 
in eine Brigade zum speciellen Dienst im königlichen Hoflager 
vereinigt waren. 

Die Linien-Truppen formirten: 

1 Infanterie-Regiment .... mit 4 Bataillonen = 4 Bataillone 


78 » -Regimenter . . . 

» 2 

= 156 

» 

23 fremde (deutsche, schweizer!- 




sehe, irische) Infanterie- Regi- 




inenter 

. 2 

= 46 

» 

12 Jäger-Bataillone 

» 1 

= 12 

» 

26 Cavallerie - (K(lrassier-) Regi- 




menter 

» 3 Escadr. 

= 78 Eseadr. 

18 Dragoner- Regimenter . . . 

»3 » 

= 54 

> 

6 Husaren-Regimenter . . . 

»4 • 

= 24 

> 

12 berittene Jäger - (Chasseurs) 




Regimenter 

. 4 

= 48 

» 

Zusammen; 

Infanterie . 

. . 218 Bataillone 


Cavallerie . 

. . 204 Escadr. 

Das Corps »Royal-Artillerie 

« bildete 7 

Regimenter 

mit je 


2 Bataillonen, zusammen 14 Bataillone, dann sieben Artillerie-Schulen, 
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da» Mineur - Corps 7 Compagnien, 9 Sappeur - (Ouvriers -) Com- 
pagnien. 

An Provinzial-Miliz bestanden: 

13 Grenadier-Regimenter . mit 2 Bataillonen = 26 Bataillonen 

14 sog. Provinzial-Regimcnter »2 » =28 » 

178 Garnisons-Bataillone . . »1 Bataillon = 178 » 

Zusammen .... 232 Bataillone 

Der Friedensstand der Infanterie kann etwa mit 115.000 
Mann, die Reiterei (ohne die Marechau8s6es, die Landgendarmerie) 
mit 26.000 Mann, die Artillerie mit 6000 — 7000 Mann, die Pro- 
vinzial-Miliz mit 76.000 Mann berechnet werden. 

Die »Milice-Garde-Cötes« bestand aus 165 Compagnien, wo- 
runter 26 Dragoner -Compagnien, zusammen rund 45.000 Mann. 

Die Ergänzung der Linien-Truppen beruhte auf der Werbung, 
jene der Provincial-Miliz auf der Auslosung. Die Werbung geschah 
gegen 30 Livres Handgeld auf vier Jahre. Die Recruten sollten 
eine Grösse von 1'63 m haben und nicht über 40 Jahre alt sein; in 
Kriegszeiten restringirte man diese Anforderungen auf 1’58 m, be- 
ziehungsweise ein Maximalalter von 48 Jahren. Sämmtliche Officiers- 
stellen, mit Ausnahme jener bei der Artillerie, waren gesetzmässig 
dem Adel Vorbehalten. Der König selbst hatte in dieser Hinsicht 
nur einen sehr bescheidenen Einfluss; er beschränkte sich zumeist 
darauf, den Inhabern der Regimenter einige Persönlichkeiten vorzu- 
schlagen, aus denen diese den Obersten de» Regiments selbst wählen 
konnten; die übrigen Officiere ernannte jeder Oberst in seinem 
Regimente unabhängig. Nur bei Regimentern ohne Inhaber konnte 
der König die Oberste und die Hälfte der Offleiere ernennen. 

Dass bei solchen Verhältnissen der Stellenkauf in vollster 
BlUthe stand oder, richtiger gesagt, das ganze System sich hierauf 
gründete, ist naheliegend; die adelige Abkunft vorausgesetzt, konnte 
jede Charge, vom Souslieutenant bis einschliesslich jener eines 
Obersten, gegen Geld, sogar auf Lebenszeit, erworben werden. Auch 
die Staats-Cassa musste dabei ihre Rechnung finden, im Jahre 1783 
sollen die Einkünfte aus dem Stellenverkaufe die Summe von 
937,280.000 Livres (1 Liv. = 2 Francs) erreicht haben (?). Durch 
diesen Handel wurde eine so masslose Vermehrung hoher mili- 
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tftrischer Chargen als Sinecuren Lervorgcrufen, dass 1789 die Armee 
nicht weniger als 1195 Generale zählte, unter denen sich 11 
Marschälle, 203 General-Lieutenants und 769 Marechuux de camp 
befanden.') Jedes Regiment hatte mindestens zwei Oberste, Hunderte 
von Officieren dieser Charge waren bei keinem Regimente ein- 
gethcilt, bei den leichten Truppen kam auf sieben bis acht Mann 
eiu Officier. Schon als Knaben wurden die Sprösslinge des Hof- 
adels als »Souslieutcnant de remplacement« in die Listen irgend 
eines Regiments eingetragen, um gelegentlich nach den gesetzlich 
geforderten sieben Dienstjahren als 20jährige Oberste an die Spitze 
desselben gestellt zu werden. 

Aber auch dann blieben sie bei Hofe und sahen nur äiisserst 
selten ihre Regimenter, die inzwischen von dem ältesten Capitän 
als Oberstlieutenant commandirt wurden, da es vom Hauptmann 
bis zum Obersten keinen Zwischengrad gab. 

Das am 21. März 1790 verlautbarte »decret constitutionnel sur 
l’armee« erklärte den König zwar noch als den obersten Kriegs- 
herrn, als Zweck der Armee wurde aber lediglich der Schutz 
gegen äussere Feinde gekennzeichnet. Die Stärke des Heeres, sowie 
die zu dessen Erhaltung erforderlichen Geldmittel alljährlich zu 
bestimmen, behielt sich die National- Vermunmlung vor, welche von 
dem Kriegsminister und dem aus zwölf Mitgliedern bestehenden 
»Comite militaire« jederzeit Rechenschaft verlangen konnte. Diese 
militärische Centralbehördc trug die volle Verantwortung der 
gesetzgebenden Versammlung gegenüber. 


Territoriale Abgrenzung der Militär-Divisionen nach 
Departements.''') 


Nummer 

der 

Militär- 
j Division 

Departement 

Nummer 1 | 

MUiWr- i Departement , 

Division 

i 1 

1 Nord 

3 Mosel 

1 

Ai'^ne 

^ Meurthe 

1 

1 2 . 

Ardennes 

Vogesen 

Marne 

^ Ober-Rhein 


Meuae 

L’nter-Khein 


‘) Boiteau 241 und 263; auch bei JKhna und Sybel. 

*) Oonrnay: »Journal militaire«, 1791, I. Tli., paff. 308. 
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Nummer 

der 

Militär- 
' Division 

Departement 

Nummer 

der 

Militär- 

Division 

Departement j 

6 

! _ 

Ober-Saune 

Doubs 

Jura 

Ain 

15 

8omme 

Inner-Seine 

16 

Pas-de-Calais { 

17 

Oise 

Paris 

Seine und Oise 
Seine und Marne 
Eure und Loire 

1 Druoie 

^ t Isere 

1 1 Ober-Alpen 

j ' Unter-Alpen 

1 ^ Kbone-MUndung 


Loiret 


Var 

18 

Ober-Marne 

Au he 1 

Cnie-d'Or | 

Yonne 
Ni^*vre 

Sa«jne und Loire 

1 “ 
1 

Ardi'che 

Lozvre 

Gard 

Aveyron 

Tarn 

Herault 

19 

Uliöne und Loire 

Puy-de-Dome 

Ober-Loire 

Cantal i 

i 

1 

1 10 
1 

Gers 

Ober-Garonne 

Ober-Pyrenäen 

Arrit'ge 

Aude 

Ost-Pyrenäen 

20 

Corröze | 

Dordogne 

Lot und Garonne j 

lx>t , 

Charente [ 

i 

11 

Gironde 

Landes 

Unter- Pyrenäen 



Allier 

Indre 

Vienne 

Ober-Vienne 

1 

12 

1 

Inner-Loire 

Vendee 

Deux-S«*vrea 

Inner-Charente 

21 

1 

13 

Cotes du Nord 
Finisterre 
Morbiban 
Isle und Vilaine 


Cher 

22 

Mayenne | 

Saar 

Loire und Cher 
Mayenne und Loire | 

indre und Loire 

14 

1 

Eure 

Calvados 

Manche 

Orne 

24 

Corsica ] 


Die FriedensstÄrke der französischen Armee wurde am 
18. August 1790 von der National- Versammlung folgendermassen 
festgesetzt; 


Infanterie 

mit 110.485 

Mann 

Cavalleric 

. 30.040 

» 

Artillerie 

. 10.131 

> 

Zusammen 

. . 150.656 

Manu 
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Als dann einige Monate später, am 1. Januar 1791, die 
Armee wieder einer Reorganisirung unterzogen wurde, bei welcher 
Gelegenheit auch die alten Regimentsnamen, an die sich so viele 
erhebende Erinnerungen knüpften, abgeschafft, die fremden Regi- 
menter aufgelöst und im März auch die Provinzial-Miliz aufgehoben 
wurde, erhielten die Linien-Tnippen eine Eintheilung in: 


102 Regimenter Infanterie . . zu 2 Bataillonen = 204 Bataillone 
12 Jäger-Bataillone = 12 » 


Zusammen . . 216 Bataillone 
24 Cavallerie-Regimenter . . zu 3 Escadronen = 72 Escadronen 
18 Dragoner- » . . > 3 » — 54 

12 berittene Jäger-Regimenter »4 ■ =48 » 

6 Husaren-Regimenter . »4 » =24 » 

2 Carabinier- » . . > 4 » =8 » 

Zusammen . . 206 Escadronen 

An technischen Truppen 


7 Artillerie-Regimenter zu 2 Bataillonen 
6 Compagnien Mineurs, 

10 Arbeiter-Compagnien. 

Nicht zu den Linien-Truppen zählend, allein auch in Friedens- 
zeiten activirt zur Aufrechterhaltung der inneren Ordnung wurde 
die sGendarmerie nationale« in der Stärke von 7116 Mann Uber 
alle Departements vertheilt. Dieselbe übernahm den Dienst der am 
16. Februar 1791 abge.schafften Marechaussee. 

Das Heer galt dem Volke oder, richtiger gesagt. Jenen, welche 
die grosse Masse zu ihren Zwecken gebrauchten, als der Sammel- 
punct der verhassten Aristokratie; der Soldat aber, dem vollen 
Drucke eines Regimes preisgegeben, welches ohne Verständniss für 
die Bedingungen eines wirklich guten militärischen Geistes, ohne 
die Fähigkeit, den moralischen Factoren im Heere die nöthige 
Würdigung zukommen zu lassen, auf nichts gestützt, als auf Strenge 
und auf den Glauben an eine unerschütterliche eigene Autorität, 
den Soldaten nur als eine Ziffer behandelte und bei karger Subsi- 
stenz der Willkür seiner zahlreichen Vorgesetzten überliess, war 
wenig geeignet, den zersetzenden Einflüssen von Aussen irgend 
welchen Widerstand entgegenzustellen. Als daher die Ereignisse 
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ins Rollen kamen, fanden sie in der Armee den Boden bestens vor- 
bereitet, die Truppen wurden, wie Camille Desmoulins sich aus- 
drllckte, überraschend schnell zu Philosophen. 

Am 14. Juli 1789 hatten die Gardes franvaises bis auf wenige 
Compagnien Fremder den Gehorsam verweigert und damit den Be- 
ginn der Auflösung der alten Armee, zugleich aber auch den 
Moment der Bildung der Nationalgarde bezeichnet. 

Die Zersetzung der Armee nahm von da an mit erschreckender 
Schnelligkeit überhand; schon sechs Wochen später, am 30. August, 
meuterten in Nancy die Regimenter Roi, Mestre de Camp und 
selbst das Schweizer-Regiment Chäteau-Vieux. Officiere und Sol- 
daten standen sich wie Todfeinde gegenüber und der letzte Rest 
von Disciplin schwand, als noch im selben Jahre die National-Ver- 
sammlung die bisherigen Rechte des Königs über die Armee an sich 
nahm und diesem nur mehr die Ernennung der Marschälle, dann 
der eommandirenden Generale überliess. 

Um die Mannschaft möglichst bald mit der revolutionären 
Strömung zu verflechten, wurde allen Soldaten der Besuch politischer 
Vereine gestattet und sogar das Recht cingeräumt, jede Beschwerde 
mit Umgehung aller Vorgesetzten direct der National- Versammlung 
vorzutragen. Die Mannschaft freiiuentirte auch eifrig die Ver- 
sammlungen der über alle Städte verbreiteten Jacobiner-Clubs und 
setzte die freiheitlichen Ideen beim Regimente in Umlauf. Wollte 
der Oflicier dagegen einschreiten, so ging eine Deputation von 
Soldaten nach Paris ab, um sich zu beschweren und die Zeitungen 
sorgten dafür, den Hass gegen die adeligen Officiere stetig zu 
schüren. 

Die vielfachen Anfeindungen, welche der ( »fficier fast tag- 
täglich zu erdulden hatte, machten den Dienst so unerträglich, dass 
die Meisten es Vorzügen, ihre Charge nicderzulegen. In kurzer Zeit 
waren so 6000 Officiere ausgeschieden, während zu gleicher Zeit, wenn 
auch aus anderen Motiven, beider Mannschaft die Desertion zur Manie 
wurde, so dass vom Friedensstande mehr als 30.000 Mann abgingen. 

Nach dem Aufstand am 14. Juli 1789 und der Erstürmung 
der Bastillc wurde von Seite des Pariser Stadtrathes zuerst eine 
Bürgergarde organisirt, w'elchcr einerseits die Pflicht oblag, den in 
den Vorstädten |>lüudernden Pöbel zu verjagen, andererseits im 
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Bedarfsfälle den königlichen Truppen entgegenzutreten. Am 
15. Juli 1789 erschienen die ersten Patrouillen dieser »Citoyens 
portant l’uniforme« in den Strassen von Paris. 

Als König Ludwig XVI. am 16. Juli in Paris seinen ver- 
hängnissvollen Einzug hielt, genehmigte er die von dem Stadtrathe 
entworfene Organisation der »garde nationale de Paris« und beliess 
den vom Volke gewählten General Lafayette als Befehlshaber dieser 
neu geschaffenen BUrgerwehr. Im ganzen Lande erfolgten nun 
derartige Nationalgarde-Organisationen. 

Die Veränderungen, welche die Armee in den Jahren 1790 
bis 1792 erfuhr, wurden immer tiefeinschneidender, aber leichten 
Herzens setzte man sich nun über diese Umwälzungen, die das 
Heer beinahe dem Ruine entgegenführten, mit dem Hinweise auf die 
Nationalgarde hinweg, bezüglich deren man 1790 schon von einer 
zu erreichenden Zahl von 2,571.700 Mann faselte. 

Die Nationalgarde bildete eine Wehrmacht, die bestimmt war, 
als »Soldaten der Constitution, als Vertheidiger der Freiheit, der 
Ordnung und des Friedens im Innern des Landes« aufzutreten oder 
vielmehr, der Phrase entkleidet, als bewaffnete Macht der National- 
versammlung gegen den König und seine Anhänger zu dienen. 

Erst nach dem am 14. Juli 1790 abgehaltenen Föderations- 
fest zu Paris decretirte die National-Versammlung wenigstens eine 
gleichförmige Uniformining sämmtlicher Nationalgarden. 

Die Pariser Nationalgarde bezog denselben Sold wie die Linien- 
Regimenter und erreichte nach und nach folgenden Stand; 


3 Regimenter Linien-Infanterie . zu 2 Bataillonen = 6 Bataillone 

2 Bataillone leichter Infanterie =2 » 

1 Division Gendarmerie zu Fuss =2 » 

1 » » » Pferd =4 Eseadr. 


Zusammen 10 Bataillone') und 4 Escadronen 
Für die Provinzen verfügte die National- Versammlung am 
28. Juli 1791 die Errichtung von 169 Nalionalgarde-Bataillonen zu je 
acht Füsilier- und einer Grenadier- Compaggiie in der Gesammtstärke 
von 97.000 Mann, wobei den einzelnen Departements das ziffer- 
mäs.sig bcizustellende Contingent bekanntgegeben wurde. 

') Die Iiifanterie-Kegimenter waren mit 102, 103 mid 104, die beiden 
leichten Infaiiterie-nataillone mit 13 und 14 numerirt. SSmintliche 6 Bataillone 
wurden aU zur Linie gehörend angesehen. 
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Sind vertheilt 
von 


1 Dünkirchen bis Givet 


2 Givet bis Bitsch 

I I 

i I 


Aufsustellen 
von den 


»o 

•«e 

o 

c 

o 


Departements 


'i 


K 


Mann 


CS 


Somme 3 

1722 

Oise ! 2 

1148 

Aisne 3 

1722 

Pas-de-Calais ! 3 

1722 

Nord 3 

1722 

Marne 4 

2296 

Ardennen 3 

1722 

Maas 3 

1722 

Meurthe 4 

2296 

Mosel 4 

2296 


3 BiUch bis HUningen 


I 4 Beifort bis Bcllay 


Ober-Kbein 

Unter-Rhein 


Vogesen 

Ober-8aone 

Doubs 

Jura 

Äin 


6 

8 

3444 

4592 

4 

2296 

4 

2296 

2 

1148 

4 

2296 

3 

1722 


i 


1 


Isrre 

5 i 

2870 

6 

Bellaj bis Entrevaux 

1 

Ober- Alpen 
Unter-Alpen 

9 1 

1148 

1722 



Drorae 

4 1 

- . 

2296 

' C ' 

j 

Var-MUndung bis Rhune- 

Var 

2 

1722 


Mündung 

Rhone-Mündung ^ 

4 

1 

2296 


1 

Gard 

2 

1148 

! 

Rbune-Mündung i 

Herault 

1 

575 

bis zum Teich von Lemate 

Aude 

2 

1148 



Ost-Pyrenäen 

1 

; 574 



Arrit'ge 

3 

, 1722 

8 

^ Perpignan bis Bayonne 

Ober-Garonne 

Ober-Pyrenäen 

7 

3 

4018 

1722 

1 


Unter-Pyrenäen 

3 

1722 


Summe 

I 

8.036 

! 

10.332 

8.036 

9.758 

8.036 

1 

4.018 

2.871 

j 

I 

9.758 
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1 



Aufzu stellen 

»o 




Sind vertheilt 




! 



von den 

« 

Mann 

Summe j 

ö 

von 

Departements 






‘>S 



5 



CQ 


! 

i 

9 

Bavonne bis Gironde- 

Landes 

2 

1148 



MUndun^ 

Gironde 

ö 

2870 

4.018 



Inner-Charente 

1 

574 


10 

Gironde-Möndung 
bis Loire-MUndung 

Vendee 

Inner-Loire 

Deux-Srvres 

1 

1 

1 

574 

574 

574 

1 



Mavenne u. Loire 

1 

574 

2.870 

1 

11 

Loire-Mündung 
bis St. Malo 

Morbihan 

Finistorre 

Cötes-du-Nord 

2 

3 

4 

1148 

1722 

2296 

1 

5.166 



Isle und Vilaine 

2 

1148 


12 

St. Mato bis Grandville 

Manche 

2 

1148 




Mayenne 

1 

574 

2.870 

1 

13 

t_ 

Grandville bis Somme- 
Mündnng 

Calvados 

Inner-Seine 

Eure 

2 

3 

2 

1148 

1722 

1148 

4.018 

14 

Corsica 

Corsica 

4 

2296 

2.296 

i 


Paris 

5 

2870 




Seine und Oise 

3 

1722 




Seine und Marne 

2 

1148 




Aube 

1 

574 




Yonne 

2 

1148 




Loiret 

1 

574 

1 


In der Gegend 

Kure und Loire 

1 

574 

( 

15 

von Senlis, Compiogne 

Ome 

Saar 

2 

1 

1148 

574 

f 

l 


und Soisaons 

Loire und Cher 

1 

574 

! 



Nievre 

1 

574 

« 

) 



Cher 

1 

574 




Cötfi-d'Or 

2 

1148 

t 



Ober-Marne 

1 

674 




Indre und Loire 

1 

574 




Indre 

1 

574 

14.924 

I 
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Es wurde den Nationalgardcn nebst anderen Begünstigungen 
das Recht zugestanden, ihre Officiere selljst zu wählen und nach 
Ablauf eines Feldzuges in ihre Heimath zurüekzukehren, wenn sie 
diese Absicht ihrem Hauptmann zwei Monate vor Schluss der 
Campagne, welcher ein für allemal mit 1. December jedes Jahres 
berechnet wurde, bekanntgegeben haben würden. 

Der erste Erfolg war ein ausserordentlich günstiger; der 
Enthusiasmus und die nationale Eitelkeit bemächtigte sich dieser 
neuen Massregel, die Uniform der Volontairs wurde die Mode- 
tracht der jungen Leute; schon am 3. August hatte Paris 3 Ba- 
taillone aufgestellt und am 25. September waren im Lande deren im 
Ganzen 60 formirt. Hiemit war alx;r auch das erste Feuer ver- 
raucht; die Aufstellung der übrigen 109 Bataillone fand die grössten 
Schwierigkeiten. Paris, welches im Ganzen deren sechs aufstellen 
sollte, brachte es zuerst nicht höher als auf vier und die Departements 
zeigten nur sehr geringen Eifer in der ihnen zugewiesenen Aus- 
rüstung der F'reiwilligen. 

Dabei war der Werth der wirklich organisirten Bataillone 
ein geringer; nur wenige derselben hatten wcnig.stens den glück- 
lichen Gedanken, sich ihre Officiere und Unterofficiere aus den 
alten Provinzial-Truppen zu wählen und damit den Grund zu künf- 
tiger Brauchbarkeit zu legen; bei den meisten wurde die Abstim- 
mung von den niedrigsten Instincten beeinflusst und dann gab es 
natürlich weder Disciplin, noch irgend welchen militärischen Worth; 
dagegen wurden sie durch Excesse und Ausschreitungen aller 
Art die Geissei der Bevölkerung und verliessen ohneweiters ihre 
Fahnen, wenn ihnen die massenhaft vorgebrachten Urlaubsgesuche 
nicht sofort bewilligt wurden. 

Diese viclgerühmten »Freiwilligen von 1791 — 92« entzogen 
durch ihre Aufstellung ausserdem noch den Linien-Regimentern die 
Werbemannschaft in dem Masse, dass sich die Regierung endlich 
genöthigt sab, für den freiwilligen Eintritt zu den Linien-Truppen 
eine Prämie von 80 — 120 Livres auszusetzen. Dennoch wurde 
auch mit dem Recrutirungsgesetz vom 25. März 1791 die frei- 
willige Werbung, das »enrölement volontaire« als normale Ergänzungs- 
form beibehalten und für den Eintritt in das Heer bei achtjähriger 
Dienstpflicht das vollendete 16. und nicht überschrittene 40., im 
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Kriege 45. Lebensjahr festgesetzt. Am 1. Juni 1792 fehlten 
von dem Sollstande der Linien-Armee 27.000 Mann und von 
den noch auf dem Papier erübrigenden 178.000 Mann standen 
thatsÄchlieh nur 90.000 im Felde; die Freiwilligen hingegen, die 
101.000 Mann stark sein sollten, brachten es bestenfalls auf 
84.000, die ausser dem Mangel an soldatischen Eigenschaften 
auch noch physisch minderwerthig waren, da sie alle Altersstufen 
vom Knaben- bis zum Greisenalter umfassten. 

Aller dieser Erscheinungen ungeachtet drängte die National- 
versammlung zum Kriege; zur Aufstellung der französischen Armee 
wurde aber thatsUchlich ein Zeitraum von l'/j Jahren gebraucht, 
denn schon seit Beginn des Jahres 1791 ergingen Verordnungen, um 
die Armee schlagfertig zu machen und die Wehrkraft zu erhöhen. 

In ersterer Hinsicht wurde die taktische Gliederung, wie folgt, 
normirt: 

<i) Infanterie. 

Jedes der 102 Linien-Infanterie-Regimenter zählte 2 Bataillone^ 
deren jedes eine Grenadier- und 8 Füsilier-Compagnien formirte. Das 
Regiment besass eine Gesammtstärke von 629 Mann. 

Die 12 Jäger-Bataillone fonnirten nur je 8 Compagnien; die 
Gesammtstärke des Bataillons betrug 457 Mann. 

l>) Cavallerie. 

Die 24 Cavallerie- und 18 Dragoner-Regimenter führten je 

3 Escadronen im Stande in der Gesammtstärke von 439 Mann, 
wovon 19 unberitten waren. Die 12 Chasseurs-, die 6 Husaren- 
und die beiden Carabiniers-Rcgimenter zählten je 4 Escadronen 
von zusammen 580 Mann, mit Einschluss von 24 Unberittenen. 

c) Artillerie und technische Truppen. 

Die 7 Artillerie-Regimenter formirten je 2 Bataillone zu 10 
Compagnien in der Gesammtstärke von 1207 Mann. 

Eine Mineur-Compagnie zählte 68, eine Arbeiter-Compagnie 
59 Mann. 

d) Nationalgarden. 

Die Pariser Nationalgarde bildete ein Corps für sich und 
diente ausschliesslich den Zwecken der National-Versammlung. Jedes 
der drei Pariser Nationalgarde- Regimenter sollte einen Stand von 1870 
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Mann besitzen, das Bataillon fomiirte wie die Linie eine Grenadicr- 
nnd 8 Füsilier-Compagnien, die 2 Bataillone leichter Nationalgarde- 
Infanterie ii 811 Mann wie die Jüger acht Compagnien. Die Division 
Gendarmerie zu Fuss zählte 2 Bataillone zu 4 Compagnien und erreichte 
die Standesziffer von etwa 1620 Mann; die Division Gendarmerie 
zu Pferd hatte 4 Escadronen mit gleichfalls etwa 1620 Mann. 

Die Nationalgarde-Bataillnne in den Provinzen bildeten sich 
in besonderer Weise. Nachdem den Departements die Höhe des 
beizustellenden Contingents bekanntgegeben worden war, begaben 
sich die von der National-Versammlung mit der Errichtung der 
Nationalgarden betrauten CommissUre nach jenen Orten, wo sich 
das jeweilige Contingent zu sammeln hatte. Aus der vorhandenen 
Anzahl der thatsächlich eingetroffenen Leute bildete der Com- 
missär Gruppen zu je 568 Mann. In jeder Gruppe formirte man 
sodann 8 Compagnien a 71 Mann, worauf aus jeder Compagnie 
die 8 grössten Leute für die Grenadier-Compagnie entnommen 
wurden. Das Bataillon besass also gleichfalls eine Grenadier- und 
acht Füsilier-Compagnien. 

Die Chargenplätze wurden durch Wahl mit Stimmenmajorität 
besetzt. Die .Stabsofficiere (jedes Nationalgarde-Bataillon besass 
einen Oberst und zwei Oberstlieutenants) wurden aus den Capitäns 
gewählt. 

Bezüglich der Ergänzung der Abgänge, welche den Stand 
der für das Feld bestimmten Linien-Regimenter bedeutend unter 
die organisationsmässige Ziffer sinken machten, decretirte die 
National- V'ersammlung die Aushebung von 100.(X)0 Mann »soldats 
auxiliaires«. Diese Mannschaft wurde auf die Dauer von drei 
Jahren angeworben und hatte im Bedarfsfälle zu jenen Truppen- 
körpem einzurücken, für welche dieselbe schon in Vorhinein be- 
stimmt war. Bei der Artillerie dagegen beobachtete man einen 
anderen Vorgang, indem die Abgänge derselben durch solche Leute 
der Fusstruppen gedeckt wurden, welche sich freiwillig zum Dienste 
bei der Artillerie meldeten. 

Am 17. April 1792 wurden 9 Compagnien »cannoniers ä 
cheval« in der Stärke von je 76 Mann, darunter 6 Unberittene, 
aufgestellt. 5 Artillerie-Regimenter erhielten je eine, 2 Regimenter 
dagegen je zwei der eben errichteten reitenden Batterien. 
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Zehn Tage später, am 27. April 1792, begann man mit der 
Formirung von sechs »Legions«, einer Art leichter Truppe mit 
dem ausgesprochenen Zwecke, den Frei-Corps der Verbündeten 
als Gegengewicht zu dienen. Jede dieser sechs Legionen zählte 
zwei Bataillone leichter Infanterie, ein Regiment berittener 
Jäger und endlich eine »division d’ouvriers«. Das Bataillon leichter 
Infanterie besass acht Compagnien zu 130 Mann, welche sich 
während des Feldzuges bis auf 200 Mann verstärken konnten. 
Eine dieser Compagnien, aus den grössten und besten Leuten be- 
stehend, hicss die »compagnie de carabiniers«. Die berittenen Jäger 
zählten je acht Compagnien in der Stärke von 130 Reitern und 
durften im Verlaufe der Operationen per Compagnie ebenfalls bis 
auf den Stand von 200 Mann gebracht werden. Die »Arbeiter- 
Compagnien« zählten je 30 Mann und dienten für Pionnier- Arbeiten, 
wobei die Compagnie, zur Hälfte getheUt, bei den Infanterie- 
Bataillonen verwendet werden konnte. Bei der Errichtung dieser 
Legionen rechnete die französische Heeresleitung auf den Eintritt 
ehemaliger Colonial- und ausgedienter Land-Soldaten, auf Fremde 
und Ausländer. 

Am 5. Mai 1792 decretirte die National-Versammlung die 
Errichtung von 31 neuen Nationalgarde-Bataillonen, so dass man 
nun deren 200 besass. 


Die cflfective Standesziffer der französischen Armee unmittel- 
bar vor Beginn des Krieges festzustellen, wäre nur an der Hand 
der für jene Zeit verfassten Standes-Tabellen möghch; in ihrer 
Ermanglung muss man sich begnügen, den Eftectivstand auf den 
Abschluss mit Ende Januar 1792 in Rechnung zu ziehen, aus dem 
sich immerhin wcrthvolle Schlüsse ergeben. Der vom Kriegs- 
minister Narbonne erstattete Bericht an die National- Versammlung 
weist zu diesem Zwecke nach: 


Infanterie 91.884 Mann 

Artillerie 5.720 » 

Cavallcrie 29.170 » 

Zusammen 120.780 Mann. 

Die Eintheilung der Armee wurde dabei in vier 
Divisions«, eigentlich Armeen, angegeben. 


»Grands 
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bestehend aus: der 3. und 4. Militär- Division (Armee La Fayette's) 

» 5. » 6. > ( > deA Marschalls Luckiier) 
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unifasseml das Gebiet der Alpeu uud jenes des mittelländischen Meeres. Bestand aus der 7., 8., 9. u. 23. Militär-Division. 
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Zusammen. 

III. Division. 

32 Bataillone Infanterie in der Gesammtstürkc von 16.278 Mann 
6 > Chasseurs ii pied » » 2.637 » 

2 » Artillerie » » » • 1.085 » 

9 Escadronen Cavallerie » » » » 1.298 » 

Zusammen .38 Bataillone Infanterie I 

2 » Artillerie ! = 21.298 Mann 

9 Escadronen ) 


IV. Division. 

27 Bataillone Infanterie in der Oesammtstärke von 12.577 Mann 
2 » Chasseurs ii pied » » 809 » 


9 Escadronen Cavallerie s » » 

Zusammen 29 Bataillone Infanterie 
9 Escadronen 


. 1.177 

= 14.563 Mann 


Totale 180 Bataillone Infanterie I 

14 . Artillerie GesammtstUrke von 

206 Escadronen Cavallerie J 126.780 Mann. ) 

Bezüglich der Kationalgarden fehlen verlässliche Ziffern Uber 
den effeetfven Stand, nur so viel lässt sich mit Sicherheit annehmen 
dass die 200 Nationalgarde - Bataillone ii 574 Mann, welche im 
Ganzen den Stand von 114.800 Mann hätten erreichen sollen, that- 
sächlich diese Stärke nicht erreicht haben. Ebensowenig lässt sich 
feststellcn, in wie weit die neu errichteten 6 »L6gions« dem vor- 
geschriebenen Stande nahe kamen. 

Mit Ausbruch des Krieges standen für den Dienst im Felde 
zur Verfügung: 

’) Vorstehende Daten sind dem Berichte entnommen, welchen der Krie^* 
minister Narbonne seinerzeit der NationaUVersammlung vorlegte. Zu den hier 
aasgewiesenen 180 Infanterie-Bataillonen sind noch zuznschlagen: 

Die zweiten Bataillone der Regimenter 9, 14, 15, 16, 21, 32, 37, 41, 48, 
67, 73, 87, 88. 92 = 14 Bataillone 

Die Regimenter 63, 64, 65, 66, 69, 76, 85, 86, 96, 97, 100 = 22 » 

Zusammen 36 Bataillone 

welche in der Liste nicht erscheinen; wo sich dieselben befunden haben, kann 
nicht angegeben werden. 
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1. Linien-Truppeu. , 


Infanterie 216 Bataillone, — Comp., — Escadronen 

Cavallerie — » — » 206 » 

Artillerie 14 » — » — » 

Genie-Compagnien . — » 6 » — » 

Arbeiter-Compagnien — » 10 » — • 

Zusammen . 23Ö Bataillone, 16 Comp., 206 Escadronen 


2. Nationalgardeu. 

Nationalgarde der Stadt Paris . . 10 Bataillone, 4 Escadronen 

Provinzial-Nationalgarden .... 200 » — » 

Legions 12 » V » 

Zusammen . 222 Bataillone, 4 Escadronen 

Was die Kriegsvorbereitung anbelangt, wurde schon am 
4. Februar 1791 von der National-Versammlung decretirt, dass 
die an der Ost- und Nordost-Grenze Frankreichs garnisonirenden 
30 Infanterie-Regimenter in jedem Bataillon den Stand von 750 
Mann und die daselbst befindlichen Cavallerie-Kegimenter in jeder 
Escadron den Stand von 170 Mann anzunehmen hätten. Ein 
ähnlicher Befehl erging fünf Monate später auch an die 7 Artillerie- 
Regimenter. 

Im nächsten Jahre, am 29. Februar 1792, mobilisirte die 
gesammte Linien-Annee, und zwar: 

Jedes Infanterie-Regiment erhöhte sein erstes Bataillon auf 
den Stand von 812 Mann und formirte 10 Compagnien, indem die 
Grenadier-Compagnie des zweiten Bataillons an das erste abgegeben 
wurde. Die ersten Bataillone bestanden grundsätzlich nur aus 
jener Mannschaft, welche für den Krieg die beste Eignung besass. 
Dagegen wurden alle Recruten, Kranken, Schwächlinge, invaliden 
Veteranen u. dgl. an das zweite Bataillon abgegeben, das nicht für 
das Feld, sondern lediglich als Ersatzkörper für das ausmarschirte 
erste Bataillon zu di<*nen hatte, zugleich mit der Bestimmung, 
das Innere des L.andes zu vertheidigen. Jlit dem ersten Bataillon 
rückte der Oberst tmd der rangsältere Oberstlieutenant aus. Die 
12 Jäger-Bataillone marschirten ab in der Verfa-ssung, in der die- 
selben sich eben befanden. 

Bei den Cavalleric-lb'gimentern wurde je eine, die dritte, 
beziehungsweise vierte Escadron abgetrennt. Die Cavallerie- und 
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Dragoner-Regimenter rückten noch mit je 2, die Husaren-, Chasseurs- 
und Carabiniers-Kegimenter mit je 3 Escadronen ins Feld. Der 
ausraarschirende Stand sollte wie bei der Linien-Infanterie aus dem 
besten Menschen- und Pferde-Materiale bestehen, Recruten und Re- 
monten wurden der letzten Escadron zugetheilt. Die Feld-Escadroncn 
nahmen den Stand von je 150 Reitern an. Mit Einschluss des 
Stabes zäihlten die Husaren, Chasseurs und Carabiniers je 484 Mann, 
die Uebrigen je 322 Mann. Die zurückbleibende Escadron hatte 
die im Verlaufe des Feldzuges bei den Feld-Abtheilungen sich er- 
gebenden Abgänge zu decken. 

Auch die Mobilisirung der Provinzial-Nationalgarde-Bataillone 
zeigte zu Beginn gute Erfolge; das auf so breiter demokratischer 
Grundlage ruhende Verhiiltniss militärischer Organisation lockte viele 
junge Leute an. Im ersten Jubel documentirte man seine echt 
Constitutionelle Gesinnung, indem man der Nationalgarde angehörte. 
Der Ernst des Krieges und die steigenden Anforderungen mili- 
tärischer Disciplin mässigten begreiflicher Weise diesen Eifer in 
kurzer Zeit bedeutend. 

Der Convent verhehlte sich jedoch weder die Unzulänglich- 
keit der Mittel, noch auch das rasche Verglimmen der anfäng- 
lich so hoch nuflodernden nationalen Begeisterung. Ein neues 
Sehlagn'ort sollte das erlöschende Feuer frisch aufachen und alle 
(Jlassen der Bevölkerung zum Waffendienste heranziehen; am 
11. .luli 1792 erklärte der Convent »La patrie en danger!« Nun 
wunlen alle waffenfähigen Bürger zum Dienste im Heere ver- 
pflichtet, das Lo.s sollte die Reihenfolge der Einberufung bestimmen. 
Obwohl den sogenannten »Freiwilligen von 1792« dieser Name 
sonach eigentlich nicht mehr mit Recht zukam, so beliess man 
ihnen doch alle Rechte jener von 1791; man hoffte dadurch den 
Eintritt derart zu beleben, dass man die bereits aufgeslellten Ba- 
taillone auf 800 Mann bringen, die noch fehlenden aufstellen, die 
erst kürzlich creirten »compagnies franches« c“ompletircn und 
überdies noch 50.(X)0 Mann für die Abgänge bei den Linien- 
Regimentern erübrigen könne. Diese Hoffnungen täuschten; bis 
zum 20. September waren nicht mehr als 6U.0(X) Mann eingcreiht, 
wovon aber kaum die Hälfte sich für den Kriegsdienst brauchbar 
zeigte. Die Armeen wiesen in den Monaten Juli-August allein 
schon einen Abgang von 1 7.000 Jlann aus, ohne dass uiuii angelam 
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konnte, wieso Verluste entstanden und wohin die Leute gekommen 
seien. 

Der so pomphafte Aufruf zur Rettung des Vaterlandes reichte 
also nicht einmal hin, um nur die Verluste zu ersetzen, welche 
die Armee durch Desertion und Zuchtlosigkeit erlitten hatte. 

YERPFLEGSWEISE.') 

Nach dem seit dem Jahre 1768 von dem Hofkriegsraths. 
Präsidenten FM. Grafen Lacy eingeführten Verpflegs-System war 
jedem Officier und den Soldaten aller Grade eine bestimmte Gebühr 
an Geld sowohl als an Naturalien bestimmt, welche indessen durch 
verschiedene Zulagen imd Gebühren, die aus besonderen Verhält- 
nissen entsprangen, Aenderungen erleiden konnte. Die Regimenter 
erhielten die Verlagsgelder und hatten darüber jährlich einmal 
Rechnung zu legen; nur hinsichtlich der Naturalien musste monat- 
bch, beziehungsweise vor jedem Abmarsche Richtigkeit gepflogen 
werden. 

Im Kriege leitete ein General als Oberst-Kriegs-Commissilr 
das Verpflegswesen der ganzen Armee; auch wurden bei den 
unvermeidlichen Durchmärschen der kaiserlichen Truppen durch 
das römisch-deutsche Reich nach hergebrachtem Gebrauche mit den 
einzelnen Reichsfürsten besondere Verpflegs vertrüge abgeschlossen. 

Ein besonderes Gepräge trug die Truppen verpflegung in Ungarn 
und Siebenbürgen. Dort war die Magazins-Verpflegung nur bei den, 
in den Präsidien garnisonirenden Truppen und eventuell in den 
Exercirlagern eingeführt; alle auf das flache Land verlegten Regi- 
menter erhielten ihre Bedürfnisse von Seite der Comitate, oder 
richtiger gesagt, durch die Naturalleistungen des Landmannes, gegen 
eine bestimmte Vergütung. Diese betrug für eine Fourage-Portion 
6, für eine Brodportion 2 kr., ohne Rücksicht auf die Ertragsfilhig- 
keit des Bodens und die Preisverhältnisse der in dieser Hinsicht 
so sehr verschiedenen Districte des Landes. Da diese Vergütung 
überdies nicht baar bezahlt, sondern von der Steuerpflicht abge- 
rechnet wurde, so litt das Land hiedurch und in Folge der 

*) Verordnungen-ExtrAct von 1766 bU 31. December 1780; Betrachtungen 
Ober die österreichische MilitÄr-V’erfas.sung 1790. — Militär-wissenschAftliche 
Mdmoiree im k. k. Kriegs-Archive. 
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moAslosen Betrügereien der von den Comi taten bestellten Verpflegs- 
Coiumissäre ganz ausserordentlich, obwohl Mann und Pferd sich 
wohl dabei befanden. 

Die tägliche Gebühr eines Füsiliers betrug im Frieden 5, 
die des Grenadiers und des Cavalleristen 6 kr., dann eine Brod- 
portion. (In Siebenbürgen bekam der Soldat statt Brod nur Korn- 
frucht oder 2 kr. für eine Portion). Die Löhnung erhielt der Soldat 
alle fünf Tage im Voraus, das Brod wurde alle vier Tage aus- 
gegeben. 

Die Friedens-Gebühren der Officiere bestanden gleichfalls aus 
der monatlichen Geld-Gebühr und Naturalien. Von der Generalität 
bezog der Feldmarschall jährlich 12.000 fl-, und täglich 54 Fourage-, 
dann 45 Brodportionen; gleicher Art der Feldzeugmeister 9000 fl., 
44 Fourage-, 30 Brodportionen; der Feldmarschallieutenant 7500 fl., 
24 Fourage- und 25 Brodportionen; der Generalmajor 6000 fl. 
Gage, 18 Fourage- und 20 Brodportionen. Die Friedensgage 
der Officiere vom Obersten abwärts war, ebenso wie auch die 
Geld-Gebühr der Mannschaft, je nach den Provinzen, in welchen 
die Truppen garnisonirten, verschieden bemessen. So war die 
Geld-Gebuhr des Obersten in den deutschen Erblandcn, Nieder- 
landen u. 8. w. monatlich 316 fl. 32 kr. (in Ungarn 289 fl. 
52 kr.), des Oberstlieutenants 149 fl. 50 kr. (128 fl.), des Oberst- 
wachtmeisters 79 fl. 49 kr. (73 fl. 2 kr.), des Hauptmanns 71 fl. 
42 kr. (62 fl. 53 kr.), des OberKeutenants 26 fl. 48 kr. (25 fl. 
9 kr.), des Unterlieutenants 22 fl. 37 kr. (21 fl. 9 kr.), des 
Fähnrichs 19 fl. 42 kr. (18 fl. 14 kr.); hiezu kamen noch Brod- 
und Fourage-Gebühren und ausserdem bezogen die Officiere vom 
Oberlieutenant abwärts während der Wintermonate monatlich 
5.12 Cubikmeter hartes Brennholz und hatten das Recht, sich zu ihrer 
persönlichen Bedienung einen Soldaten des Gewehrstandes zu 
nehmen, dem sie jedoch die Löhnung aus Eigenem zu zahlen 
hatten. Die Hauptleute hatten zu gleichem Zwecke, jedoch auf 
Kosten des Aerars, einen Fourierschützen. 

Im Kriege erhöhte sich der Gebührensatz für die Mannschaft 
um den Feldbeitrag (1 kr. täglich), auch die Officiere erhielten 
einen Beitrag, dann die sogenannte > Gratisgage <, welche bei Beginn 
jedes neuen Feldzugsjahres erfolgt wurde; die Generalität ausserdem 
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Talelgelder'). Letztere waren Beiträge zu den Repräsentationskosten, 
als Gebühr jedoch nicht an die Person oder Charge, sondern an die 
thatsächlich bekleidete dienstliche Stellung gebunden. Nur der Feld- 
marscball hatte unter allen Umständen jährlich 12.000 fl. und wenn 
er Armee-Cominandant war, 18.000 fl. Zuschläge zu diesem Zwecke. 
Von der übrigen Generalität bezogen nur die Corps-Commandanten 
Tafelgclder, die für den Feldzeugmeister mit 10.000 fl., für den 
Feldmarschalllieutenant mit 8000 fl. und für den Generalmajor 
mit 6000 fl. bemessen waren. 

Die Nachschübe von Verpflegsgegenständen auf den Kriegs- 
schauplatz lagen durchwegs in der Hand von Contrahenten und 
Lieferanten, welche vom Oberst-Kriegs-Commissär die erforderlichen 
Instradirungen erhielten. 

Die damit verbundenen vielen Fehler und Mängel des wich- 
tigen Apparates waren zur Zeit in der kaiserlichen Armee nicht 
grösser oder geringer, als in allen übrigen europäischen Heeren. 
Die Oomplication der vielverzweigtcn Geschäfte, Mängel in sicherer 
Verrechnung und Controle, das Fehlen eines geschulten Personals 
und die üblichen Practiken vieler Lieferanten machen es begreiflich, 
dass bei einem Verwaltungszweige, bei dem sich so viele Interessen 
begegneten und kreuzten und bei dem in so hohem Masse 
niedere Gewinnsucht eine Rolle spielen konnte, der Uebergang zu 
annähernd befriedigenden und correcten Verhältnissen sich nicht 
ohne ein Uebergangsstadium von einiger Dauer vollziehen konnte. 

Obwohl, wie die Vorschrift be.sagte, beim Proviantwesen »damit 
redlich und getreu verfahren werde, das Personale aus Militär-Officiers, 
theils durch Beamte, die zu Kriegszeiten von ihren sonstigen 
Verrichtungen entbehrlich sind, theils durch .solche neue aufzu- 
nehmende Per.sonen zu bestellen, deren Herkommen, .Aufführung 
und Lebenswandel bekannt ist«, so blieb das Verpllegswesen doch 
die Achillesferse jeder Armee im Felde. 

^'on allen Kriegsschauplätzen, auf denen Heere kämpften, 
tönten unablässig die Klagen, dass die Armee kaum die Hälfte 
von dem erhalte, was ihr gebühre, — und auch im kaiserlichen 
Heere war diese Klage stereotyp, ^^'urmser nennt in einem seiner 

’) Im Frieden hatten nur die Lande-^-GeneralCommnudiicnden Tafelgclder, 
doien Ht’die der Kaiser seihst von Fall zu Fall hestimmte. 
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Berichte die beim Verpflegswesen Angestellten summarisch »ein er- 
bärmliches Gcschlechtc, 

Der Beginn der Kriege gegen Frankreich fand in Bezug auf 
die Kriegsverpflegung das System der reinen Magazinsverpflegung 
bei den Gegnern Frankreichs noch in voller Geltung. Die während 
des siebenjährigen Krieges theil weise erlangte grössere Freiheit 
von dieser Fessel war längst wieder verloren und die zunehmende 
Schematisirung auf allen Gebieten hatte auch das Kriegsverpflegs- 
wesen wieder in starre unbeholfene Formen gebannt. 

Seit man im dreissigjährigen Kriege das »vom Lande leben«, 
in äusserstem Masse getrieben, kennen gelenit, war die Schonung 
des bürgerlichen Besitzes im Kriege in stetig steigender Weise 
ein anerkanntes und vielgehegtes Prineip der Kriegsverpflegung 
geworden. Im spanischen Successionskrieg, wie in den Preussen- 
kriegen kaufte man baar oder auf Credit, aber man hielt es ftlr 
Unrecht, zu nehmen, wo man etwjis fand. Unzählige Male haben 
die Truppen gehungert, weil kein Kaufvertrag zu Stande kam 
oder kein Geld da war, obgleich die Lebensmittel in ausreichendem 
Masse in der Nähe lagen. Wo man sich Uber diese rücksichtsvolle 
Beachtung des Eigenthumsrechtes gelegentlich hinau.ssetzte, da 
war fast immer mehr die Werthbeute als die Ergänzung der Ver- 
pflegung das Motiv. 

Dieser stete Ankauf der Lebensmittel gestaltete die Verpfle- 
gung sehr thciier, ohne sie doch ausreichend zu sichern. Das Ueber- 
wuchern der bureaukratischen Heeresverwaltung vermehrte die 
Schwierigkeiten. 

Der Soldat hielt eiserne Zucht und dadurch wurde allerdings 
ein gewisser Verkehr mit den Landesbewohnern möglich, die ihre 
Victualien gelegentlich zum Kauf in das Lager brachten; eine 
systematische Heranziehung des Landes zu Kriegsleistungcn aber 
geschah lediglich in Bezug auf Fourage, bei der man sich 
indessen oft auch nur mit der grünen begnügte. Für den Brod- 
zuschub, um den cs sich hauptsächlich handelte, da das drei- 
mal in der Woche gebührende Fleisch meist durch Geld ersetzt 
wurde, war man ganz auf das Magazin angewiesen und die Ope- 
rationen hingen daher immer an dem unsichtbaren Faden, der das 
Magazin mit dem Heere verband. Aus der richtig erkannten und 
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wohl auch gewünschten Operation wurde oft genug ein unruhiges 
und erfolgloses Manövriren, Bewegungen, wie sie Einer macht, der 
vorwärts will und nicht kann, weil er sich angebunden fühlt. Nicht 
die Unlkhigkeit der Führung verschuldete zu jener Zeit so manche 
Unterlassung, so manches Unbenütztlassen schon errungener Vor- 
theile, sondern ein System der Verpflegung, an dessen Stelle man 
noch kein besseres zu setzen wusste. Was man vom Leben auf 
Kosten des Landes wusste, das waren die Erinnerungen des 
dreissi^ährigen Krieges, der Franzosenkriege in der Pfalz, der 
Türkenkriege, es waren Erinnerungen, die gleichzeitig Raub und 
Plünderung, Zuchtlosigkeit und unberechenbare Verwüstung ent- 
hielten, und es war begreiflich, dass man den Schatz an soldatischer 
Zucht und Disciplin, den das 18. Jahrhundert mit unendlicher 
Mühe nach und nach in den Heeren angesammelt hatte, nicht 
auf das Spiel zu setzen wagte für ein Verpflegs-System, für welches 
man noch nicht eigentlich regelnde Ideen gefunden hatte. 

Dass aber principiell das feindliche Land den Krieg ernähren 
sollte, darüber war man nicht im Zweifel, und die Instruction für 
die Militär- Verpflegs-Aemter und für die Directionen« vom Jahre 1782 
sagt ausdrücklich: »Alle Natural-Lieferungs-Contracten in feind- 

lichen Ländern können ausser einem besonderen Umstand nicht 
statthaben, da das Recht des Krieges die feindlichen Unterthanen 
ohnehin verbindet, Alles, was zum Unterhalt einer diesseitigen 
Armee erfordert wird, unentgeltlich beizuschaffen und herzugeben, 
wannenhero auch die Naturalien aus Feindes Landen weder quittirt 
noch bescheinigt werden.« 

Der Vermittler zwischen den Liefernden aber und der Truppe 
blieb doch in allen Fällen eben wieder das Magazin. 

Nichts desto weniger besass gerade die kaiserliche Armee 
eine für die damaligen Verhältnisse bemerkenswerth bessere Form 
für ihre Magazins- Ver])flegung als andere Heere. 

Statt des midir oder minder immer noch herrschenden »FUnf- 
märschewesens«, das eine Entfernung von höchstens fünf Tage- 
märsehen von den Magazinen gestattete, wenn der Brodnachschub un- 
unterbrochen functioniren sollte, hatten die Oesterreicher ein Colonnen- 
system, welches ausser der eigentlichen Magazinslieferung auch eine 
Füllung der Proviant-Colonncn an anderen Orten durch Aufkäufe, 
Wassertransporte ii. s. w. gestattete, sonach eine Erleichterung der 
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Älagazinslieferung, eine grössere Freiheit von den Magazins-Stand- 
orten bot und sich nach freieren Ansichten geleitet zeigte, als sie 
sonst im Allgemeinen herrschten. 

Im »Haupt-Verpflegs-Amt« in Wien war die oberste Leitung 
der Kriegsverpflegung concentrirt in einer Hand, eine Htllfe war 
hiebei in der Einrichtung der •Ober-Landes-Commissarien« gegeben, 
angesehene, hohe Civilbeamte und Functionäre, die, mit dem be- 
treffenden I^ande genau vertraut, eine Art Vermittlung zwischen 
dem Armee-Commando und der Bevölkerung darstellten. 

Der Hofkriegsrath blieb durch die Berichte des Haupt- 
Verpflegs-Amtes in steter Kenntnis» des Ganzen und übernahm 
seinerseits die Verpflichtung, das Haupt-Verpflegs-Amt stets von der 
»Stärke der Armee und der separirten Corps und wohin solche zu 
stehen kommen, auch deren sämmtliche Erfordernisse und Na- 
turalien und Materialien« zu informiren. Die einheitliche Leitung, 
die relative Leichtigkeit der Aufbringung der Lebensmittel und 
Füllung der Magazine, ein Nachschub, der selbst unter recht miss- 
lichen Verhältnissen die Verpflegung noch bis zum äussersten Augen- 
blick aufrecht hielt, konnten doch nicht alle Mängel beheben, 
welche eben mit der Magazins- Verpflegung als solcher untrennbar 
verbunden sind. Die zahlreichen Magazine, die man anlegte, konnte 
man nicht allerorts bedecken und schützen; während sie den ei- 
genen Bewegungen mitunter herben Zwang anlegtcn, wurden sie 
oft genug doch eine Beute des Feindes und ganz ungerechtfertigt 
ist die Klage eines kaiserlichen Generals nicht; »En n’ayant jamais 
rien ii manger jwur nos troupes, il sc trouve toujours des maga- 
sins bien gamis, quand l’ennemi arrive, comme si on les faisait 
expres pour lui.« 

Diesem schonenden, aber schwerfälligen Verpfleg»- System trat 
in der französischen Armee ein ganz anderes, scharf verschiedenes 
entgegen, vom ersten Augenblick des Kriegsausbruches an völlig 
die Bahnen des auch in der früheren französischen Armee doch 
allgemein gütigen Jlagazins-Systcms verlassend. Ein gewisser Zug 
der Franzosen hatte zwar in ihnen das Talent, auf Kosten des 
fremden Landes zu leben, nie ganz verschwinden las.son vor der 
pedantisch gewissenhaften Rechtsachtung, welche die anderen Hccres- 
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Verwaltungen während des abgelaufcnen Jahrhunderts wenigstens 
im Princip zur Schau trugen. Jetzt aber trat die französische 
Heeresleitung mit einem entschiedenen Schritte über dieses Princip 
hinaus. Es war kein bewusst acceptirtes neues System, wenn die 
französischen Heere sich plötzlich ganz auf die Requisition stützten, 
sondern nur ein augenblickliches Gebot der Noth, dem man folgte, 
dessen Mängel man mit bitteren Erfahrungen kennen lernte, dessen 
ausserordentliche Vortheile und Elasticität man aber nicht weniger 
bald begriflF. Was Zwang der Noth gewesen, wurde allmälig zum 
gern adoptirten, ausgebildeten System. 

Für den Krieg, den der Convent, getragen von dem immer 
steigenden, revolutionären Sturme, mit einer Waghalsigkeit ohne 
Gleichen gegen halb Europa unternahm, war gar nichts vorbereitet. 
Uie Festungen waren schlecht armirt, kein Magazin gefüllt, die 
Aufraarschräumc mit nichts versehen, man hatte nichts als die 
disciplinlos gewordenen alten königlichen Regimenter, unvollständig 
an Zahl und Ausrüstung, ihrer besten Ofticiere entbehrend, die 
iinmennehr, den Boden des unterwühlten Vaterlandes meidend, 
sich bei den Prinzen des königlichen Hauses im Ausland zur 
Aufnahme des Entscheidungskampfes für das königliche Recht zu 
sammeln strebten und die unlenkbar gewordenen aufgehetzten 
Truppen verliessen. Diesen Truppen vermochte man allerdings die 
Massenaufgebote der Nationalbewaffnung beizufügen. Noch warf 
der l'erreur erst seinen Schatten voraus, aber die Erhitzung der 
Gemütber, die allgemeine Auflösung, die erwachenden rohen In- 
stincte, wie der Fanatismus der Idee sicherten endlich den Zulauf; 
au Mensebenmassen fehlte es nicht, dafür um so mehr an Brod 
und Kriegsbedarf. Auf französischem Boden reichte noch der 
Wille des Convents aus, um die an die Grenze ziehenden Co- 
lonnen beim Einwohner oder mit jmtriotischen Gaben zu ver- 
pflegen, eine Art Landeslieferung mit der späten Aussicht auf 
Bezahlung und mit gelegentiich erhcblichein Gewinn für kühne 
Lieferanten, die nur eine entschieden republikanische Gesinnung 
brauchten, um ihre Zwecke sicher zu erreichen. Mit dem Ueber- 
tritt über die Grenze aber und manchmal auch schon vorher wurde 
die Landeslicferung zum einfachen Raub. Jlan nahm ohne Inter- 
vention der Behörde, was sich fand, Lebensmittel, Lagerliedürf- 
nis.se, Pferde, Fuhrwerk. Die französische Armee hatte wenig 
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Tross, nicht nur weil sie kein Lagergcräth mitführte, sondern auch, 
weil sie keine Magazine mehr anlcgte. 

«Die französischen Bataillone ohne Wagen und Gepäck und alle 
übrigen grösstentheils zur eigentlichen Kriegführung unnöthigen Im- 
pedimente, der Soldat ohne Zelte, ohne Kochgeschirr und Gepäck, 
ohne Lebensmittel, oft auch ohne gehörige Kleidung, nur mit 
Gewehr, Patronen und Patrontasche, als dem einzig Nöthigcn ver- 
sehen, betraten den Kriegsschauplatz, welcher ihnen das Uehrige 
gewähren musste, was unentbehrlich war.«') 

Die Ausnützung der Hilfsquellen des Landes bot eine uner- 
schöpfliche Fundgrube, wenn sie mit Umsicht geleitet wurde, aber 
sie wurde zur völligen Aussaugung, wenn dies nicht der Fall war. 
Die häufig ausbrechende vollkommene Verpflegsnoth der Franzosen in 
den ersten Jahren des Krieges waren das Ergebniss solcher plan- 
loser Ausbeutung, noch hatte die Erfahrung nicht die zweckmässigen 
Formen finden lassen. Es wurde mit aller Mühe versucht, wieder 
Magazine in den Grenzfestungen zu sammeln, aber ihr Effect war 
kein zureichender. Es kamen Zeiten, in denen die Armee nicht 
auf zwei Tage ihrer Verpflegung sicher war. 

Das Alles lag noch in der ungekannten Zukunft, als die 
National -Versammlung ihre Heerhaufen an die Grenze sandte, 
ohne all’ das, was der rechte Soldat jener Zeit als ganz unum- 
gänglich nothwendig betrachtete, ohne Ordnung, ohne Zucht, 
ohne geordneten Befehl, ohne Ausrüstung, ohne Verpflegung, gelenkt 
nur durch die fanatische Energie der Revolution. 

DIE FÜHRER. 

Die leitenden Persönlichkeiten, welche zunächst zu dem nieder- 
ländischen Kriegsschauplätze in Beziehung stehen oder kommen, 
waren auf beiden Seiten keineswegs unbedeutende Erscheinungen, 
aber sie waren doch alle Repräsentanten einer absterbenden Zeit. 
Wie die kaiserlichen Generale in ihrer vielbewährten Pflichttreue 
eben ausreichten, um vor den Folgen einer unhaltbaren Politik 
wenigstens die Waflfenehre des Heeres und den eigenen in den 
schweren Kämpfen der grossen Kaiserin erworbenen Ruhm zu 

') Baumann, »Studien über die VerpHej^ing der Kriegsheere im Feldec^ 
Leipzig und »Schulz, Die Kriege in Europa seit 1792«, Leipzig 1827. 
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retten, so waren die zuerst auftretenden französischen Generale, 
unsicher in dem Zwiespalt ihrer Pflicht gegen den König und des 
Gehorsams gegen die eigentlichen Machthaber in Paris, losgerissen 
von der alten Tradition und doch durchaus nicht fUhig und vor- 
bereitet, sieh in eine Richtung zu flndcn, die ihnen neu und im 
innersten Wesen fremd sein musste, wenig geeignet, die Paladine 
der werdenden Republik zu sein. Wenn hierin Lafayette, seiner 
Eitelkeit fröhnend, eine besondere Stellung gewann, so stand dafür 
seine militärische Uufilliigkeit einer solchen Aufgabe als unüber- 
windbares Hinderniss entgegen. 

Alle diese Generale beider Seiten sind nur Vorläufer jener 
gewaltigen Kriegsmäimer, welche der beginnende Völkerkampf der 
nächsten zwei Jahrzehnte hervorbringen sollte. 

Unter den kaiserlichen Generalen in den Niederlanden nahm 
1702 die bedeutendste Stelle politisch und militärisch FM. Herzog 
Albert Casimir von Sachsen-Teschen ein. Geboren 1738 zu 
Morizburg bei Dresden als Sohn König August’s III. von Polen, 
war Herzog Albert zur Zeit 54 Jahre alt. Frühzeitig in die 
kaiserliche Armee eingetreten, bekleidete er im Alter von 23 Jahren 
schon die Charge eines Feldraarschall-Lieutenants. Nach der Ver- 
mählung mit der Erzherzogin Christine. Marie am 8. April 1766 
war der Herzog durch zehn Jahre Statthalter in Ungarn und 
befehligte 1778 als Feldmarschall das Heer in Mähren. 1781 zum 
Statthalter in den Niederlanden ernannt, leitete er diese von den 
Erblanden so weit getrennte Provinz in den schweren Jahren der 
verhassten Neuerungen und Reformen mit Milde und wahrer Auf- 
opferung für die Geschicke des Landes, bis endlich der ausbrechende 
Aufstand ihn veranlasste, die Niederlande zu verlassen und die 
Wiederherstellung der Ordnung den von Kaiser Joseph II. hiezu 
designirten Militärgewalten zu übergeben. Erst 1792 bei Ausbruch 
des Krieges kehrte er, an die Spitze der kaiserlichen .Streitkräfte 
in den Niederlanden tretend, dahin zurück. 

Während seiner Abwesenheit war es haujüsäehlieh der nun 
70jährige FM. Blasius Columbanus Freiherr v. Bender gewesen, 
der die Niederwerfung des Aufstandes in den Niederlanden durch- 
geführt hatte. Geboren 1713 zu Gengenbaeh iin Badischen, trat er 


Digitized by Google 



Die Heere de« Kaisers und der franzBsischen Revolution 1792. 

1733 in die Armee des Prinzen Eugen und zeichnete sich dann 
im ersten schlesischen Kriege bei Molwitz durch Math und persönliche 
Bravour aus. Seit 1758 zum Obersten befördert, nalun er an Hadik's 
Zuge gegen Berlin und an der Schlacht bei Torgau theil. 

Bender avancirte 1769 zum General-Major, 1775 zum Feld- 
marschall-Lieutenant, 1785 zum Feldzeugmeister, nachdem er 1782 
in den Freiherrnstand erhoben worden war. Als Commandant von 
Luxemburg verfolgte er die Vorgänge in Frankreich mit Auf- 
merksamkeit und trat den in den Niederlanden ausgebrochenen Un- 
ruhen mit so viel Thatkraft entgegeu, dass er am 2. December 1790 
als Sieger in Brüssel einziehen konnte. Kaiser Leopold ernannte 
ihn zum Feldmarscball und zugleich wurde ihm das Grosskreuz 
des Maria-Theresien-Ordens verliehen. 

Zur Zeit der Kriegserklärung Frankreichs an Oesterreich 
bekleidete Bender noch in den Niederlanden das Amt des Statt- 
halters. 

Graf Franz Sebiistian Carl Joseph Clerfayt deCroix wurde 
als Sprössling eines in den Niederlanden angesehenen Geschlechtes 
auf Schloss Bruille im Ilennegau am 14. October 1733 geboren 
und trat 1753 in kaiserliche Dienste. An den Schlachten bei Prag, 
Leuthen , Hochkirch und Liegnitz theilnehmend , avancirte er 
während des siebenjährigen Krieges zum Obersten. Clerfayt zog 
sich dann in das Privatleben zurück, nahm aber als Generalmajor 
wieder am bairischen Erbfolgekriege theil und commandirte 1789 
als Feldzeugmeister ein Corps gegen die Türken. Die Gefechte bei 
Mehadia und bei Kalafat am 27. Juni 1790, welche Clerfayt selbst- 
ständig durchgeführt hatte, zeigten die hohe militärische Begabung 
des Generals, der beim Ausbruche des ersten Coalitionskrieges ein 
Corps in den Niederlanden befehligte. 

Freiherr Johann Peter Beaulieii de Marconnay stammte 
gleichfalls aus altem niederländischem Geschleehte und war 1725 
zu Namur geboren. 1743 in die kaiserliche Armee cintretend, wurde 
er seit 1757 als Adjutant des FZM. Daun verwendet. In dieser 
Stellung zeichnete er sich bei Kolin, »Schweidnitz, Breslau, Leuthen, 
Olmtitz, Hochkirch und Maxen aus. Nach dem Hubertsburger 
Friedensschlüsse war Beaulicu als Architekt und Künstler thätig, 

(i* 
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bis er, 1768 Oberst geworden, dem Gouverneur zu Hecheln zur 
Seite gestellt wurde. Die in den Niederlanden ausbrechenden 
Unruhen fanden in dem 64jährigen Manne einen thatkräftigen 
und umsichtigen Truppenfllhrer, der am 19. December 1789 bei 
Nassogne mit 800 Soldaten 8000 Aufständische besiegte. 

Beaulieu avancirte hierauf zum General - Major, sehr bald 
darauf zum Fcldmarschall-Lieutenant und erhielt als solcher zu 
Beginn des Feldzuges 1792 das Commando einer Truppen- Division 
in der Armee des Herzogs Albert von Sachsen-Teschen. 

Neben diesen Generalen trat auf kaiserlicher Seite in den 
Niederlanden auch der Generalstabs-Chef des Herzogs von Sachsen- 
Teschen in den Vordergrund, Oberst Carl Friedrich v. Lindenau. 
Ein geborener Sachse, aus Leipzig, diente Lindenau ursprünglich 
in der Armee Friedrich’s II. von Preussen und machte dort eine 
tüchtige Schulung für den Krieg durch. Bei dem Uebertrittc in 
kaiserliche Dienste war Lindenau Major und avancirte ein Jahr 
später, 1790, zum Obersten. 

Empfohlen durch FM. Graf Lacy, welcher den sehr unter- 
richteten Officier schätzte, wurde Lindenau's Name bald bekannt, 
wozu seine schriftstellerische Thätigkeit nicht wenig beitrug. Nach 
Eröffnung des ersten Coalitionskrieges wurde Lindenau, nun 46 Jahre 
alt, Generalstabs-Chef des Herzogs Albert von Sachsen-Teschen. 

Auf französischer Seite waren zu Beginn des Krieges drei 
Generale der alten königlichen Armee zum Commando der drei 
aufgestellten Armeen in den Niederlanden, am Rhein und gegen 
Savoyen berufen: Luckner, Rochambeau und Montesquieu. 

Nikolaus Graf Luckner war zu Cham im bairischen Re- 
gierungsbezirk Oberpfalz, 12. Januar 1722, als der Sohn eines 
Gastwirthes geboren , genoss den Jugendunterricht im Jesuiten- 
Collegium zu Passau und trat 1741 in das bayrische Heer. 1745 
befehligte er ein Husaren-Regiment im Dienste der holländischen 
Generalstaaten, worauf er 1757 als hannoveranischer Major ein 
Husaren-Corps neuerdings errichtete. Während des siehenjährigen 
Krieges zeigte er sich an der Spitze eines Frei-Corps unermüdlich 
und brachte die Franzosen wiederholt in Verlegenheit, denen er 
namentlich in der Schlacht bei Rossbach namhafte Verluste zu- 


Digitized by Google 



Die Heere des Kaisers und der franrösiscben Revolutiun 1792. 35 

fügte. Nach dem Feldzuge nahm er, dessen Begabung in Frank- 
reieh eines guten Rufes sich erfreute, die Stelle eines französischen 
General-Lieutenants an. 

Nachdem Luckner in Holstein bedeutende Latifundien an- 
gekauft und zwei Majorate gestiftet hatte, wurde er 1784 in den 
dänischen Grafenstand erhoben. 

Beim Ausbruche der Revolution zählte Luckner zu jenen 
hohen Militärs, welche das alte royalistische System für tief ein- 
schneidende Reformen reif erachteten. Dieser Umstand, sowie die 
plebejische Herkunft Luckner’s, der sich zu jener Zeit in Frank- 
reich einer grossen Popularität erfreute, waren mitbestimmend, dass 
man den General im December 1791 zum Marschall von Frank- 
reich erhob. Als solcher erhielt Luekner nach der Kriegserklärung 
an Oesterreich den Oberbefehl über einen Theil der »II. grande 
divisionc und commandirte die vereinigte 5. und 6. Division an 
der belgischen Grenze. 

Johann Baptist Donatien de Viineur, Graf Rochambeau, 
geboren am 1. Juli 1725, begann 1742 seine militärische Lauf- 
bahn im österreichischen Erbfolgekriege, avancirte rasch und diente 
1756 als Oberst bei der Expedition gegen Minorca. Während des 
siebenjährigen Krieges bekleidete er die Charge eines Marcchal- 
de-camp. Seit 1769 als General-Major mit dem Commando über die 
Infanterie im Eisass betraut, avancirte Rochambeau 1780 zum 
General-Lieutenant und befehligte als solcher das 6000 Mann starke 
Corps, welches Frankreich den Nordamerikanern im Unabhängig- 
keitskanipfe zur Unterstützung zugeschickt hatte. 

Rochambeau landete am 10. August 1780 in Rhode- Island 
und behauptete sich gegen den englischen General Clinton. Nach- 
dem auch die von Grasse geführte Unterstützung gelandet war, 
bewerkstelligte Rochambeau im August 1781 die Vereinigung mit 
Washington, worauf beide rasch nach Virginien vorrückten und 
die zu Yorktown unter (Jomwallis stehenden 7000 Mann starken 
Engländer nach kurzer Belagerung zur Capitulation zwangen. 

Nach Frankreich zurückgekehrt, erfuhr Rochambeau viele 
Auszeichnungen. Zuerst wurde ihm die Leitung der Gouvernements 
von Artois und der Picardie übertragen, 1788 das Commando im 
Elsass. Nach der Kriegserklärung an Oesterreich betraute man den 
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General, der mit Luckner zugleich am 28. December 1791 den 
Marscballsstab erhalten hatte, mit dem Commando Uber die Nord- 
Armee, welche aus der 1., 2. und 16. Division bestand. 

Anne Pierre Marquis v. Montesquieu- Fezensac stammte 
aus einer der ältesten Adelsfamilien Frankreichs und wurde zu 
Paris am 17. October 1739 geboren. Ohne militärisch besonders 
hervorragende Begabung gezeigt zu haben, durchschritt Montes- 
quieu rasch die militärischen Chargenstufen. Bei Ausbruch der 
Revolution war er Marechal-de-camp und zugleich Oberst-Stallmeister. 
Dem Einflüsse seines Onkels, welcher als Abb6 die Aufmerksam- 
keit der National- Versammlung auf sich gezogen hatte, so dass man 
diesen zweimal zum Präsidenten derselben wählte, verdankte der 
General die Stelle eines Oberbefehlshabers der Süd-Armee, der 
»III. gründe divisioiu. Montesquiou ist auch literarisch thätig 
gewesen und hat einige Dramen veröfientlicht. 

Neben diesen erstemannten Armee-Commandanten drängte 
sich bald eine der seichtesten Erscheinungen der Revolution in 
den Vordergrund: Marie Jean Paul Roch Yves Gilbert Motier, 
Marquis de Lafayette. Geboren am 6. September 1757 im Schlosse 
Chavagnac im Departement Ober-Loire, eilte er 1777 nach Nord- 
amerika, um trotz des damals noch bestehenden Verbotes der 
französischen Regierung am Unabhängigkeitskampfc theilzunehraen. 
Vom Congresse sofort zum General-Major ernannt, erwarb sich 
Lafayette bald Washington’s Freundschaft. Schon im ersten Ge- 
fechte am Bandywine verwundet, half er den Sieg bei Glocester 
erringen, worauf er die Division in Virginien und seit Anfang 
1778 die Nord-Armee in Canada befehligte. Die Unternehmungen 
daselbst scheiterten aus Mangel an Mitteln. Hierauf erfolgt der 
bekannte Rückzug von Barren-Hill, das Gefecht von Monmouth, 
wo Lafayette die Vorhut commandirte und die Einschiffung des 
Sullivanschen Corps, als der combinirte Angriff gegen Rhode-Island 
durch den Rückzug der französischen Flotte misslang. 

Nach der Kriegserklärung Frankreichs an England eilte 
Lafayette im Februar 1779 nach Pari.s, um für die Nordameri- 
kaner Propaganda zu machen. Anfang 1780 erschien er wieder 
in Boston und verkündete die Nachricht, dass Rochambeau mit 
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Vei-sWrkuugen auf dem Wege sei. Lafayette wurde vom Congresse 
mit der Vertheidigung Virginiens betraut. An der Spitze eines 
kleinen Corps gelang es ihm, dem Lord Cornwallis den KUckzug 
über Glocester und Williamsburg abzuschneiden , was dann zur 
Folge hatte, dass Washington im Verein mit Rochambeau den zu 
Yorktown eingeschlossenen englischen General am 17. October 1781 
zur Capitulation zwang. Nach der RUckkehr in die Heimath wurde 
Lafayette in ganz Frankreich mit begeistertem Jubel empfangen. 
Eine dritte Reise nach Amerika unternahm Lafayette 1784, von 
welcher er 1785 wiederkehrte. 

Bei Einbernfung der Gcneralstitnde war Lafayette Mitglied 
der Adelskammer, hielt sich aber gleich von Beginn zu den 
Männern der Umsturzpartei. Nach dem Sturme auf die Bastille 
wurde Lafayette, der »General der Constitution«, zum Comman- 
danten der Pariser Nationalgarden ernannt. Dem Zug nach Ver- 
sailles, am 5. October, schloss sich der General allerdings nur 
ungern an, aber nach der Uebersiedelung des Hofes war Lafayette 
der weitaus populärste und einflussreichste Mann Frankreichs. Die 
missglückte Flucht Ludwig’s XVI., welche ohne Vorwissen La- 
fayette’s unternommen worden war, versetzte dem Ansehen des 
bisher überschwänglich gefeierten Mannes einen argen Stoss, zu- 
gleich erkaltete auch die Sympathie des Königs. Im engen An- 
schlüsse mit den kriegslustigen V'ertretern der Gironde unterstützte 
Lafayette den Antrag der Kriegserklärung. Nach der Mobilisirung 
übernahm Lafayette das Commando jener Armee, welche, aus den 
Divisionen 3 und 4 bestehend, an der belgischen Grenze aufgestellt 
wurde. 

Etwas spilter gewann auf dem Kriegsschauplätze Carl Franz 
Dumouriez Bedeutung. Geboren am 25. Januar 1739 zu Cambrai 
als Sohn eines Kriegs-Commissärs, trat er 1757 in das Heer und 
gerieth als Capitün bei Klostercamp in Kriegsgefangenschaft. Nach 
dem Friedensschlüsse Hess er sich 1763 verabschieden und bereiste 
dann als geheimer Agent der französischen Regierung Corsica, 
Spanien und Portugal. Seit 1768 war Dumouriez wieder als 
Militär thätig, so als General-Adjutant bei dem Corps auf Corsica, 
später als Oberst bei der Conföderation zu Bar, für welche er 
selbst ein Frei-Corps organisirte. Nachdem er durch die Russen eine 
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Niederlage erlitten, wurde er abberufen und mit einer geheimen 
Sendung nach Schweden betraut, welche ihn aber schliesslich als 
Staatsgefangenen in die Bastille brachte. 

Ludwig XVI. gab ihm die Freiheit bald wieder und er- 
nannte ihn zum Commandanten von Cherbourg 1788. Zu Beginn 
der Revolution war Dumouriez Marcchal-de-camp und da er sich 
in einer Flugschrift den Ideen der Jacobiner anzuschliessen schien, 
llberdies mit Mirabeau in persönliche Verbindung trat, stieg sein 
Ansehen in solchem Masse, dass der auch schriftstellerisch thfitige 
General bald allgemein populär wurde. Trotz der ibm jetzt ab- 
geneigten Gesinnung des Königs avancirte Dumouriez 1791 zum 
General-Lieutenant und wurde 1792 auf kurze Zeit Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten. Das geflügelte Wort von Frankreichs 
»natürlichen Grenzen c stammt von Dumouriez und er war eifrig 
bemüht, Ludwig XVI. zur Kriegserklärung an Oesterreich zu 
bestimmen. Der ausbrechende Krieg führte den General als 
Divisions- Commandanten zur Nord-Armee. Nach der Flucht La- 
fayette’s übernahm Dumouriez das Coiumando der »II. grande 
division«. 


TAKTIK, GEIST UND DISCIPLIN. 

Die Erfolge des preussischen Heeres im siebenjährigen Kriege 
hatten in ganz Europa den preussischen Heerescinrichtungen ein 
Prestige errungen, das nicht zum wenigsten in Oesterreich, welches 
doch mit seinen eigenen Mitteln und Traditionen so glorreich 
die schweren Kämpfe gegen Friedrich II. durchgekämpft hatte, 
tiefe Wirkungen äusserte. Als nun Friedrich II. seinem Heere 
eine immer künstlicher werdende Ausbildung zu geben begann 
und die preussischen Manöver, so weit sie sich auch bereits von 
eigentlich praktischer Hebung erlernten, massgebend wurden für 
alle Armeen, wurde auch in Oesterreich bald Paradewesen, ver- 
künsteltes Evolutioniren und inhaltlose Form herrschend. 

»Der gemeine Mann ist eine Maschine und muss sie bleiben, 
weil er sonst nicht, so oft die Umstände es erfordern, um seinen täg- 
lichen geringen Sold zum Todtschiessen hingeführt werden könnte.« ') 

’) Mcnioiro Über die Ursachen des Unglückes in Italien. Cabinets-Acten 
im K. A, 1792. Fase. 13. /2. 
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»Geschicklichkeit im Marschiren, die Hurtigkeit im Chargiren 
sind die vorzüglichsten Stücke einer Infanterie. Das Augenmass, 
die Ohservirung der gehörigen Distanz zwischen den Abtheilungen 
lässt erkennen, ob bei einem Regimente ein Officiers Corps sich 
befindet, das in der That so genannt werden kann und soll.«') 

Diese der Zeit nach weit auseinander liegenden, aber dem 
inneren Gehalte nach harmonisch sich ergänzenden Aussprüche 
militärischer Autoritäten lassen das eigenthehe Wesen der da- 
maligen Armee hervortreten. 

Die elementartaktischen Vorschriften für die kaiserliche Armee 
basirten auf den Erfahrungen aus dem siebenjährigen Kriege, 
welche 1769 durch das »Exercir- Reglement für die sämmtliche 
k. k. Infanterie« zur Norm erhoben wurden. Aber indem man 
die Erfolge Friedrieh’s II. weit mehr dem formellen Theile seiner 
Taktik, als dem Geiste zuschrieb, den er der todten Form ein- 
gehaucht, gelangte man eben zu dem Uebermass künstlicher Be- 
wegungen und erblickte in der Schematisirung aller taktischen 
Regeln den vollwichtigen Ersatz’ für den Mangel an Selbstständig- 
keit der Truppe und ihrer Unterführer. 

Nichts durfte ohne Coinmando geschehen; bei der Infanterie 
waren die Unterabtheilungs-Comraandanten strenge auf bestimmte 
Plätze gebannt, wo sie nur die Ausführung gegebener Befehle zu 
überwachen hatten. Während des Gefechtes hatte der Oberst mit 
dem ersten Major und dem Regiments -Adjutanten seinen Platz 
hinter der Fahne des Leib - Bataillons; der Oberstlieutenant und 
der zweite Major hinter jener des Obersten -Bataillons. Kein Re- 
giments-Commandant durfte ohne Befehl der Generalität eine Be- 
wegung mit seinem Regimente machen, es sei denn, dass in ausser- 
ordentlichen Fällen eben kein General zur Stelle gewesen wäre. 
Die Starrheit der Form nahm nach unten zu; Gleichmässigkeit 
der Bewegung, scharfe Richtung und Alignement der meist über- 
langen Fronten, gleicher Schritt und Takt und gcnaties Einhalten 
der reglementaren Normen wurde vor allem Anderen von der 
Truppe gefordert. Gemessenen Schrittes, unter klingendem Spiele 
wurde gegen den Feind vorgerückt, bis es zum »Chargiren« 
kam. Da war dann wieder die gleichmässige Abgabe des Feuers 

*) Mil.-wiss. M'Un.: K. A. V^erordmin^en-Extrat 1767 — 1785. 
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die Hauptsache. Vorfeuern wurde mit den strengsten Strafen 
belegt; wer ohne Commando das Gewehr abschoss, sei es in der 
Front oder in der Plänklerkette, war sofort niederzumachen, 
und »es sollte auch zu keiner Entschuldigung dienen, wenngleich 
der Nebenstehende zu feuern aniinge, weil die Contenance nicht 
zu verlieren ist«. Diesen Principien entsprach denn auch die Aus- 
bildung des einzelnen Soldaten sowohl als auch jene der Ab- 
theilungen; Umständlichkeit und geringe Rücksicht auf die An- 
forderungen des Krieges bildeten den Grundzug. Dies spricht sich 
schon klar in den zwei Normal- Aufstellungen aus: die Stellung en 
parade mit allen drei Bataillonen dreigliedrig in einer Linie, das Linien-, 
eventuell auch das Reserve-Geschütz in den Compagnie-Intervallen, 
die Officiere, Fahnen und Spielleute vor der Front und die Stellung 
en ordre de bataille, wo diese Individuen hinter der Front standen. 
Erstere war jedoch die eigentliche Normalstellung; man verliess 
sie nur, wenn die Evolutionen dies nothwendig machten, um hier 
auf unverweilt wieder zu ihr zurückzukehren. Nicht minder cha- 
rakteristisch ist jene Bestimmung des Reglements, wonach die 
einzelnen Gewehrgriffe nicht auf die letzte Silbe des Commando- 
wortes ausgeführt werden durften, sondern erst nachdem man 
»hurtig bis 10* gezählt hatte. Dasselbe Zeitinlcrvall musste auch 
zwischen jedem einzelnen »Tempo« eingehalten werden und fand 
eine Ausnahme nur hinsichtlich des Commandowortes »Feuer« 
statt. Im Uebrigen wurden auch die sämmtlichen Gewehrgriffe der 
Reihe nach ganz ohne Commando, nur auf das Zeichen des Flügel- 
mannes, ausgeführt. Was für eine ausserordentliche Drillung dies 
voraussetzte, lässt sich leicht ermessen, wenn man beachtet, dass 
das Laden allein in 15 Tempi und 19 Griffen auszuführen war. 

Der Marsch geschah in langsamem, gemessenem Takle, 
ungefähr tk) Schritte in der Minute, nur bei Aufmärschen und 
beim Chargiren im Vorrücken kamen noch der »stärkere« und 
der »Doublir-Schritt« als raschere Gangarten, dann der verkürzte 
Chargir-Schritt vor. Als eine besondere Abart der Bewegung ist 
der »Marsch im obliquen Schritt« zu erwähnen, wobei ohne Wen- 
dung des Körpers, bloss durch schräges Versetzen der FUsse, unter 
einem Winkel von 45, parallel zur Front seit- und vorwärts 
marschirt wurde. 


Digilized by Google 



Die Heere de« Kaiser« und der französischen Revolution 17D2. ()L 

Zum Marsche formirte sich die Front entweder in die Reihen- 
Colonne zu Dreien oder Vieren (Sectionen) oder in Abtheilungs- 
Colonnen mit Zügen , Halb - Compagnien , Halb - Divisionen oder 
Divisionen. Hier lag der Schwerpunct in der Colonnenformation: 
rechts, links, rückwärts, auf die Mitte, senkrecht auf einen oder 
beide Flügel, nach vor- oder rückwärts. 

Diesen verschiedenen Colonnenformationen entsprachen eben- 
soviele Aufmärsche in die Front, beziehungsweise Veränderungen 
der Abtheilungsbreiten. 

Das Bestreben, für alle denkbaren Fälle cbensoviele Regeln 
zu schaffen, musste nothwendig auch das Feuergefecht compliciren. 
In der Regel feuerten alle drei Glieder entweder gleichzeitig oder 
gliederweise. Das erste Glied kniete auf das Aviso zum «Char- 
giren« nieder und erhob sich, das Gewehr im Anschlag haltend, 
nach jeder Decharge, um wieder zu laden. Das zweite und dritte 
Glied trat zum Feuer jedesmal entsprechend vor- und seitwärts, 
und um zu laden wieder zurück. Auf diese Weise chargirte man 
mit Pelotons, halben Compagnien, halben und ganzen Divisionen 
und Bataillonen, entweder auf der Stelle, vor- oder rückwärts; im 
Avanciren und Retiriren mit gewöhnlichem oder mit obliquem 
Schritte; es gab ein eigenes Feuer für das Carre, ein anderes in 
einer »engen Gegend«; das schräge Pelotonfeuer aus Flanken und 
das Feuer während des Reihenmarsches. Besonders letztere beide 
zeigen auffällig, wie sehr die Form Alles beherrschte; denn um 
diese Gattungen Feuer ohne Wendung des Körpers abzugeben, 
musste der Soldat wohl auf der rechten Seite anschlagen, aber mit 
der linken Hand abdrücken, während die rechte das Gewehr in 
der Mitte des Laufes stützte. 

Endlich feuerte man auch bloss nur aus zwei Gliedern, um 
die Vertheidigung von Feldschanzen einzuUben, wo das Banket 
für drei Glieder keinen Raum bot, oder wenn aus dem dritten 
Gliede Züge formirt wurden, um die Front zu verlängern. 

Die Grenadier - Compagnien folgten in jeder Hinsicht den 
Bestimmungen für die Füsiliere, nur hinsichtlich dos »Granaten- 
werfens« bestanden für sie besondere regiemen tare Vorschriften. 

Beim Chargiren im Avanciren (Avancirfeuer) rückten während 
des Marsches einzelne Abtheilungen (Pelotons, Halb-Compagnien, 
Halb-Divisionen etc.) nach einer bestimmten Reihenfolge staffel- 
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förmig im Doublir-Schritte so lange vor, bis sie den übrigen Ab- 
theilungcn, welche im Chargir-Sehritte folgten, um drei Schritte 
voraus kamen, worauf sie ihr Feuer abgaben und dann andere 
Abtheilungen auf gleiche Art vorgingen. 

Die Liuien-GeschUtze feuerten bei dieser Art Chargirung über 
Anordnung des Hataillons-Commandanten; rückten aber die Fahnen 
vor, so hatten sie möglichst schnell die neue Linie zu gewinnen 
und den Vormarsch des Bataillons durch ein heftiges Feuer zu 
protegiren. 

In analoger Weise geschah die (,'hargirung im Retirircn (lle- 
tirirfeuer); in beiden Füllen wurde aber der genauen Richtung 
jeder einzelnen Abtheilung, den verschiedenen Kopfwendungen 
und prüciser Feuerabgabe die umständlichste Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. Charakteristisch für die Verwendung der Truppe im 
Feuergefecht ist der Werth, den das Reglement dem »Frontinarsch 
rückwärts« (ohne die Front zu verkehi-en) beilegte und die detaillirtc 
Schilderung, die es von den Vortheilen dieser Bewegung gibt 
»Dieser Marsch ist mit Nutzen anzuwenden, wenn man sich vor 
dem Feind auf eine grosse Distanz unvermerkt zurückziehen will, 
da das »rechts Umkehren«, besonders wegen des auf der Schulter 
habenden Gewehres, eine solche Bewegung verursacht, die allzu- 
sehr in die Augen ftlllt und da es überdem auch ziemlich gefilhr- 
lich ist, wenn die ganze Front dem Feinde den Rücken kehrt« 

»Uebrigens kann ein ganzes Bataillon durch die Zurück- 
ziehung und respective Schwenkung leicht und unvermerkt eine 
Flanke formiren, welches mau bei dem »rechts Umkehren« aus 
obangefUhrten Ursachen nicht wohl zu bewerkstelligen vermag. 
Auch können sich mehrere Bataillons, die ihr Alignement verloren 
haben, mittelst dieser Zurückziehung sehr leicht wieder aligniren, 
wie man denn auch im grossen und kleinen mehrere Fälle finden 
wird, in welchen dieses Zurückmarschiren erforderlich und nütz- 
lich ist.« 

Beim Chargiren während des Reihenmarsehes feuerte jeder 
Mann für sich, ohne die Bewegung einzustellcn und ohne den 
Körper zu wenden, schräg nach der angegebenen Seite. 

Das Chargiren in einer engen Gegend (Di'-file), welche nur 
den Aufmarsch einer Abtheilung gestattete, wurde in der Art 
durchgefUhrt, dass die rückwärtigen Abtheilungen en echiquier 


Digitized by Google 



ITügüier-Balaiüm. mä seinFm 
Linum - OfschüU . 


IBrmadier-Bam mit 
seinem Lin.- flesrhüti. 


'v\l LT^I ” 

H Dion. 1 Dion 


1 Infanterie -Regment mm SFüsüier- u.I Grenadier -Raon mit 
Linien - und Reserve - GeschüU. 

mi 111 itl 111 «n III 

C^****C3S3 — I»»* mf.t aeaPM »*ti 

Bion Icib-Baor Gserstens-Baon 0bstll3.-8aor. 


Carrr oon 3 Füsilier - u.lGrenadier-Raon 
mit lüden - GesrMts. 



111 

D dSr^GZI 




Leib'Baor. 

Sn 

§ 

e 

o 

m 

CD 

fT*^~a 

er 1 
<• 4 

□ L-. 

a 

t 

IDiond Oberst - Btoni 

»n 

ü 

O 


i,y 

SV 


aberstUs-Bacn 

’i 


Formation des Carr^ oon, Ztüsüier- u.1 Grenadier -Raon aus der 
FrmüaJsleltung.mit einf/eOteütem linien-vnd Reserve - Geschütz. 

J 1 l f 

V B33D***BSS3J # 




i \^\ 

t t'tl. \ 


,V, 


GrtnailiertMon B Fusilierbaon C. Füsiliertiaon A. 


Digitizei by Google 


Digitized by Google 



Die Heere des Kaisers und der französischen Kevulntion 1792. 93 

gestellt wurden und die erste Abtheilung nach abgegebenem Pelo- 
tonfeucr sich hinter selbe zurllckzog und dort formirte. Beim 
Avanciren rückten die hinteren Abtheilungen über die vorderste 
hinaus und übernahmen das Feuergefecht. 

Zur Vertheidigung gegen Reiterei wurden hohle Carr^-s mit 
drei Mann Flankentiefe, und zwar immer auf die Mitte formirt, 
und gab es da die gleiche Mannigfaltigkeit der Formation wie bei 
den übrigen Bewegungen. Man hatte Carr^'s nach vor- und rück- 
wärts, von der Stelle und während des Marsches, aus ein, zwei 
und drei Bataillonen, überdies auch noch das >Carre oblong« 
mit besonderer Bestimmung, ob die vordere und hintere, oder 
die beiden Seitenflanken die längeren oder kürzeren Seiten des 
Rechteckes zu bilden hatten. Ebenso konnte das Carre nach 
vor- rück- oder seitwärts »gebrochen« werden. Die Formation 
selbst geschah immer unter dem Schutze des Feuers der stehen- 
gebliebenen und der in die neue Stellung eingerückten Abtheilungen, 
wodurch die lange Dauer des sehr complicirten Manövers wohl 
erklärlich wird. 

Lag es in der Absicht des Bataillons - Commandanten, die 
Vertheidigung des Carre durch Werfen von Handgranaten zu 
verstärken, so formirten die Grenadiere im gegebenen Momente 
ein viertes Glied im Carre und warfen von dort ihre Handgranaten 
Uber die Flanken hinweg auf die feindlichen Reiter. 

Entsprechend den Forderungen der Lineartaktik war die 
gewöhnlichste AngriflTsform die entwickelte Linie, beziehungsweise 
das Avanciren mit Pelotonfeuer. Jedoch begnügte man sich nicht 
immer mit dem einfachen, parallelen Vormarsch auf die gegnerische 
Front; den Ueberliefcrungen des siebenjährigen Krieges folgend, 
legte man vielmehr ein besonderes Gewicht darauf, die eigene 
Frontlinie schräg zu jener des Gegners zu formiren. 

Das Tirailliren war Sache der Jäger, Frei-Corps und Grenzer; 
die Infanterie sollte nur ausnahmsweise damit zu thun haben. 

Die Cavallerie ') formirte sich in Divisionen zu je zwei Esca- 
dronen unter Commando eines Stabsofficiers, nach welchem die 
Division benannt wurde und dessen Rang auch den Aufstellungsort in 
der Front bestimmte. Zwischen je zwei Divisionen war ein Inter- 

*) Exercitien ftlr sämmtliche k. k. Cavallerie 1784. K. A. 
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vall, um dem Cavallerie-CTCschütze hinreichend Raum zur Auf- 
stellung zu geben. Die Escadron theilte sich wieder in vier Züge, 
deren je zwei unter Commando eines Rittmeisters einen »Flügel« 
bildeten. 

Die Aufstellung der Reiterei war in drei Gliedern; wenn 
zum Feuergefecht abgesessen wurde, formirte sich die Cavallerie 
in zwei Glieder. In das erste Glied wurden die kräftigsten Leute 
und vollkommen vertraute Pferde eingetheilt und die verlässlichsten 
Leute jedes Zuges bildeten die Flügelrotten, so dass alles minder- 
werthige Material an Menschen und Pferden von einem festen 
Ralunen umgeben war. 

Jedes Carabinier- oder Husaren-Regiment bestimmte 24, die 
Kürassier-, Dragoner- und Chevauxlegers-Regimenter je 18 Mann 
von erprobter Bravour und Verlässlichkeit zur speciellen Ver- 
theidigung der Estandarten (Estandarte - Rotten), jedoch durften 
diese Leute weder des Lesens noch des Schreibens kundig sein, 
um den Unterofticiersnachwuchs nicht zu beeinträchtigen. 

Die taktische Ausbildung der Cavallerie beruhte auf der- 
selben Basis wie jene der Infanterie. Dort wie hier nahm manch’ 
verkünsteltes ManOver den grössten Theil der Zeit und Mühe in 
Anspruch, während das eigentliche cavalleristische Element zurücktrat. 

Auch bei der Reiterei unterschied man die Stellung en parade 
und en bataille, mit umfangreichen Normen über die verschiedenen 
Arten des Salutirens zu Fuss, zu Pferde, mit dem Seitengewehre 
und der Standarte. In 109 verschiedenen »Hand-, Chargir- und 
Extra-Griffen«, die sich wieder in fast dreimal so viele Tempi 
theilten, lernte der Reiter, ungerechnet der besonderen »k. k. Säbel- 
Exercitii«, seine Waffen gebrauchen; auch musste er all dies ohne 
Commando, nur nach den Signalen des Flügelmannes »produciren« 
können. 

Die Evolutionen der Cavallerie bestanden in einer Menge 
verschiedener Colonnenformationen nach jeder Richtung, den dazu 
gehörigen Aufmärschen , dem Vergrössern oder Verkleinern der 
Abtheilungsbreiten, Formation von obli<tuen Linien, Verlängerung 
der Front des ersten Treffens durch die Flanke und Ersatz der- 
selben aus dem zweiten; Forniirung einer Flanke senkrecht auf 
die Front, Frontveränderungen bis zum vollen Kreisbogen etc. 
Alle Bewegungen wurden in der Regel im Schritt nusgeführt, 
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Kchili-fere Gangarten kamen nur ausnahmsweise und auf kurze 
Distanzen vor. Selbst die Attaque machte hievon keine Ausnahme, 
bei der auf 120 Schritte vom Feind kurzer Galopp begonnen wurde, 
der erst unmittelbar vor dem Einbruch verschärft werden sollte. 

War der Feind geworfen, so ralliirte sich die Truppe, worauf 
die Verfolgung »im Mittel-Galopp« wieder aufgenommen und »eine 
Weile« fortgesetzt wurde. Die weitere V’erfolgung geschah dann 
im Schritt, bis sie über höhere Anordnung ganz eingestellt wurde. 

Inwiefern während der Attaque oder der Verfolgung von 
den Feuergewehren Gebrauch gemacht wurde, ist aus den regle- 
nientären Vorschriften nicht ersichtlich. In Aussicht genommen 
wurde ein solcher Fall insofern, als auf das erste Zeichen zur 
Attaque die CarabineiTieraen losgemacht, die Pistolendeckel und 
das Leder über den Patronenhülsen aufgeknöpft und zurüekge- 
schlagen werden mussten. 

Das Feuergefecht der Reiterei wurde im Uebrigen zu Pferd 
mit Carabincr und Pistole, zu Fuss nur mit dem Carabiner durch- 
geführt. Mit Pistolen wurde das Feuergefecht zuerst mit der linken 
und dann mit der rechten Pistole geübt. Im Ernstfälle durfte von 
den Pistolen nur auf eine Entfernung von 16 bis 18 Schritten Ge- 
brauch gemacht werden. 

Die Chargiruug zu Pferde mit dem Carabiner geschah 
entweder mit Pelotons oder halben Esendronen, immer jedoch 
gliederweise, indem das erste Glied auf drei Pferdelängen vorging, 
dort das Einzelfeuer abgab und sieh dann zum Laden hinter dem 
dritten Gliede sammelte. Hierauf folgte in gleicher Weise das zweite 
und dritte Glied, bis das Feuer eingestellt wurde. 

Beim Chargiren im Avanciren rückte das feuernde Glied 
80 bis 100 Schritte im Trab vor; beim Refiriren gingen die nicht- 
feuernden ebenso weit zurück, worauf sich das stehengebliebene 
Glied nach abgegebenem Feuer hinter ihnen sammelte. Der Erfolg 
dieses Feuergefeehtes erschien selbst dem Reglement etwa-s zweifel- 
haft, da es au.sdrücklich bemerkt, dass os ausser bei Avant- und 
Arrieregarden nicht zur Anwendung kommen dürfe. 

Das Fcucrgefeclit zu Fu.ss wurde iihnlieli wie bei der In- 
fanterie durchgeführt; so wie diese chargirte auch die abgesessene 
Reiterei mit Pelotons oder halben Escadronen auf der Stelle vor- 
und rückwärts; im Avanciren und Retiriren etc. Zu diesem Zwecke 
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öffneten sich das zweite und dritte Glied je auf Pferdelänge nach 
rückwärts, die ganze Escadron sass ab und die Pferde wurden 
mit der am Eopfgestelle angebrachten > Kuppelkette« aneinander 
gekoppelt Sechs Mann vom dritten Gliede jedes Zuges hielten die 
Pferde desselben, so dass durchschnittlich fünf bis sieben auf je 
einen Mann kamen. Die Aufsicht über die zurüekbleibenden Pferde 
führten die im dritten Gliede eingetheiltcn Ober- und Unterofficiere, 
welche aus diesem Grunde nicht absassen. Die feuernde Mannschaft 
trug die Carabiner genau so wie der Füsilier sein Gewehr. Der 
Pallasch oder Säbel wurde mittelst eines Riemens so hoch an den 
Leibriemen aufgeschnallt, dass er beim Marschiren nicht hindern 
konnte. 

Die Art der Verwendung der Geschütze im Gefechte, wie 
solche zu Beginn der Kriege mit Frankreich im Brauche war, schloss 
eine planmässige Ausnützung der Geschützwirkung ziemlich aus. 
Die Linien-Geschütze, au ihre Truppe gebunden, kamen häutig 
genug ganz ausser Wirksamkeit 

Aber auch das Reserve-Geschütz befand sich in keiner besseren 
Lage, auch diesem war neben der Infanterie und Cavallerie immer 
nur eine untergeordnete Rolle zugewiesen.') 

Im Allgemeinen eröflfneten die Linien-Geschütze das Feuer 
gleichzeitig mit ihren Abtheilungen, unmittelbar nachdem diese die 
erste Dccharge abgegeben hatten. Da jedoch bei diesem Geschütze 
in Folge der Eintheilung zwischen den Abtheilungen nur geringe 
Seitenrichtungen möglich waren und sie meist nur gerade vor sich 
feuern konnten, so änderte man dies mit Rücksicht auf die immer 
mehr sich ausbildende Colonnentaktik der Franzosen dahin ab, 
dass die Linien-Geschütze noch vor Beginn des Infanterie - Feuers 
50 bis 100 Schritte Uber die Frontlinie hinausgingen, um dort ihr 
Feuer den Umständen mehr angemessen abgeben zu können. Selbst- 
verständlich mussten sie aber in ihre Eintheilung zurUckkehren, 
sobald sieh die Infanterie ins Feuer setzte. 

’) Instr. f. g^sammte Generale etc.; Kutachera: lieber die Ursachen unserer 
Xiederla^eti ; Hemerkun^en Über die iisterr. Waffen; sÄmmtl. ans den Mil.-wiss 
Memoire.i des K. A, — General-Reglement oder Verhaltungen f. d. k. k. Gene- 
raliUit; 17(»9. Instructionspuncto f. d. gesammten Herren Generale der Haapt- 
Armee; K. A. 1793. 


Digitized by Google 



Die Heere de» Kaisers und der französischen Kevolutiuu 1792. 97 

Die Bewegung der Geschütze während des Gefechtes, sowohl 
nach vor- wie nach rückwärts, geschah durch die Bedienungs-Mann- 
schail immer gleichzeitig mit der Truppe. Nur auf grössere Ent- 
fernungen bediente man sich eines 7 Meter langen Schleppseiles, 
mit dem das Geschütz mit der Protze verbunden wurde. Die 
fast gänzlich mangelnde Schulung der Bespannung und das Streben, 
während des Gefechtes jedes Wenden der Geschütze zu vermeiden, 
bieten die Begründung dafür. 

Zum Ziehen der Geschütze war ein entsprechender Theil der 
Bedienungs- Mannschaft mit Ledergürteln und Zugsträngen ver- 
sehen, deren eiserne Ringe in die an den Laffeten angebrachten 
»Avancir-toder »Retirir- Haken« eingehängt wurden, und auf diese Art 
konnte das Geschütz vor- oder rückwärts gezogen werden, ohne es zu 
wenden. Auf verhältnissmässig grössere Distanzen oder bei schwie- 
rigem Boden wurde nebst der Bedienungs-Mannschaft auch noch ein 
Pferd (beim Zwölfpfünder zwei Pferde) der Bespannung mittelst 
eines eigenen »Schleppgeschirres« an den Stirnriegel oder den 
Protzstock des Geschützes gespannt, um dasselbe in der gegebenen 
Richtung bewegen zu helfen. 

Diese letzte Einrichtung erleichterte allerdings der Mann- 
schaft ihren Dienst bedeutend und vermehrte auch innerhalb 
bescheidener Grenzen die Manövrirfilhigkeit der Linien-Geschütze, 
batte aber auch den grossen Nachtheil im Gefolge, dass die Be- 
spannung solchergestalt zersplittert wurde und dann oft, wenn man 
sie brauchte, nicht verfügbar war. Formirte die Infanterie zur Ver- 
theidigung gegen Reiterei das Garr^, so blieb auch in diesem Falle 
nicht nur das Linien-, sondern eventuell auch das Reserve-Geschütz 
in seiner Eintheilimg, was mit Rücksicht auf das Einfahren der 
Geschütze ausserordentlich complicirte Bewegungen vcranlasste. 

Ueberliess es auch die Dienstvorschrift dem Ermessen des 
Commandanten, grössere Batterien von Linien- und Reserve-Geschütz 
zu vereinigen, »um einzelne Puncte vorzüglich zu verstärken«, so 
geschah dies doch nur mit der Begründung, »um durch ein so 
verstärktes Kreuzfeuer der Vertheidigung mehr Nachdruck zu 
geben«. 

Auch bei den Reserve-Geschützen war die Verwendung von 
Mannschaft bei Ortsveränderungen der Geschütze innerhalb der 
Gefechtssphäre Regel. Beim Angriffe auf eine vom Feinde besetzte 
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Position; Schanze, Wald, Dorf etc., wurden die Geschütze ausser- 
halb des feindlichen Feuer bereiches versammelt und gegen den 
gewählten Angriffspunct aufgeführt. Jedes Geschütz erhielt eine 
Verstärkung an Handlangern von Seite der zunächst befindlichen 
Bataillone und dann brachte man die ganze Geschützlinie so rasch 
als möglich, »was man sich durch mehrerer Menschen Hände leicht 
verschaffen kann«, bis auf wirksame Kanonensehussweite an den 
Feind. Das Feuer wurde geschützweise »mit den nöthigen Aus- 
haltungen« von beiden Flügeln gegen die Mitte eröffnet, wobei die 
Ober- und Unterofficiere der Artillerie instruirt wurden, nach dem 
wievielten Schüsse die Vorrückung fortgesetzt werden solle. Ge- 
wöhnlich geschah dies nach dem dritten oder vierten Schüsse. Jedes 
Geschütz wurde dann, so wie es die Reihe traf, von der Mann- 
schaft auf 12 bis 15 Schritte, ohne es zu wenden, vorwärts ge- 
zogen und hier wieder das Feuer aufgenommen. 

Auf diese Weise wurde die Vorrückung bis auf Kartätschen- 
schussweite, 200 — 300 Schritte, fortgesetzt und dann von dieser 
Geschossgattung der au.sgiebigste Gebrauch gemacht. 

Die Infanterie blieb während des Vorrückens der Artillerie 
auf 100 und mehr Schritte in gedeckter Stellung zurück und griff 
erst dann in das Gefecht ein, wenn die Geschütze in den Feuer- 
bcrcich der feindlichen Infanterie kamen oder von tiffensivstüssen des 
Gegners bedroht wurden. Die Bataillone rückten dann ehargirend 
auf einem oder beiden Flügeln der Geschützlinie vor. 

Diese Grundform des Gefechtes der Artillerie blieb im Grossen 
und Ganzen die allgemeine Norm während der ersten Feldzüge 
des Krieges mit Frankreich. 


Die Normalstellung der kaiserlichen Armee war um 1792 
noch dieselbe, wie sie nach dem siebenjährigen Kriege gewesen 
und Joseph II. und Lacy sic beibehalten hatten. Eine organische 
Untertheilnng der Streitkräfte in takti.sch selb.stständigc Körper kam 
nicht vor; man gebrauchte zwar sehr häutig die Benennung »Bri- 
gade«, »Division«, »Corps«, ohne jedoch damit den Begriff einer 
normirten Formation zu verbinden; man verstand darunter nur die 
einem General für eine be.stimmte Unternehmung zugewiesene 
Truppe von wechselnder Stärke. 
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In der Ordre de bataille formirt sich die Ai-mee wie früher in 
drei Linien: dem ersten und zweiten Treffen und dem Corps de 
r6serve; in beiden Treffen stand unter l>esonderen Commandanten 
die Infanterie in der Mitte, die Reiterei an den Flügeln ; die senk- 
rechten Abstände der Treffen konnten auch durch eingeschobene 
Abtheilungen, Flanken, an den Flügeln geschlossen werden. 

Das Corps de reserve bildete in gleicher Formation gleichsam 
das dritte Treffen der Stellung, auch wurde je nach Bedarf eine 
Avantgarde und ein oder auch mehrere Seiten-Corps ausgeschieden. 

Sowohl die Regimenter, als auch die Generalität fanden ihre 
Eintheilung in der Ordre de bataille dem Range nach vom rechten 
zum linken Flügel. 

Je nachdem die einzelnen Treffen jedes für sich, oder jeder Flügel 
unter einem speciellen Commandanten standen, unterschied man eine 
treffen- oder flügelweise Aufstellung. Das Corps de reserve, sowie 
die Avantgarde galten als bevorzugte Dienstesposten und hatten 
stets eigene Commandanten. 

Sehr ungünstig wurde die taktische Gliederung grösserer 
Armeetheile durch den Umstand beeinflusst, da.ss bei dem 1790 
festgcstellten Friedensstande die Stärke der Regimenter nicht nach 
militärischen Grundsätzen, sondern nach den Bevölkerungsziffern 
der Werbbezirke festgesetzt wurde. Die hiedurch bedingte Ver- 
schiedenheit der Frontlängen und die Schwerfttlligkeit von Regi- 
mentern mit bis 4000 Mann führte dazu, die Bataillone einzeln 
oder höchstens nur die zwei ersten Bataillone als Regiment vereint 
in die Ordre de bataille einzutheilen, die dritten Bataillone aber 
vollständig getrennt zu verwenden. Es darf bezweifelt werden, ob 
hiedurch dem eigentlichen Uebel abgeholfen wurde; sicher jedoch 
ist, dass die Regimenter durch eine solche dauernde Theilung nicht 
gewannen. 

Da die Truppen grundsätzlich in entwickelter Linie en < )i-dre 
de bataille standen, so erhielten dadurch die Treffen eine Front- 
ausdehnung, die zu gross war, um die normale einheitliche und 
persönliche Commandoführung zu gestatten. Die Commandanten 
waren genöthigt, während der Action häufig ihre Standorte zu 
ändern, um sich an die verschiedenen Puncte der Gefechtsfront zu 
begeben, die sie nicht übersehen konnten, gleichwohl aber persön- 
lich zu leiten verpflichtet waren. 
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Es ist deutlich, dass solche Zustände die Manövrirfähigkeit 
wenig begünstigten. 

Die Schwerfälligkeit der CommandofÜhrung wurde erheblich 
dadurch erhöht, dass, wie erwähnt, die Ordre de bataille nicht auf 
taktischen, sondern auf Rangsverhältnissen basirte, die mit ängst- 
licher Genauigkeit berücksichtigt zu werden pflegten. 

Der commandirende General war vielfach genöthigt, sich bei 
seinen Dispositionen in das kleinste Detail einzulassen, um die 
Durchführung seiner Absicht zu sichern. Wie ungelenk aber 
dadurch die Functionen einer so grossen Maschine, welch’ eine 
Unmasse von Schreibereien, ( trdres und Contre-Ordres oft der ge- 
ringfügigsten Umstände halber nothwendig wurden und wie leicht 
dabei ein Fehler trotzdem unterlaufen musste, liegt nahe. 

Man darf jedoch auch nicht übersehen, dass sowohl die Ordre 
de bataille, als auch die Mängel der Manövrirfähigkeit und Dis- 
position die natürlichen Conse(|uenzen eines Systems waren, welches 
seit Friedrich II. eben nun einmal allenthalben als das Ideal der 
Feldherrnkunst angesehen wurde und dem bisher wenigstens noch 
nichts Besseres entgegenstand. In der Regel in Unkenntniss von 
den Absichten des Feldherrn oder unmittelbaren Commandanten 
gelassen und gewohnt, nur das bestimmt Befohlene zu thun, musste 
für die einzelnen Truppen-Commandanten jede nicht vorhergesehene 
Aenderung in den Verhältnissen eine Quelle des peinlichsten Zweifels 
werden. Die Furcht vor Verantwortung hinderte an selbstständigem 
Handeln; es ging entweder die günstige Gelegenheit in steten 
Anfragen verloren oder es geschahen Dinge, die den Absichten 
und Zielen des Commandirenden in keiner Weise entsprachen. 
Die Ansichten über den eigentlichen Begriff von Verantwort- 
lichkeit verschoben sich derart, dass man nicht in der bestmög- 
lichen, sondern in der wortgetreuesten Durchführung der Befehle 
die wirkliche und wahrhafte Pflichterfüllung erblickte, »obwohl im 
Kriege seltener strafwürdig ist, was gethan, als das, was unter- 
lassen wurde«. ') 

Diiss in der kaiserlichen Armee eine gewisse Vorliebe für 
Cordons-Aufstellungcn vorhanden war, kann nicht befremden, da 
diese allgemein und überall in Anwendung war und ein Anlass, an 

') F.ML. Gmf Radetzky »lieber den Geiier.alslab«, K. A. ex 1810. 
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ihrer Vorzüglichkeit zu zweifeln, nicht vorlag; Lacy aber, der so 
grossen Einfiuss und so grosse Autorität besass, solche Aufstellungen 
auch besonders zu bevorzugen schien. 

Wie in anderen Dingen, so beugte man sich auch hier bc- 
dingung.slos den gerade herrschenden Ideen. 

Defensiv - Stellungen mit unverhültnissmässig weit ausge- 
dehnten Vorposten-Linien, welche so lange unverändert beibehalten 
wurden, bis ein neuer Marsch oder ein Angriff eine Aenderung 
erzwang, charaktcrisirten die Kriegführung. Die Vertheidigung 
dieser Stellungen wurde in vollkommen passiver Art geführt, die 
zurückgeworfenen Vorposten immer nur theilweise unterstützt und 
hiedurch viele einzelne langdauernde Gefechte herbeigeführt, die 
schliesslich doch zumeist mit dem Rückzuge endeten. 

Aus dieser Defensive entwickelte sich eine wenig kräftige 
( »tten-sive, welche eigentlich in nichts Anderem bestand, als in einem 
methodischen Vorschieben der Armee in vier oder fünf Colonnen 
auf ebensovielen Strassen; von Stellung zu Stellung, aus deren 
letzter dann jede einzelne der Colonnen gegen ihr specielles Object 
zum Angrifte überging. 

Hiebei mussten die Colonnen-Commandanteu ihre Special- 
aufgaben besten.s zu lösen suchen, vor Allem alrer die Colonnen- 
Teten in gleicher Höhe und die Verbindungen unter sich erhalten. 

Bei einem solchen Vorgänge kam der Gegner leicht in die 
Lage, die Absicht des Angreifers zu erkennen und sich dann mit 
überlegener Kraft auf den entscheidendsten Punct zu werfen. 

Solche Angriftsweise forderte vor Allem Colonnen-Commandanten 
von entschiedenem Talente und einer grf)ssen Initiative und diese war 
durch das allgemeine System der Centralisation und durch die be- 
sonderen Herkömmlichkeiten und Einrichtungen der damaligen 
Armee eher unterdrückt als gefordert. 

Die taktische Schulung der königlichen französischen Armee 
bis 1789 war eine den im übrigen Europa massgebenden Ideen 
und Formen angepasste und im Wesentlichen nicht von der Taktik 
der Kaiserlichen verschieden. Lineare Formen, vcrtheiltes Ge- 
schütz. eigene Formationen für das wenig entwickelte zerstreute 
Gefecht, künstliche und zahlreiche Hewogungsformen und doch 
dabei starres, ungelenkes Manöver, concentrirte Leitung und 
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Mangel an SelbststUndigkeit der Unterführer fand sich bei den 
Franzosen wie bei ihren Gegnern. Mit dem Zusammenbruch der 
Disciplin beim Heere und dem Einschalten der Nationalvertheidigung 
in den Rahmen der französischen Wehrkraft traten neue Er- 
scheinungen au ; das Gute des alten Systems, die eiserne Disciplin, 
die geschulte Form ging verloren, die Kraftmomente, welche die 
neuere Zeit enthielt, Fanatismus, wohl auch reine Begeisterung, 
und die stets wirkende Macht grosser Ideen hatten noch nicht Zeit 
und Macht, die neuen Heere zu durchdringen; aufgelöst im Her- 
gebrachten, unfertig im Neuen betraten die französischen Heere 
1792 den Kriegsschauplatz. 

Zu Beginn des Revolutionskrieges befanden sich denn auch die 
französischen Trupj)en im offenen Felde ausgesprochen im Nachtheile. 
Im Gefühle der Inferiorität erprobten Gegnern gegenüber und alles 
moralischen Haltes entbehrend, wurden sie anftlnglich von weit 
schwächeren Gegnern geschlagen und zerstreut. Ausser Stande 
die zwar zahlreichen, aber lockeren und unverlässlichen Truppen 
und Nationalgarden in gewohnter Weise im Gefechte zu führen, 
vermochten die Generale kaum, mehr für die Leitung zu thun, 
als ihre Truppen eben auf irgend einer Strasse dein Feinde 
entgegenzufUhren und dann in möglichst dichten Haufen zum 
Stoss auf die Linie des Gegners ansetzen zu lassen. Was sie in 
Linie entwickelten, ging von selbst durch seine Unordnung und 
das Suchen nach Deckung im Terrain zu einem zerstreuten Gefecht 
über. Dass aber aus diesem und aus jenen von der Noth auf- 
gezwungenen Colonnenangriffen sich ein System bilde, welches 
bestimmt war, die ganze vielberühmte Taktik der alten Heere zu 
besiegen und zu beseitigen, das hat von den französischen Generalen 
des Jahres 1792 kaum Jemand geahnt. Die französische Armee 
lernte allmälig ihren Krieg auf ihre eigene Weise führen; man 
erkannte die Unmöglichkeit, die taktische Schulung des Gegners 
nachzuholen, man fand, dass die neue, von selbst entstandene 
Gefechtsweise dem französischen Naturell sich viel besser anschmiege 
und die f)i-dnungslosigkeit den republikanischen Armeen fast eher 
Vortheil als ein Nachtheil zu werden verspreche. Wo man mit 
gcschlos.senen Massen nicht zum Ziele kam, sollte der Kampf in 
aufgelöster Ordnung zum Siege verhelfen. 
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Reminiscenzen aus dem amerikanischen Kriege und da.s Vor- 
bild jene« Bauernkampfes in der Vendee, der so glorreich geführt 
und 80 gefiihrlich für die revolutionäre Partei geworden war, 
scheinen leitend gew'esen zu sein; thatsächlich war bald ein Um- 
schwung in der französischen Gefechtsweise zu erkennen, aus der 
Formlosigkeit der republikanischen Truppenmassen wurde ein 
System : Die Colonnen und das Tirailleurgefecht wurden die eigent- 
liche, um nicht zu sagen alleinige Grundform der Kriegführung. 

Die Franzosen begannen das Gefecht mit einem lange und 
intensiv unterhaltenen Plänklerfeuer hinter Deckungen, worauf 
dann die Angriffe in dichten Colonnen auf Front und Flanken 
folgten, denen die dünnen Linien der alten Taktik nicht mehr 
immer widerstanden, wenn der Angriff unaufhörlich, mit immer 
neuen Menschenmassen gegen die nämlichen Puncto wiederholt 
wurde. 

Die neue Art der Gefechtsführung musste sich um so besser 
bewähren, als die repubhkanischc Regiening mit allen Mitteln 
und um jeden Preis Erfolg forderte, ohne mit Menschenleben zu 
rechnen. 

Die Nähe der zahlreichen französischen Grenzfestungen gab 
dabei ausreichende Sicherheit für den häufig eintretenden Fall des 
Rückschlages und cs war in der ersten Zeit des Krieges ebenso 
normal, dass aus diesen Festungen turbulente Colonnen zu unaus- 
gesetzten Angriffen auf die kaiserlichen Detachements auszogen, 
als dass sie als regellose Haufen in wilder Flucht wieder daselbst 
ankamen. 


SCHLUSSBETRACHTUNG.*) 

Es bilden so auf der einen Seite die Armeen zweier Gross- 
staaten, in welchen die ganze militärische Welt ihre ^'orbilder 
suchte, den Krystallisationskcrn für die Streitinittel schwächerer 
Alliirter; ihnen gegenüber stehen, mühsam und znm Thcile wider- 

*) Der Krie(T mit den Neufranken; von einem öMterreichiechen Officier 
(Eh. Karl). Original in der Albertina, abgedruckt im I. Bande der »Mil. Clasfiiker«. 
Ursachen unserer unglücklichen Feldzüge; Mil.-wisa. Mi'm. im k. k. Kriega- 
Archiv, Abtblg. XXVIII. — Ueber die Generalität der franzöftischen Armee von 
1792 — 1815. Vortrag in der Mil -wiss. Gesellschaft in Berlin, am 11. April 1885. 
— Vergl. Sybel und «lähns. 
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willig gestützt von den Trümmern eines einst grossen, aber durch 
eine ungeheure. Eruption auseinandergeworfenen monarchischen 
Heeres, die militilrischen Schöpfungen der Revolution, die, schlecht 
bewaffnet, mangelhaft bekleidet, ohne feste Organisation, ohne Di- 
sci])lin oder kriegerische Bildung und von Führern befehhgt, die 
dies wenig mehr als dem Namen nach waren, im eigentlichsten 
Sinne nur das Zerrbild dessen vorstellten, was man zu allen Zeiten 
unter dem Begriffe »Armee« zusammenfasste. 

Drangen zu jener Zeit über die Verhältnisse in der fran- 
zösischen Armee auch nur unbestimmte Nachrichten in weitere 
Kreise, so waren doch die herrschenden Gegensätze im Allgemeinen 
für Niemanden ein Gcheimniss und es gab wohl ausserhalb Frank- 
reichs kaum einen Sachverständigen, der über den Ausgang des 
Kampfes sich auch nur dem leisesten Zweifel hingegeben und in 
dem Einmärsche der Verbündeten in Paris etwas Anderes als eine 
Frage kürzester Zeit erblickt hätte. Es sollte dennoch so ganz anders 
kommen. Diese Erscheinung beschäftigte alle Welt; in Brochuren 
und Memoiren versuchten Berufene und Unberufene die Antwort 
zu finden, man vermuthete die Ursachen in allem Möglichen, von 
der überwältigenden patriotischen Begeisterung augefangeu bis 
herab zu den lächerlichsten und abgeschmacktesten Gründen. 

Dass es nicht der Heldenmuth ihrer Aufgebote von 1791 
bis 1792 war, dem die Republik ihren Sieg verdankte, ist auaser 
Frage. 

Auch die Führung der Heere könnte die Erfolge in den 
ersten Kriegen nicht begründen. Noch waren der Revolution die 
siegreichen Generale nicht erwachsen, unter deren Fahnen sich 
erst das Heer eigentlich bildete, jene Vorläufer der glänzenden 
Marschällc des ersten Empires. Noch schwankte unaufhörlich auch 
die centrale Verwaltung des Heeres. 

Von 1789 — 1792 verbrauchte die Revolution nicht weniger 
als sechs Kriegsministcr und politische wie. persönliche Rancune 
kehrte sich ebenso gegen die Generale. Da man in den aus dem 
alten Regime herstammenden die Trägi’r aristokratischer Gesinnung 
erblickte oder ihnen doch wenigstens Lauheit gegen die neuen 
Principien zuschrieb, liess man sie nur selten lauge auf einem 
und demselben Posten und verdächtigte sie, wo nur immer 
möglich. Ein Tlieil der.sclben war zudem bei Ausbruch des Krieges 
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schon hoch bejahrt und weder besonderer geistiger, noch physischer 
Leistungen ihhig; General-Lieutenant Lamortiere zählte 85, ilar- 
sehall Luckner 70, Dagobert 75 und Rochainbcau 67 Jahre. 
Wüthender Hass gegen den Adel, Denunciationen und die nie- 
drigsten Leidensehaften, der Drang, dem Pülxsl bei jedem Unglücke 
angeblich Schuldige zu opfern, um denselben nie zur Erkenntniss 
kommen zu lassen, dass der wahre Schuldige in den herrschen- 
den Jacobinem und den geheimen Ge.scllscbaften zu suchen sei, 
führten in einem einzigen Jahre 43 adelige Generale dem Blutgerüste 
zu; von hervorragenden Führeni wurden während der ersten 
Kriegsjahre die Generale d’Estaing, Custine Houchard, Luckner, 
Westermann, Beysser, Beauharnais guillotinirt: was ausser diesen 
noch an Generalen der alten Armee übrig blieb, war entweder 
von geringer militärischer Bedeutung, wie der Herzog von Birou, 
Beurnonville, la Bourdonnaye etc. oder wie Duniouricz von zweifel- 
hafter Verlässlichkeit. 

Selbst die Bewaffnung der Franzosen, insoweit dies die re- 
guläre Armee betrifft, war schlechter als jene der anderen Armeen; 
es fehlten ihnen selbst die einfachsten, vorzüglich bei den üster- 
reiehischcn und preussischen Truppen eingeführten Verbesserungen 
am Gewehre. Ihre Artillerie genoss allerdings den begründeten Ruf 
vorzüglicher Ausbildung, allein bei der bedeutenden Vermehrung, 
welche diese Wafl’e in kurzer Zeit erfuhr, kann der Stamm ge- 
schulter Artilleristen kaum aiisgcrcicht haben. Doch wusste der 
(,'onvent die Artillerie an Zahl und KaliWr ihren Gegnern über- 
legen zu gestalten und Eines blieb vor Allem zu Gunsten der 
Franzosen stets unausgeglichen: die Menschenmassen, welche die 
Revolution ihren Feinden entgegenwarf 

Zu den überraschenden Erfolgen der Franzosen musste 
aber ausserdem doch eine Reibe ausserordentlich günstiger Um- 
stände einwirkon und es waren ausser der Zerfahrenheit der Coa- 
litioD, dem verspäteten Beginn des ersten Feldzuges, dem Zwie- 
spalt in der Heeresleitung und den vielen Täuschungen, in denen 
man lebte oder zu welchen man sich durch die Versprechungen 
der Emigranten verleiten liess, doch auch wirklich vielfach rein 
militärische Verhältnisse, welche von entscheidendem Einflüsse auf 
die Leitung und auf die Resultate wurden. 
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Die mächtigen Veränderungen, welche in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts in den Menschen, ihrem Denken und 
Wollen eingetreten, hatten, die Kriegskunst ausgenommen, auch 
fast alle Gebiete menschlichen Schaffens in tiefgreifender Weise 
Umwandlungsprocessen mindestens entgegengeführt. Wie die 
Menschen, so hatte sich auch der Boden geändert und dies machte 
sich nicht nur geltend iin Gange der Operationen überhaupt, son- 
dern selbst auch im Verlaufe der einzelnen Gefechte, deren Schau- 
plätze fast nirgends mehr die Wirksamkeit und Bewegung langer, 
zusammenhängender Linien gestatteten, dagegen aber die Flügel der 
Gefahr, umgangen zu werden, umsomehr aussetzten. 

Durch diese neuen Verhältnisse schwand allmälig die Be- 
rechtigung einer unthätigen Vertheidigung, die das Herankommen 
des Gegners ruhig abwarten durfte; die Beweglichkeit wurde 
Gebot der Nothwendigkeit. 

Dass diese Nothwendigkeit in den ersten Stadien des Krieges 
noch nicht sofort erkannt wurde, war natürlich, es bedurfte der 
Kriahrungen; man .sah daher noch stets die Truppen, in langen 
Linien vertheilt, bedeutende Strecken nebst allen ihren Zugängen 
besetzen und sich dabei in weitverzweigten Combinationen ergehen, 
mit ihrem Gefolge von allerlei Missgriffen und dem Mangel an 
Nachdruck in dem entscheidenden Momente. 

Mit nur geringen Ausnahmen beherrschte die taktische Tradi- 
tion die Unterführer völlig. Indem sie das unvermittelt auftretende 
Neue nur nach dem Massstabe einer auf eine thatenreiehc Ver- 
gangenheit gegründeten Empirik schätzten, mussten sie nothw'cndig 
in Widerspruch kommen mit den Anforderungen einer von ihnen 
entweder gar nicht oder nur mangelhaft verstandenen Gegenwart. 

Die althergebrachte Methodik kam schon zu Beginn des 
Krieges durch das »regelwidrige« Vorgehen des Gegners arg ins 
Gedränge. Die Franzosen traten nicht nur im Allgemeinen numerisch, 
sondern hinsichtlich der Geschütze auch an Kaliber überlegen auf, 
da sie aus den Festungen alles nur irgendwie transportable Ge- 
schütz für den Gebrauch im Felde entnommen hatten. Diesen 
gegenüber waren die österreichischen Geschütze nur zu oft auf 
ein fast wirkungsloses Feuer im feindlichen Schussbereiche beschränkt, 
bis die Gefechtsverhältnisse sie etwa von selbst in eine vortheil- 
hafterc Position brachten. 
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Oesteireichischerseite erkannte man sehr bald diesen Nachtheil 
und den Einfluss, den er sowohl auf die Gefechtsführung, als auch 
auf den Geist der Truppen haben musste, allein die Abhilfe war 
nicht ebenso leieht zu finden. 

Als die Franzosen am 21. November 1792, zur Zeit als sich 
das österreichische Hauptquartier bei Villers l'Eveques befand die 
Vorpostenstellung bei Cumptich mit zehn Sechzehnpfündern angriflfen 
und den kaiserlichen Truppen erhebliche Verluste beibrachten, 
äusserte sich Feldzeugmeister Clerfayt hierüber in seinem Berichte 
vom 24. Novemher folgend: 

• Der Feind kennt sein Uehergewicht an st&rkerer Artillerie 
im Kaliber und in der Anzahl, streitet mit 4 gegen 1 und hütet 
sich, eine Gelegenheit zum kleinen Feuer oder zum Sähcl dar- 
zuhieten. Der Wunsch, auch unser Feldgeschütz auf stärkeres 
Kaliber und grössere Zahl zu setzen, will um so wesentheher sein, 
als der gemeine Mann selbst den Muth sinken lässt, wenn er auf 
einer Seite die gute Wirkung der feindlichen Kanonen, auf der 
anderen hingegen sieht, dass die unsecigen an den Feind nicht 
reichen, t 

Es ist aber auch erklärlich, dass man sich unter solchen 
Umständen nur umsomehr der passiven Vertheidigung zuneigen 
zu müssen glaubte, bei welcher der überlegenen Feuerwirkung 
und den regellosen Angriffen der Franzosen wenigstens hinter ört- 
lichen Befestigungen ein nachhaltiger Widerstand entgegengesetzt 
werden konnte. Immerhin war man schon nach dem ersten Feld- 
zuge klar über die Gefechtsführung der Franzosen und bemühte 
sich, derselben entsprechende Massregeln entgegenzusetzen. 

In den 1793 vom Feldmarschall Prinzen Coburg erlassenen 
»Instructions-Puncten für gesammte Herren Generals der k.k. Haupt- 
Armee und für andere Commandanteu kleiner oder grösserer deta- 
chirter Corpsc, deren Verfasser der damalige Chef des General- 
Quartiermeisterstabes der Haupt- Armee, Oberst von Mack, war, wird 
vor allem darauf hingewiesen, dass man sich mit dem Gedanken 
vertraut machen müsse, den Feind zwei- bis dreimal so stark an 
Menschen wie an Geschütz vor sich zu finden, dass aber »die 
elende Beschaffenheit der feindlichen Generale, Officiers und Soldaten« 
diese Ueberlegenheit vollkommeu ausglciche. 
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Freilich, hiess cs weiter, »lierrschet noch lange nicht Un- 
wissenheit genug in der feindlichen Armee, um sich mit dem Ge- 
danken schmeicheln zu können, dass nicht die Generals fähig 
genug wären, sieh Angriffsprojecte zu formiren und solche zu 
ihrem Vortheile auszuführen, wenn man sic ruhig und ungestört 
zu Werke gehen lässt«. 

ln dieser Erkenntniss lag nun der deutliche Fingerzeig, dem 
Gegner durch einen energischen Angriff keine Zeit zu lassen. Es 
wurde daher als allgemeine Richtschnur angegeben, sich nicht 
lange mit Salvenfeuer aufzuhalten, sondern den Feind anzugreifen, so 
lange er noch im Marsche oder in der Entwicklung begriffen war. 
Eine entsprechende Vertheilung der Trupjien, Ausscheidung von 
disponiblen Reserven zu Flankenangriffen sollten der neuen Ge- 
fechtsmethode zur Seite gehen. 

Aller lieben der Aufforderung zur Offensive fand die An- 
weisung zur Herstellung und Vertheidigung von Fortificationen 
immer noch einen üliergrossen Raum, und die fast peinliche 
Genauigkeit, mit der die Instruction alle denkbaren Gefechtsver- 
hältnisse sämmtlieher Waffen in den Bereich ihrer Erörterung zog, 
lähmte die Initiative der Unter-Commandanten, die in altgewohnter 
Weise der »Instruction« weit lieber einen imperativen als instruc- 
tiven Sinn unterlegten. 

Gleichwohl, wenn auch nicht aus sich selbst heraus, verän- 
derte die Gefechtsführung der Kaiserlichen ihren ursprünglichen 
Charakter schon während der nächsten Kriegsjahre in kennbarer 
Weise. Die Nachtheile, welche man durch die Gefechtsweise 
der Franzosen erlitt, führten naturgc.mäss darauf hin, aus deren 
Beispiel und Eigenthümliehkeiten Nutzen zu ziehen, indem man 
sie sieh nach Möglichkeit aneignete und dies fand denn endlich 
im Grossen wie im Detail der Führung statt. Ebenso folgerichtig 
aber war es, dass man schliesslich die Eigenthümliehkeiten der fran- 
zösischen Gefechtsführung in ihrem Werthe überschätzte oder für 
Universalmittel hielt. Dadurch wurde der erhoffte Vortheil nur zu 
häufig in das Gegeutheil verkehrt. 

So traten in der Taktik der kaiserlichen Armee schon nach 
dem ersten Krieg.sjahre zwei Erscheinungen scharf hervor, die 
ihren Antheil an den Misserfolgen hatten. 
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Es war (lies die stete Besorgniss, umgangen zu werden, die 
schon Jeder noeh so leisen Bedrohung eines Flügels einen ent- 
scheidenden Werth beilegte und dazu verleitete, der eigenen 
Stellung eine niüglieiist grosse Breitenausdehnung zu geben, ja 
selbst unbedenklich auf jede -Ausscheidung von Reserven zu ver- 
zichten, um den zweifelhaften Vortheil zu gewinnen, die Front 
noch etwas mehr verlängern zu können. Dass sie dabei häutig auf 
keinem Puncte mehr die unerlässliche Stärke hatte, ist selbst- 
verständlich. 

Das zweite Moment betrifft das Tirailleur-Gefecht. Auch mit 
diesem und seiner Anwendung im Grossen durch die Franzosen 
bekannt geworden, adoptirten die Truppen eine Gefechtsform, die 
ihnen bis dahin nur wenig und nebensächlich galt, durch die sie 
aber nun ganz ungeahnte Erfolge erreichen sahen. Hiebei wurde 
freilich bald wieder die Form mit dem Wesen verwechselt und 
in dem Tirailleurgcfecht das Mittel für Alles erblickt. 

Diese planlose Anwendung des ohnehin ungewohnten Tirailleur- 
gefechtes erschwerte die Leitung der Gefechte und lähmte die 
Energie des Angriffes, cs fielen aber auch bei unerwartetem Wider- 
stande oder sonstigen Hindernis.sen oft gros.so Vortheile in die 
Hände des schlechteren aber gewandteren und zahlreicheren Gegners. 

Wenn aber alle diese Dinge nicht hinreichen, um zu er- 
klären, wie es möglich geworden, mit den Kriegsmitteln, welche 
das vom Parteikampfe zerris.scne Frankreich damals aufzubicten 
vermochte, schliesslich doch die beiden ersten Militärstaaten, 
Oesterreich und Preussen, von den Grenzen fernzuhalten, so bietet 
den letzten und immer entscheidenden Erklärung.sgrund ohne 
Frage die immense Ueberlegcnhcit des Willens, der Zielbe- 
wusstheit und wenn man will, die Kraft der Idee, die man im 
Volke zu wecken verstanden hatte. Die Leiter der Revolution 
hatten mit einem genialen Instinct die Seele des Volkes erkannt 
und errathen. Mit dem Gedanken der Republik war ein Theil zu 
enthusiasmiren, aber weder der beste noch der zahlreichste, mit 
dem Gedanken der Rache reizte man auf, was idealen Gütern 
fremd, bisher unter des Lebens Ungleichheit und Unrecht gelitten, 
mit dem Schrecken und der Guillotine peitschte mau die Unent- 
schlossenen und Feigen in kriegerische Stimmung, mit dem Ge- 
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danken an das Vaterland versöhnte man die besseren Elemente 
mit der Revolution, Hess sie das wüste Jacobinerthum vergessen, 
ereiferte sie für die Sache und umgab das Ganze für Alle mit 
dom Zauber einer grossen, edlen und einigenden Idee. Wer aber 
all diesen blendenden Bildern widerstand, wer sie mit hellerem 
Blicke durchschaute oder in der Treue des Herzens verabscheute, 
den vermochte endlich, als letzter Ausweg, die Guillotine auch — 
zu beseitigen. 

Mit diesem in seinen Grundtiefen aufgewühlten Volke hatte 
ab*'r die Revolution auch ihr festes und klares Ziel: den euro- 
pllisclien Umsturz, die Zertrümmerung des ganzen AutoritÄtsprin- 
cip«'s, den Kampf aufs Messer gegen Thron und Altar. Aber so 
kosmopolitisch war die Revolution doch auch nicht, dass sie ihr 
specifisch französisches Wesen hätte ablegen können oder mögen. 
So tritt denn auch in der Art der Einleitung des Krieges in mili- 
tärisch - ])olitischer Beziehung deutlich genug die alte französische 
Tendenz der Gewinnung des Rheines zu Tage. Der Angriff richtet 
sich auf die österreichischen Niederlande, auf die Pfalz und die 
Bisthümer, im Elsass genügt zunächst eine Abwehr, denn diese 
Strecke ist Frankreich sicher, im Süden muss man vorerst damit 
zufrieden sein, sich mit Savoyen eine Eingangspforte nach Italien 
zu öffnen. 

Miichtig hatten die geheimen Gesellschaften vorgearbeitet, 
der EinHuss ihrer Angehörigen hatte die monarchischen Re- 
gierungen von h'ehltritt zu Fehltritt geführt, sie compromittirt 
und geschädigt; der Brennstoff lag aufgeliäuft in Italien, am Rhein, 
wie in den österreichischen Niederlanden, in denen es in der Zeit 
Jose])!! 11. einem Einflüsse, der nicht mit Sicherheit zu bezeichnen, 
wohl ala-r unschwer zu errathen ist, gelungen war, durch ver- 
fehlte Regierungsmassregeln die Unzufriedenheit allgemein, die 
Regierung verha-sst und sie durch Schwächung der Garnisonen, 
Auflassung oder Verwahrlosung der Festungen gleichzeitig ohn- 
mächtig 7A\ machen. 

Dem so lange vorbereiteten und erkennbaren revolutionären 
Sturm, der, von eisernem Willen getragen , alles Bestehende in 
Frage stellen musste, standen die zunächst betroffenen monarchi- 
selnm Staaten vollkommen rathlos gegenüber. Mit den Lehren, 
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welche jetzt in Frankreich in steigender Wildheit blutige Ver- 
kündigung fanden, hatte man im philosophischen Europa längst 
getändelt und gespielt, man hatte sich in den Aufklärungstrüumen 
so wohl befunden und vor Allem sich darüber von der öflFent- 
lichen Meinung so gefeiert und gelobt gesehen, dass es begreiflich 
war, wenn die Regierungen und die Völker einiger Zeit und böser 
Erftilirungen bedurften, bis sie sich von der Bestürzung über das 
plötzliche Licht, das ihnen aufgegangen, und über die furchtbare 
Enttäuschung zu erholen vermochten. Vorläuhg aber daehte und 
glaubte man nicht an so weitgehenden Ernst, es schien zunächst 
hinreichend, Ungehörigkeiten an der Grenze zu verhindern, Frei- 
beuterzUge zu vereiteln und, wenn cs eben nicht anders sein konnte, 
eine Executions-Armee nach Paris zu senden, um da die verschie- 
denen Auswüchse, welche doch allmählig die Grenzen jener gern 
gehegten philo.sophischen Aufklärung zu überschreiten schienen, 
wieder in Ordnung zu bringen. Dabei blieb es immer wUnschens- 
werth für jeden Theilnehmer an dieser Execution, den grösseren 
Theil der Last thunlichst den anderen zuzuwenden. 

Die Truppen waren durchaus zuverlässig, eine willige, todte 
Maschine. Man war überzeugt, dass mit Disciplin und energischem 
Befehl überhaupt Alles gehe. Im Herzen und in der Seele des 
Heeres hatte nichts vorzugehen, man hatte nur zu gehorchen, eine 
grosse Idee, ein einheitlicher Impuls, der sogar noch über den 
Gedanken der gewöhnlichen Disciplin hinausging, w.ar nach Ansicht 
der massgebenden Personen kein Erforderniss des Krieges. Auch 
hier war herbe Täuschung. 

Der Wille besiegte die Schwäche, das Zielbewusstsein die 
Planlosigkeit, die zündenden und flammenden Ideen des Umsturzes 
warfen ein Gebäude nieder, in dem nur noch die Form bestand, 
der erhabene und welterhaltcnde Gedanke der echten Autorität 
aber verschwunden und untergegangen war in todtem bureau- 
kratischem Schablonenwesen und in einem Absolutismus des Re- 
gimes, der weder mit dem historischen Rechte, noch mit dem Be- 
dürfr.iss des Volks, noch als-r selbst nur mit seinem eigenen wirk- 
lichen Vortheil harmonirte. 

Der Leidenschaft eines Volkes, das schliesslich aber doch 
auch zum tüchtigen Heere wurde, war aber eben so wenig die 


Digitized by Google 



112 Heere des Kaisers und der franzOsisclien Revolution 1792. 


Widerstandskraft einer starren, empfindlingsarmen Zucht allein 
gewachsen, das Leben siegte über die Erstarrung. 

Mit jahrzeiintelangen Kriegen hat Europa jene Schwäehe, 
Fahrlässigkeit und Kurzsichtigkeit der Regierungen, welche den 
furehtbaren Umsturz in Frankreich ermöglicht, gebüsst und erst 
mit beispiellosen Opfern endlich die verlorenen hohen Güter, welche 
Glaube, Cultur, Sitte und historisches Recht errungen, wieder ge- 
rettet aus der Sturmfluth der Revolution. 
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DIE FREIWILLIGEN AUFGEBOTE 

AL'8 DEM 

LÄNDERN DER UNGARISCHEN KRONE IM ERSTEN 
SCHLESISCHEN KRIEG. 


I. 

DAS AUFGEBOT DER ÜNOARISCHEN INSURKBCTION UND CROATISCHER 
FREICORPS 1741. 


VOR 

HAUPTMANX ALEXICH. 
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Als Könin; Stephan I. der Heilige um das Jahr 1000 in Ungarn 
das Christenthum einführte und politische Einrichtungen nach abend- 
ländischer Art schuf, verlieh er auch au die Adeligen de^ Landes, 
die er selbst im Streben nach der Schaffung einer ungarischen 
Ritterschaft schon FUi-sten, Barone, Grafen, Ritter und Adelige 
nennt, urkundlich besondere Freiheiten.') 

Von diesen Begünstigungen und Rechten gingen manche unter 
den folgenden Königen wieder verloren, bis sie König Andreas II. 
und Bela U'. 1267 erneuert anerkannten und bestätigten. 

Mit den Einrichtungen des römischen Reiches deutscher 
Nation und mit dem Lehens-System führte König Stephan in Aemtern, 
Würden und Gerichtshöfen auch die Benennungen, wie sie Mittel- 
und West-Europa kannte, ein, wie er Gesetzgebung und Rechts- 
pflege aus der Fremde nahm, ohne nur die Bestimmungen in die 
V^olkssprache zu übersetzen. 

Er wies die Wohnsitze an, machte das Volk sesshaft und 
während er dem Einzelnen das Recht sicherte, mit demjenigen, was 
ihm zu Theil geworden, frei zu schalten und zu walten, während 
er so mit dem Eigenthumsreehte den Grundstein eines geordneten 
Staates schuf, zwang er sein Volk mit harter Hand, sieh der Sitte 
und Cultur der europäischen V^ölker zu beugen und sie an- 
zunehmen. 

Der Erbadel Ungarns mit allen seinen Rechten und An- 
sprüchen fusst demnach auf der von Stephan I. gegründeten 


*) Nach »Piring^er, rng-arns Panderien und desselben gesetzmässig^e Kriegs* 
verfaMung überhaupt«. Kritiken hierüber in der Wiener allgemeinen Literatur- 
Zeitung vom Jahre IHOO. 

8 * 
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Feudal-Constitution und eben daher haben auch die Dienstpflicliten 
der ungarischen Edelleute ihren Anfang genommen. 

Die ungarischen Güter erscheinen nur als ursprüngliche 
Lehen der Krone Ungarns und alle Grundsätze, nach welchen 
sich bei Güterverleihungen in Ungarn benommen wurde, waren 
in dem Lehenrechte begründet. 

Aus dem Lehens- Verhältniss ergaben sich sonach auch alle 
constitutionellen Kriegspflichten des ungarischen Erbadels. Der 
König, sich das Majestäts-Recht über Krieg und Frieden vor- 
behaltcnd, bot seinen Vasallen bei der Verleihung der Lchngüter 
die Schutztreue, protectio, und erhielt dafür als Gegenleistung den 
Lehngehorsam, obsequiuni feudale, und die Lehntreue, fidelia servitia. 

Das Lehens-System bot eine starke Landesvertheidigung, 
aber der Aufgabe, den Krieg weithin offensiv zu tragen, war es 
kaum gewachsen. 

War durch diese Feudal -Verfassung die Vertheilung der 
Kriegslasten auf bestimmte und geregelte Grundsätze zurückgeführt, 
so hatte der König für seine Person in dem besonderen Falle, als 
er eine Gefahr so bedenklich fände, dass dieselbe nur durch die 
vereinigte Kraft des ganzen Volkes nbgewen<let werden könnte, 
nicht nur die Befugniss, sondern aueh die Pflicht, die ganze Masse 
seiner Unterthanen zu Kriegsdiensten aufzubieten. 

Damit war aueh in Ungarn eine Art allgemeiner Landwehr 
oder Landsturm eingeführt. 

Allerdings riefen noch lange Zeit hindureh nicht wie ander- 
wärts die StuiTngloeken der Kirchen zu Wehr und Hilfe, weil es 
eben noch lange Zeit hindurch keine Glocken gab; man trug 
dafür, wenn die Landesvertheidigung aufgeboten werden sollte, 
ein in Blut getauchtes Schwert oder einen solchen Spiess als 
Zeichen des Aufrufes zum Landstürme herum, wie dies urkundlich 
zum ersten Male im .fahre 1526 geschah, als der Reichstag am 
Rakos dem unglücklichen Könige Ludwig II. zur Rettung des 
Landes das allgemeine Aufgebot angeboten hatte. 

Der Inbegriff der verfassungsmä.ssigen Kriegsdienste der 
Adeligen war ursprünglich mit dem Ausdrucke »militia« bezeichnet, 
ein Ausdruck, der .auch bis in die neuere Zeit in allen Documenten 
erscheint. Im übrigen Sprachgebrauche überging dieser Ausdruck 
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bald in die Benennung »Insurrectio« und dieser Ausdruck ist 
der herrschende geworden. 

Verfassungsmässig gehörte zum Kriegsdienst, dass 1. jeder Edel- 
mann, ohne Unterschied seines Standes oder Ranges, so oft ihn 
die Reihe traf, zum persönlichen Dienste (personalis iusurrectio) 
gehalten war; daher jeder Freie in Ungarn, sobald oder so lange 
er Waffen tragen konnte, Soldat blieb, 2. für den Beitrag zu den 
öffentlichen Kriegslasten das Grundeigenthum als Massstab 
diente. 

Nur der Leibeigene und der seiner Sclaverei bloss unter 
gewissen Bedingungen Enthobene (eonditionarius) war von dem 
Kriegsdienste ausgenommen, da jene in Bezug auf ihren bürger- 
lichen Stand im Staate nicht als »Person« galten. 

Der persönlichen Kriegsdienstpflicht des Adels oder Freien, 
der insurrectio personalis, stand als eine zweite, andersgeartete 
Wehrverpflichtung die Portal-Insurrection oder auch Portal- 
Miliz zur Seite, für welche der Grundbesitz massgebend war 
und der im Ganzen eine weit höhere und ausschlaggebendere Be- 
deutung zukam, als der Personal-Insurrection des Adels. 

Im Anfänge, als die Magyaren nach und nach zu festen 
Wohnsitzen übergingen und den Boden zu bebauen antingen, sahen 
sich die Edelleutc, ausser Staude, ihre ausgedehnten Ländereien 
selbst zu verwalten, veranla.sst, von ihren Lchengütern Antheile 
entweder ihren eigenen Freigelassenen oder auch einwandernden 
Fremden gegen eine gewis.se Abflndung zu überlassen. 

Hiedurch entstand das sogenannte Aftcrlchen (subfeuda), und 
aus diesem entwickelte sich nach und nach ein Mittelstand, der 
zwischen dem Edelmanne und dem Sclaven lag und sich aus- 
schliesslich mit dem Feldbaue oder der Viehzucht beschäftigte. 

So war auch in Ungarn zu Clerus und Adel ein Bauern- 
stand hinzugekommen, und der Bauer, rusticus oder colonus 
genannt, richtete sich auf dem ihm zugewiesenen Grundstücke 
sesshaft ein. 

Diese Ansiedelungen von Bauern nannte man aus der Ursache, 
weil sie einen bestimmten A\'ohnsitz bildeten, mansus oder mansio- 
nes, und als in weiterer Zeit die Bauern, der grösseren Sicherheit 
wegen, sich zu Gemeinden verbanden, sowie zu ihrer Unterkunft 
eigene Häuser bauten, wurde es gebräuchlich, den Umfang der 
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solcher Weise einem fremden Genüsse überlassenen Ländereien 
nach der Zahl der Bauernhöfe zu bestimmen. 

Man nannte daher, was vormals mansus hiess, jetzt auf 
deutsch einen Hof.') 

Als nun aus den Bauernhöfen auch in Ungarn förmliche 
Dörfer entstanden, begann man den Umfang der an die Bauern 
überlassenen lalndercien nach der Zahl der Hofthore, portac, zu 
bestimmen und diese letzteren als 3Ia.ssstab bei der Vertheilung 
öffentlicher Lasten anzunehmen. 

Eine ganze derartige porta war demnach im vollen Sinne 
des Wortes vollständig da.sselbe, •was später eine ganze »Untcr- 
thans-Scssion« odereine »Bauern- Ansässigkeit t genannt wird, somit 
porta und sessio jobagionalis integra gleichbedeutende Worte waren 
und es auch späterhin blieben. 

Auf das Insurrectionswesen bezogen, ist .sonach Portal-Miliz 
nichts Anderes als die Pflicht des Adels, nach dem Verhältnisse 
seiner an die Bauern überlassenen Gründe, eine streitbare Anzahl 
von Mannschaft auf eigene Kosten aufzustellen und zu erhalten. 

Schon König Koloman, welcher an der Wende des 12. zum 
13. Jahrhunderte regierte, erlicss zwei Gesetze, welche ausdrücklich 
die Zahl von Kriegern festsetzten, die von den verliehenen Gütern 
Je nach Bedarf gestellt werden sollten. 

Unter der Regierung Sigismunds wurde die Stellung der 
Truppen auf Kosten des Adels nach dem Umfange der Hei-r- 
schafteu und der Zahl der Unterthanen iHunessen; dasselbe geschah 
unter den folgenden Königen, mul auch Eerdinand I. hatte zur 
beständigen Landesvertheidigung, sowie für den Fall eines Krieges 
auf Kosten des Adels eine Reiterei in Bereitschaft, deren \'er- 
pflegung auf die Güter nach der Zahl der Unterthanen in aller 
Form vertheilt war. 

Selbst während der ganzen, die ungarische Constitution ver- 
nichtenden Türkenherrschaft, sowie unter den Bedrängnissen der 
von Boeskay, Bethlen und Räkticzy hervorgerufenen Unruhen hielten 
die rechtmässigen Könige Ungarns mit dem ihnen treu gebliebenen 
Reste des Landes immer fest an den verfassungsmässigen Ein- 

'} Hüba oder hubn, ein lateinischer Harbari^mu«, auch Hufe, Landfhichen* 

Mas«. 
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richtungen auch in Bezug auf die militürischen Leistungen, soweit 
dies eben noeh ausführbar war. 

Dass aber unter dem Drucke so ungünstiger Zeiten auch die 
Porten und mit ihnen die Portal-Miliz in Verfall gerieth, war 
natürlich, und um doch wenigstens noch Einiges zu retten, wurde 
im Jahre 1609 ‘) eine Abänderung des Portal-Insurrectionswesens 
dahin begründet, «dass unser von so viellaltigen Drangsalen des 
Krieges und innerem Aufruhr zerrüttetes und erschöpftes Land 
nicht nur zur Vertheidigung der Grenzen, sondern selbst zur Be- 
streitung anderer minder kostspieligen und doch nothwendigen 
Lasten kaum vermögend sei. Damit es nichts desto weniger 
keinen Schein habe, als wenn man selbst bei dieser äussersten 
Entkräftung und Noth etwas ausser Acht lassen wollte, was zur inneren 
Sicherheit beitragen kann, so werde eine neue Zählung der Porten 
auf solche Art festgesetzt, dass vier Bauernhöfe nur eine Porte 
ausmachen und zwölf sogenannte Kleinhäusler gleichfalls nur auf 
eine Porte gerechnet werden sollen«. 

Diese Abänderung konnte nur als eine provisorische betrachtet 
werden und als in Ungarn nach den harten Kämpfen gegen den 
Erbfeind und nach Bewältigung der inneren Aufstände endlich 
geordnetere Zustände eintraten, trat auch die Personal- und Portal- 
Insurrection in ihrem ursprünglichen Wesen und Umfange wieder 
in Geltung. 

Während des Landtages 1715 gewannen die Vertreter der 
ungarischen Nation die Ueberzeugung, dass die constitutioneilen 
Defensions-Anstalten auf die Dauer den gesteigerten Anforderungen 
an die Wehrkraft des Landes nicht mehr zu genügen im Stande seien. 
Sie bewilligten daher nach dem Beispiele der übrigen Staaten Europas, 
ausser der bis dahin bestandenen und neuerlich ausdrücklich be- 
stätigten »Insurrection«, auch die Erhaltung einer regulären Armee 
und den zu ihrer Verpflegung erforderlichen Sold, nur mit der 
einzigen Beschränkung, dass die hiezu erforderlichen Steuern nicht 
nach Willktir ausgeschrieben, sondern jederzeit im Landtage be- 
stimmt und bewilligt werden .sollten. 

') Art. LXll. 1609. .Siehe I*iriiiger »Ungarns Ihin«lerien tmd desselben 
geseCzinässigo Kriegs-Verfassung Uherliaupt.« 
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Der Artikel VIII, der die Beibehaltung der bisherigen Insur- 
rection erneuert festsetzt, lautet: 

»Nachdem die Edelleute und alle Diejenigen, welche das 
Gesetz von Ungarn unter dieser Benennung begreift, wessen 
Standes, 'W'ürde und Ansehens dieselben auch immer sein mögen, 
verpflichtet sind, zur Vertheidigung des Landes Kriegsdienste 
zu leisten, folglich persönlich zu insurgiren und rüeksichtlich ihre 
Banderien zu stellen und zu leisten: so wird Se. k. und k. Majestät 
(Sacra Caes. Regiaque Majestas) dasselbe auch in Zukunft, so 
oft Sie es für nöthig Anden, in Gemüssheit der darüber bisher 
sanctionirten Gesetze, verlangen und anordnen können. Weil 
jedoch dieses allein zur gehörigen Vertheidigung des Landes nicht 
hinreicht und es daher erforderlich wird, eine ansehnlichere, regulirtc, 
theils aus Inländern, theils Ausländern bestehende Armee auf alle 
vorkommenden Fälle zu unterhalten und es keinem Zweifel unter- 
liegt, dass selbe ohne Sold nicht bestehen, dieser letztere hingegen 
ohne Contribution nicht erlangt werden kann, so wii-d der Gegen- 
stand, wegen der hiezu erforderlichen Subsidien und Contributionen 
landtagsmässig (als dahin gehörig) mit den Ständen in Erwägung 
gezogen werden«.' 

Nach diesem Artikel erscheinen die Edellcute zur Stellung 
und Unterhaltung von »Banderien« verpflichtet. Damit erscheint 
eine neue Bezeichnung für eine schon vorhandene Sache. Die 
Verpflichtung zur Stellung der Portal-Miliz und jene von Banderien 
ist identisch, in den Banderien erscheint sonach keine neue Belastung 
des ungarischen Adels. 

Auch in Ungarn wurde dem lateinischen Ausdrucke »banderium«^ 
wie in andern Ländern eine doppelte Bedeutung beigelegt, als 
Fahne oder Standarte im ^\^ortsinne; im übertragenen Sinne aber, 
hier der allein anwendbare, als Hecrschaar, Heerhaufe, Banner, 

*) 1715. Artikel VIII. Siehe: Piriugor, l’ng.^riis Ihnidcrien etc. 

An stehenden Truitpen bestanden zur Zeit der Krinssung dos Gesetzes 
nur 1 Infantorie-(Hajduken-'iKegiment, das seit 1702 errichtet war, und 3Husaren- 
Kegimenter aus den Jahren 1038, 1096 und 1702» Im J.ihre 1734 traten dann 
hinzu als neue Errichtungen die Iiifanterie-Hcgiiuenter PalÜ'y und Kukeiiye.<dy de 
Vottes und die HusareU'Kegimentcr Havor, Karolyi, Splenyi, IVstvannegyei (»|>äter 
Trips) und Ghilanyi (1735). 

3) Handerium, bandicre oder banuicre; Hanner. 
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Fahne, Fähnlein; der unter einem und demselben Fähnlein ver- 
einigte Trupp. 

Wenn demnach ein Edelmann mich dem Vcrhältnis.se seiner 
Besitzung ein so grosses Contingent zur Portal-Miliz stellen konnte, 
dass dieses wenigstens ein ganzes Fähnlein, nach der jetzigen Be- 
zeichnung eine Eseadron odiir Compagnie, ausmaehte, so ward ein 
solches Gut als »bona banderiata* bezeichnet. So<lann wurde es nach 
teudalem Recht und V'^orkommen zum Zeichen der damit verbun- 
denen Kriegspflicht mit der Fahne (banderium oder vexillum) be- 
lehnt und demnach Fahulehen (leuda vexilli) benannt. 

Jene Edelleute, welche derlei ansehnliche Fahnlehen inne- 
hatten und davon in ihren Burgen ihre eigenen Banner (banderia) 
unterhielten, sonach alle jene, welche zum eigentlichen Ilerren- 
stande, baroues, gehören, hicssen dann »domini banderiati* und 
standen gesetzlich den Magnaten gleich. 

Was die cftective Stärke eines Banderium-Contingentes bc- 
trift't, so war diese, wie aus dem Gesetze vom Jahre 1498') ersicht- 
lich ist, mit 50 Reitern festgesetzt. Wer diese Anzahl nicht bei- 
stcllen konnte, wurde nicht zu dem Herrenstande gezählt, durfte 
kein eigenes Banner fuhren und musste es gestatten, dass sein 
Portal-Contingent, so wie es die kleineren Edelleute, »nobilcs», zu 
thun schuldig waren*), unter das Banner des Comitats gestellt 
wurde. 

Jenes stehende Heer, oder richtiger gesiigt, jene in Ungarn 
geworbenen regulären Infanterie- und Husaren-Regimenter, welche 
auch im Frieden in Sold und Stand des kaiserlichen Gesammtheeres 
blieben, bildeten bei dieser Einrichtung der ungarischen Landes- 
vertheidigung das einzige mobile Element, welches zum grossen 
Kriege verwendbar erschien. 

Selbst jene kleinen Organisationen, in der ungarische Milizen 
im Laufe der TUrkenkriege gelegentlich bei der Armee in Serbien 
oder Bosnien erscheinen, wie jene frtlher, zum Thcile noch im 
dreissigjährigen Kriege auftauchenden ungarischen Werbetruppen, 
sind kaum mit der bestehenden gesetzmässigen Landesvertheidigung 


') 1498. Ludwig 11,, Decret VII, Art. XXVII, Piringer. 
•’) 1601, Artikel XI. Piriuger. 
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in Verbindung zu bringen; sie waren nur freigeworbene Schaaren, 
einige Zeit irregulär verwendet, dann in der Regel die Diseiplin 
verlierend und endlich wieder aufgelöst und verschwindend. 

Üo war denn beim Regierungsantritt Maria Theresiii's die un- 
garische Wehrkraft zunächst nur vertreten durch drei reguläre Infan- 
terie- und acht IIusarcn-Regimenter; in der ge.setzinässigen Portal- 
Sliliz aber, wenn diese nationale Landwehr auch keine operations- 
fehigen eigenen Organisationen zu bilden vermochte, war ein reiches 
Reservoir an Kräften für die nachhaltige Ergänzung der Lücken 
der stehenden Truppen vorhanden. 

1. DIE UNGARISCHE INSURRECTION IM FRÜHJAHRE 1741.-) 

Die allgemeine politische Lage und der Bestand der militä- 
rischen Machtmittel der habsburgisehen Länder in jenem denk- 
würdigen Augenblicke, als die junge Königin Maria Theresia noch 
am Todestage ihres erlauchten Vaters, tiefbewegten Gemüthes, 
doch mit der ihr eigenen, später so oft bewährten Entschlossenheit, 
das Herrscheramt über ihr au-sgedehntes, von zahlreichen mächtigen 
Gegnern bestrittenes Erbe übernahm, waren sowohl im Wesen als 
wie in der Form auf das ungünstigste gestaltet. Es schien, als sei 
der Höhepunct alles Missgeschickes erreicht. 

Es ist bekannt, wie namentlich die Unzulänglichkeit der 
Wehrkraft in dieser gefahrdrohenden Epoche Anla.ss zu den grü.ssten 
Besorgnissen geben musste. Es war daher auch naturgemäss die 
Verstärkung der Streitmittel Gegenstand der ersten und wichtigsten 
Erwägung der jungen Königin und ihrer Rathgeber, und mehr als 
Anderes kennzeichnet es den hohen grossen Sinn Maria Theresia’s, 
wie ihr Vertrauen zu ihren treuen Völkern, dass so rasch und 
entschieden der Gedanke in den Vordergrund trat, die Opferwillig- 
keit der Bevölkerung anzurufen und die Errichtung von freiwilligen 
Aufgeboten zu versuchen. 

Der Weg hiezu war insoferne vorgezcielmet, als man bei 
der gänzlichen Erschöpfung der österreichischen Erblonde, welche 
kaum die erforderlichen Nachschübe zur Ergänzung der weit 

') .\rnetli, »Mari.s Theresia'» erste Regieningsjalire*, I. Band, 1740 bis 
1741 und Dmicker >Dio Invaainn .'Schlesien» durch die königlich iireussischeu 
Truppen im Monat Decemher 1740.« Mittheiliingen de« k. k. Kriegs-Archivs, 188.Ö. 
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unter ihrem Soll-Stande befindlichen »deutschen* Regimenter zu 
bieten vermochten, sich einen Erfolg nur noch iu den Ländern der 
ungarischen Krone und in den Grenzgebieten versprechen durfte. 

Diesen Erwägungen folgte rasch die That und schon iu der 
geheimen Confereuz vom 24. Oetober 1740 unter dem Vorsitze 
der Königin Maria Theresia, iu Gegenwart ihres Gemahls , des 
Grossherzogs Franz Stephan von Lothringen, dann der Käthe des 
Kaisers Karl VL, sowie des hiezu eigens einberufenen Judex Cu- 
riae FM. Grafen Johann Pällfy, wurde bei Besprechung der Mittel, 
um die bewaffnete Macht mit möglichster Beschleunigung ihrem 
seitherigen Verfalle zu eutreissen, die Aufstellung eines freiwilligen 
Aufgebotes aus den Ländern der ungarischen Krone in Erwägung 
gezogen und das hochbetagte Mitglied der Minister-Conferenz, der 
in Angelegenheiten Ungarns besondere erfahrene Graf Gundacker 
Starhemberg, stellte zu diesem Zwecke den Antrag auf baldige 
Einberufung des ungarischen Landtages. Der Grossherzog iu Person 
sollte dieser wichtigen auf Ungarn sich beziehenden Frage von 
nun an seine Obsorge widmen. 

Dem Anträge wurde zugestimmt und das nächste Ergebniss 
des in seinen Folgen so bedeutung-svollen Beschlusses war die 
Uebertragung des Commandos aller Truppen in Ungarn an den 
vielerprobten FM. Grafen Johann Pälffy mit unbeschränkter Voll- 
macht, gewisserma.ssen als Stellvertreter der Königin. An ihn 
wurden auch der in Ober-Ungarn commandirende Graf Alex- 
ander Kärolyi und die übrigen Generale in Ungarn und dessen 
Nebenländern gewiesen. 

Bei den glänzenden persönlichen Eigenschaften des greisen 
Feldmarschalls, seinem Einfluss im Lande, seiner Erfahrung, seinem 
Patriotismus und unbedingten Ergebenheit gegen die Dynastie und 
die Königin, wie endlich bei seiner von allen Parteien aner- 
kannten Gerechtigkeit, die ihm selbst das Vertrauen der politischen 
Gegner in hohem Grade sicherte, konnte die Sendung des Grafen 
Johann Pälffy mit allen Vollmachten nach Ungarn als ein beson- 
ders glücklicher Entschluss erachtet werden. 

Er nahm nebst einer ausführlichen Instruction für die mili- 
tärischen Massnahmen auch ein Schreiben Maria Theresia’s an 
die Coraitatc mit sich, in welchem die Aufrechthaltnng der Frei- 
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heitcn und Privilegien Ungarns zugesagt und die Einberufung des 
Landtages vers])rochen wurde. 

Thatsiichlifb bewirkte das j)ersiinliehe Eingreifen dieses ein- 
flussreichen Mannes, dass in Ungarn zunächst der ernste Wille er- 
wachte, der bedrängten Königin bewaffneten Beistand zum Schutze 
ihres ivchtmässigen Besitzes zu bieten; einen weiteren unmittel- 
baren Anstoss dazu gab die mittlerweile erfolgte Berennung des 
Grenzpasses Jablunka dureh die Preussen, mit der die Gefahr 
eines feindlichen Einbruches in Ober-Ungarn nahe gerückt schien. 

Nachdem Pälffy die ersten Vorbereitungen getroffen und 
sieh die Mitwirkung der hervorragendsten Persönlichkeiten des 
Landes gesichert hatte, eröffnete er seine Mission mit einem vom 
2fj. Januar 1741 datirten und an die geistlichen und weltlichen 
Stünde der Comitate Pressburg, Neutra, Trentschin, Liptö, Vesz- 
priin, Somogy, Bars, Zala, Eiseuburg, Heves, Bihar, Szatmar, 
Szabolcs und Komorn, dann an die Jazygier und Kuinanier gerich- 
teten Aufruf:') 

> Hocherleuchtete, Hochgeehrte Herren etc.! 

Auf welche unehrerbietige, eigenmächtige, unrechtmässige und 
bisher unerhörte W'eise entgegen dem Völkerrechte und der ge- 
gebenen Treue, mit Hintansetzung der pragmatischen Sanction und 
durch welche unverantwortliche Zuwiderhandlung eines feierlichen 
Tractates, der König von Preussen zu dieser 'W'interszeit die 
Waffen wider die Königin, unsere AllergnUdigste Frau, welche 
nichts weniger vermuthete, ergriffen und ohne irgend eine Ursache 
sich beinah«! des ganzen Schlesiens bemächtigt hat, wird Ihnen 
ohne Zweifel bekannt sein. Dfi man nun erßfhrt, wie er sich 
Mähren nähert und immer weiter ausbreitet, so ist zu befürchten, 
dass er, wenn er so fortfiihrt, endlich zu den Grenzen des König- 
reiches Ungarn gelange, welches ohnedem schon so viel Unglück 

•) Kriegs-Archiv. OesterreichLscher SucceHRtonskrleg in Schlesien und 
Mähren. 1741. I., ad 14. (Die l>eiden Fester Comitalo sind in dem Aufrufe nicht 
erwähnt, doch sind diese, wie aus dem Späteren hervt»rgeht, jedenfalls mit ein- 
zurechuen, so dass im Oanzeti sechzelm Comitate und die beiden Districte der 
.lazygier und Kuinanier aufgeboten erscheinen; Überdies hatte der königliche Per- 
sonal Baron Anton Grassaikovics die beiden Pester-Coiiiitate persönlich nufge- 
fordert und sich erboten als ihr Anführer mit ins Feld zu ziehen.) 
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und Elend erlitten hat und dass er dasselbe verwüste und verderbe. 
Ich würde demnach wider meine Treue und meinen Rang handeln, 
wenn ich solchem geflihrlichen Vorhaben mich nicht widersetzen 
und das Vaterland nicht mit meinem Blute, ja selbst mit meinem 
Leben vertheidigen wollte. Des.shalb bin ich entschlossen, woferne 
diese Feindseligkeiten weiter getrieben werden und sie das Herz 
oder die Grenzen dieses Königreiches betreffen, mich denselben 
persönlich mit der vereinigten Macht der Deutschen und der Ungarn 
zu widersetzen. Die Erhaltung des Vaterlandes und der öffent- 
lichen Ruhe nöthigen mich demnach, Sie, meine Herren, zu bitten, 
mir ohne Zeitverlust wissen zu lassen, wie viel berittene und be- 
waffnete tapfere Mannschaft Sie herbeischaffen können, damit die- 
selbe unter dem Commando geschickter ( Ifficiere eingetheilt und 
verwendet werden möge, um den Feind zurilckzutreibeii und das 
theure Vaterland gegen alle Gewaltthiltigkciten zu vertheidigen. 
Alle Beute sollen sie frei haben und nebstdem werden sie Brod, 
Heu und Hafer erhalten. 

Ich wünsche, dass Gott Sic beständig wohl erhalte.* 

Das nach einem gegnerischen Urtheile aus jener Zeit in 
»überaus harten terminis* abgefasste Schreiben konnte selbstver- 
ständlich keine augenblicklichen Erfolge liefern; die allgemeine 
Lage hatte sich ohnehin zusehends von Tag zu Tag verschlimmert 
und die von der Grenze einlaufenden ungünstigen Nachrichten 
zwangen Piilffy, seine Aufmerksamkeit inzwischen den Vorgängen 
in Mähren zuzuwenden, wohin die Preussen bereits vordrangen. 
Schon am 27. Januar 1741 meldete Pälffy dem Grossherzog,') dass 
er ■wünschte, dem Posten Jablunka secundiren zu können; die 
Umstände seien aber so widerwärtig, dass er selbst zur Aushilfe 
kaum mehr einen Au.sweg zu finden vermöge. 

In diesem Berichte, dem Pälffy auch eine Abschrift seines 
Aufrufes beischloss, erwähnte er bezüglich der ungarischen National- 
Miliz; »Euer königliche Hoheit ist übrigens ohnedem bekannt, was- 
massen im Königreich Ungarn hin und wieder verschiedene National- 
Militärs sowohl zu Fuss als zu Pferd aufgestcllt sind, welche man 
allenfalls auch adhibiren könnte, da vornehmlich die zu Ross 
dienenden dermalen ohnedies wenige oder gar keine Dienstleistung 

') K. A„ 1741, 1., 14. 
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zu practircn haben; die nächsten davon wären zu Raab, Gran und 
Komorn, auch Szolnok, welche aber auch, sobald sie cominandirt 
werden würden, sogleich die höchste Gnade zur Erlangung ihrer 
Ausstände iniploriren werden, nachdem sie ausser einigen Abschlags- 
bczahlungen schon mehrere Monate keinen Besoldungsgehalt über- 
kommen haben. € ') 

PälfTy hatte auch Ijcrcits für die Verhandlungen mit den 
Comitaten als Stellvertreter der Regierung den Obersten Grafen 
Pratta beordert, welcher sich zunächst nach Pest begab, um mit 
den vereinigten Gespanschaften Pest-Pilis-Solt Vereinbarungen zu 
treffen. 

Die nächsten Tage zeigten bereits die Wirkungen des Aufrufs 
Palffy’s deutlicher; seine unermüdliche Thätigkeit und die Unter- 
stützung, die er bei einflussreichen Männern, insbesondere bei dem 
königlichen Personal Baron Grassalkovics gefunden hatte, schienen 
seiner Aufforderung das erhoffte Resultat zu sichern. Wiederholt eilte 
der greise Feldmarschall von Pressburg nach Wien, um persönlich 
Bericht zu er.stattcn und sich weitere Instructionen einzuholen. 

Er bot sich selbst an, das Coramando eines combinirten Tru])pen- 
körpers zu übernehmen und wie sehr er hiebei in uneigennütziger 
Weise seine Persönlichkeit und seinen Rang als Feldmarschall und 

’) Auch bei der Armee wurde die Krng’e der ungarischen Insurrection 
ventilirt, wie ein von dem GFWM. Baron Lentulus in einem Berichte vom 
3<). Januar 1741 an den FZM. Grafen Neipperg abgegebenes Gutachten nacliweist. 
K. A. 1741. I., 17. lEs ist bekannt, dass in allen Comitaten in dein Königreich 
Ungarn eine Anzahl Stuhl-Husaren ohne Entgeld de.s königlichen Aerarii gehalten 
werden. Nun glaube, dass diese Comitato solche wohl schon vier bi.s fünf Monate 
entbehren und unserer Allergnädigsten Königin mit ihrer Veri»flegung auf obige 
2eit zu Diensten erfolgen lassen könnten und so man noch 1000 bis 5000 Kaizen 
zu Pferd beordern thnte, dass diese sich insgesammt in der Jablunka versammelten, 
wo jedoch ihnen ein rechtschaffener Mann zum Haupte gegeben werden müsste, 
auf dass, wenn Euer Kxcollenz mit Dero unterhabendem Corps etwa zu seiner 
Zeit den Feind nufzusnclien gedenken, dass diese zu gleicher Zeit aus der 
Jnblunka hervor in Schlesien einrUckten, um den Feind im Kücken auf alle 
ei sinnliche Art zu inr|uietiren und Abbruch zu tliiin, welches unfehlbar einen 
grossen Nutzen bringen würde, zumal inan auch den Feind in die F^nge bringen 
könnte, dass er gi'osse Noth auszustehen hUtie, indem selber sich lediglich auf 
das hosticum verlasst und dem Vernehmen nach nirgends sein eigenes Proviant 
hat, noch nachführt.« 
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Coniniandirendcr General in Ungarn dem allgemeinen Interesse 
iinterordnete, geht schon aus einem Schreiben des Hofraths Koch 
in Wien vom 18. Februar 1741 an den Grafen Wallsegg hervor^ 
worin er mit Bezug auf Palffy’s VerhUltniss zu dem Coinmandanten 
der operirenden Annee in Schlesien, FZM. Grafen Neipperg sagt; 

»Mit Herrn FM. Pälffy, so dieser Tage hier angelangt, habe 
geredet, so mir sagt, dass ungeachtet cs wider seine Autorität liefe, 
den General Neipperg zu einem Chef zu wissen, er dennoch der 
Königin und de.s Publici zu lieb, ein Corpo von 120CO und mehr 
commandiren wollte, a parte als nändich vier Regimenter Cavallerie: 
Carl PiUffy, Podstatzky, Diemar, Karolyi und 8000 Ungarn.« ') 

Bereits am 28. Februar konnte Pälffy, gestutzt auf die vom 
Obersten Grafen Pratta eingelaufcnen Meldungen, dem Gross- 
berzog über das Ergebniss der Verhandlungen einen Bericht vor- 
legen, dem er zugleich sein Gutachten, wie die »berittene 
National-Miliz« oder, wie sic allgemein genannt wurde, die »unga- 
rische Insurrection« eiuzurichten wäre, beigeschlo.ssen hatte.*) 

Dem eigentlichen Aufgebot ungarischer Wehrkräfte hatte der 
Patriotismus einzelner Magnaten und Comitate schon vorgegriffen, 
welche auf eigene Kosten Husaren-Abtheilungen ausrUsteten und 
zur Armee nach Schle.sien sandten. 

Diese »National-Husaren«, wie man sic nannte (auch »un- 
garische Husaren-Frei-Compagnien« oder »berittene Insurgenten«) 
wurden als selbstständige Abtheilungen zumeist jenen regulären 
Husaren-Regimentern der Armee in Schlesien angeschlosseu, welche 
in Folge reducirten Standes einer Veratärkung bedurften. So hatte 
der Bischof von Neutra 50 Husaren zu dem Dessewffy’schen Regi- 
mente und Fürst EsterhAzy deren 100 zu dein GhilAnyi’schen 
Rcgimente angeboten. FZM. Graf Neipperg sprach in einem 
Schreiben aus Wien vom 26. Februar 1741 *) seinen Dank und 
die Hoffnung aus, dass diesem grossmüthigen Beispiele auch die 
übrigen ungarischen Magnaten folgen wtirden. Er ersuchte, die 
aufgebotene Mannschaft dem Hofkriegsrat he bekanntzugeben, um 
ihre Eintheilung in die betreffenden Regimenter veranlassen zu 

>) K. A. 1741, II., 24. 

’) .Siehe Beilsge I. K. A. 1741, II., 45. 

>) K, A. 1741, II,, 39. 
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können. Es scheint sonach, dass Neipperg antknglich diese Husaren 
nur als Ergilnzungen für die regulilren Regimenter zu betrachten 
geneigt war, verscliiedene Umstände fülirtcn indessen bald dazu, 
die •National-Husaren« nur als selbststiindige Abtheilungen zu 
venvenden. 

Aus den Comitaten befanden sich bei dem Detachement des 
GEWM. Grafen d’Ollone in (Appeln zwei Abtheilungen Raaber- 
und Komomcr National -Husaren in der Gesammtstärke von 
90 Mann, ebenso in Skalitz 100 »Insurgenten zu Pferd«, welche 
aiif Wunsch des Grossherzogs vom FM. Grafen Pälffy am 
24. Februar 1741 nach Hohes abgesendet worden waren, um diese 
Herrschaft gegen feindliche Anfälle und Streifereien zu schützen. 
Das Trcntschincr Comitat hatte ebenso, wie aus einem Erlasse 
des Hofkriegsrathes vom 5. April 1741 an den Grafen Pälffv 
her\’orgeht, zur Bedeckung der imgarischen Grenzen gegen die 
preussisehen »Irruptiones« einige Hundert Landleute aufgeboten, 
und das Temeser Comitat eine »banatische Husaren-Frei-Compagnie« 
aufgestellt, deren Commandant Rittmeister Szilagyi vom FM. Grafen 
Neipperg am 18. Februar 1741 die schriftliche Weisung erhielt, 
»dass er mit seiner AVithcilung im Felde dienen könne und von 
Temesvär durch Ungarn Ul>er Skalitz nach Mähren den Marsch 
derart beschleunige, dass er desto eher an Ort und Stelle einlange«. 

Der rege Eifer, welcher sich in Ungarn für die Aufstellung 
bewaffneter Aufgebote kundzugeben schien, wurde in manchen 
hohen Kreisen in Wien zuerst mit vielerlei Bedenken aufgenommen. 
Waren doch die traurigen Erfahrungen der immerwährenden Auf- 
stände, der unl)erechenbnren Stimmungen und der gewaltsamen 
Ausbrüche der Leidenschaften des so leicht beweglichen und leicht 
verführten Volkes noch in zu frischer Erinnerung; man zögerte 
demnach, jene Massen zu bewaffnen, die man schon wiederholt in 
Waffen gegen das eigene Herrscherhaus gesehen hatte. Insbesonders 
das Verlangen der Ungarn, dass nicht nur die freiwilligen Aufge- 
bote, sondern überhaupt alle aus Ungarn errichteten Truppenkörper 
nur von Generalen und Officieren ungarischer Nation commandirt 
werden sollten, machte in Wien einen ungünstigen Eindruck und 
es wurde beschlossen, den ungarischen Hofkanzlcr Grafen Ludwig 
Batthyanyi nach Ungarn zu senden, um zu versuchen, ob nicht ein 
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Theil des ohnehin militiirisch nicht viel versprechenden allgemeinen 
bewaffneten Aufgebotes sich in Bezahlung einer entsprechenden Geld- 
summe verwandeln liesse. Nur die wirklich kriegsmiissig ausge- 
rüsteten und organisirten Cavallerie-Abtheilungen sollten gegen die 
Grenze, beziehungsweise gegen Jablunka geführt werden. 

Dieses Ziigern der Wiener Regierung wich jedoch dem hoch- 
herzigen, königlichen Vertrauen gegenüber, das Maria Theresia ihren 
Ungarn entgegenbrachte, nach und nach einer beruhigteren Auffassung. 
Zunächst hatte die Pforte, der man anfilnglich die Absicht beimass, 
sich an die Gegner der Monarchie anschliessen zu wollen, um in Ver- 
bindung mit den unzufriedenen Elementen der Bevölkerung Ungarns 
das Temeser Banat dem Hause Oesterreich wieder zu entreissen, im 
Gegentheile sich bereit gezeigt, einen Vertrag am 2. März 1741 
mit Maria Theresia abzuschliessen, in welchem der Belgrader 
Frieden 1739 erneuert bestätigt und die neue Grenze zwischen 
den beiden Reichen festgesetzt wurde. 

War durch diesen günstigen Umstand eine grosse Sorge be- 
seitigt, so war doch im Uebrigen die Lage eine derartige, dass 
unbedingt, selbst auf die Gefahr hin, nicht ganz zuverlässige Ele- 
mente in die Bewegung gezogen zu wissen, Alles versucht werden 
musste, Streitkräfte zu sammeln. 

Pälffy eilte neuerdings nach Wien und schlug vor, eine noch 
grössere als die bisher bestimmte Zahl von BewaiFneten aufzubieten. 
Er betonte jedoch abermals die in dem früheren Berichte bezüglich 
des freiwilligen Aufgebotes ausdrücklich hervorgehobene Gegen- 
forderung der Ungarn, nur von ungarischen Officieren befehligt zu 
werden, aber er bot sich auch selbst an, wenn nöthig, das ganze, 
Aufgebot ins Feld zu führen. 

Hiemit fiel der letzte Rest der Zurückhaltung und des 
Zögerns in Wien. Die Anträge Pälffy’s sowohl bezüglich der regu- 
lären ungarischen Armee und der Besetzung der Commandostcllen 
derselben, als auch Jene hinsichtlich des freiwilligen Aufgebotes 
wurden genehmigt und FM. Graf Pälffy kehrte nach Pressburg 
zurück, um die Aufstellung jener schon früher erwähnten 8000 
ungari.schen Husaren durchzuführen, die er in V'erbindung mit den 
vier Cavallerie- Regimentern, Carl Pälffy -Kürassiere (1775 auf- 
gelöst), Podstatzky-KUra.ssierc (1767 aufgelöst), Diemar- Kürassiere 
(1801 aufgelöst) und dem regulären ungarischen Husaren-Regimente 

•» 
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Karolyi (heute 6. Husaren-Regiment), zu einem Corps von 
12.000 Reitern vereinigen wollte. 

Da.s Commando über das von den Gespansehaften freiwillig 
zu stellende Aufgebot wurde, dem Vorschläge Pi'ilffy's gemitss, 
dem GFW5I. Grafen Karolyi übertragen. Hierüber berichtet Pälfty 
an den Grossherzog am 3. Jliirz 1741: >Auf dass ich den Ilerrn 
GFWM. Grafen Karolyi sondiren möge, ob er mit den in Aller- 
höchsten Diensten aufzusitzen angetragenen Ungarn ziehen wollte, 
habe ich ihn eigens hieher zu mir berufen und ihm die Vorstellung 
davon gethan. Er hat sich auch dazu so willig gefunden und bei 
mir die Sinceration gemacht, dass er mit der grössten Freude und 
Vergnügen Gut und Blut je und allzeit opfern wolle, so oft und 
wie es von ihm verlangt werden mag; dermalen aber bittet er 
sich di<! einzige Gnade aus, dass, weilsein unterhabendes Regiment 
die Verordnung bekommen, die 11. Compagnie zu reduciren, er 
für jetzt damit verschont sein möchte, welches Gesuch mir auch 
nicht so unbillig zu sein scheint, nachdem ich des Dafürhaltens 
bin, dass man die Hiisaren-Regimenter vielmehr zu augmentiren 
als zu vermindern antragen thue. Es beruht aber dieses bei der 
Allerhöchsten Gnade und ich muss zur Sulvirung dieses Cavalicrs 
Euer königliche Hoheit ganz aufrichtig, jedoch mit geziemendem 
Respect vermelden, wjismasscn er wegen den von seinem Vater 
herrUlm'uden Schulden völlig um da.s Seinige zu kommen in Gefahr 
stehe, wenn ihm nicht etwa durch Anticipationen oder durch ein 
Sloratorium ausgeholfen würde, nachdem er den Bartolotti’scben 
eine nandiafte Summe Geldes schuldig, wofür sie sich an der Graf 
Karolyi’schen, unweit Ncuhiiusel gelegenen Herrschaft regressiren 
und ihm solche hinwegzunehmen trachten; nun wollen ihm zwar 
die Kreuzherrn lOO.OOO Gulden vorstrecken, gleichwie aber diese 
bei der Bancalitiit in IVien angelegt sind, also ruht cs blos auf 
Euer künigl. Hoheit soiiderb.aren Gnade, ob Sie ihm, dem General- 
Wachtmeister, zur Erlangung dieser bei der Bancalitiit haftenden 
Gelder, oder aber in Entstehung des.sen, mit dem angesuchten 
Moratorio den hohen Beistand werden verleihen wollen. Er geht 
selbst nach Wien ab und wird sich Deroselben zu Füssen werfen, 
•ch aber habe nicht umhin können, ihm dieses mein devotes 
Schreil)cn mitzugeben, um theils einen getreuen und wohlgesinnten 
Vasallen für Ihre königliche Majestät in seiner Anliegenheit mein 
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go,ringe.s Vorwort luitzugeben, tlieils aber selbst die Gelegenheit zu 
ergreifen, um meine Submission zu bestätigen, mit welcher mich 
zu verewigen begehre.« 

Pälffy’s nächste Massnahme war die erneuerte Entsendung 
des Obersten Grafen Pratta nach Pest, damit derselbe, den erhal- 
tenen, nunmehr in bc.siimmtere Form eingekleideten Weisungen 
gemäss, mit Grassalkovics sich bespreche und die Angelegenheit 
des allgemeinen freiwilligen Aufgebotes auf das möglichste fördere. 

Indem Pälffy am 9. März hierüber dem Grossherzog berichtete, 
meldete er auch als Nachrichten von der Grenze, dass der Feind 
sieh »gewaltig« im Fürstenthume Teschen verschanze und sich dort 
derart vermehre, dass schon jedes Haus mit zehn bis zwanzig Mann 
belegt sei. PAlfFy sah den Sturm, der sich gegen die Königin immer 
mehr zusammenzog, bereits mit klarem Blicke und er macht die 
charakteristische Bemerkung, dass »man in den künftigen Ope- 
rationen einen mehreren Gegenstand finden dürfte, als man sich 
kaum vor.stellen möge«:. 

Die Preussen räumten indessen wenige Tage darauf wenigstens 
den J;iblunka-Pas8 und Pälffy liess die zerstörte Schanze sogleich 
wieder besetzen. Am 15. März erhielt er vom FZM. Grafen Neipperg 
aus Olmütz ') ein Schreiben, in welchem dieser seine Ansicht über 
eine Verwendung des freiwilligen ungarischen Aufgebotes .aus- 
s])rach und dem Grafen Pälffy direct eine Invasion Schlesiens 
vorschlug. »Uebrigens wäre bei diesen Umständen allweglich gut 
und zu Beförderung Allerhöchsten Dienstes, ohne gehorsamster 
Massgabe jedoch, sehr vorträglich, wenn die aufzusitzeu angetragenen 
Herrn Ungarn bei der Jablunka in Schlesien einrückten und auf 
selbiger Seite zwischen Polen und der Oder, je eher, je besser, 
und wenn cs .sein kann, bis Ratibor, Oppeln, Brieg und Breslau, 
selbst ja auch bis Namslau und weiter hinaus noch, dem Feinde 
Abbruch zu thun suchten, da sie solchenfalls durch die Jablunka 
selbst und durch das im TrcntschinerComitat stehende Podstatzky’sche 
Kürassier-Regiment, so bis auf die Jablunka nachrücken könnte, 
der Nothdurft nach .souteuirt werden könnten.« 

FZM. Graf Nei)>perg wendete sich auch an den Grossherzog 
mit der Bitte, »eine Anzahl Ungarn aufsitzen zu lassen, um die- 

') K. A. 1741; tu, 42. 

'.)* 


Digitized by Google 



132 


A ] e X i c h. 


selben in der vorangel'iibrten Weise ebemöglichst verwenden zu 
können«. 

Kr musste jedoch auf diese von ihm so sehr gewünschte 
Mitwirkung der »freiwillig aufsitzenden« Husaren vorläufig ganz 
verzichten. 

Trotz aller Anstrengungen Palffy’s und der ihm ergebenen 
Magnaten und Edelleute war die Aufbringung und Ausrüstung der 
Reiter nicht so gut von Statten gegangen, wie er gehofft hatte, 
und noch manche Wochen sollten vei-streichen, bis die erste Colonne 
zur Grenze in Marsch gesetzt werden konnte. 

Auch in der Zahl blieben die Freiwilligen weit hinter der 
Erwartung zurück. Hatte Pälffy anfänglich darauf gerechnet, aus 
den sechzehn Comitatcn 8000 Husaren aufbringen und diese mit 
den drei regulären Kürassier- und einem IIusaren-Regimente zu 
einem Reiter-Corps von etwa 12.000 Mann vereinigen zu können, 
so erklärten jetzt zunächst von den sechzehn aufgerufenen Comi- 
taten blos die vereinigten Comitate Pest-Pilis-Solt, Komorn und Press- 
burg, dann die Jazygier und Kumanier sich zur Stellung von 
Freiwilligen bereit und mit ihnen das im Aufrufe Palffy’s nicht 
genannte Raabcr ComiUit. Das Trentsebiner Comitat scheint sich 
durch die Beistellung von Bauern zur Grenzbewachung von weiterer 
Leistung enthoben erachtet zu haben, das ebenfalls nicht von 
Palrty gemahnte Temescr Comitat hatte eine Frei- Compagnie 
Husaren früher bereits nach Schlesien gesendet, von den übrigen 
elf Comitatcn Neutra, Liptö, Veszprim, Somogy, Bars, Zala, 
Heves, Bihar, Szatmar und Szabolcs aber wurde ausser den wenigen 
kleinen Reiter-Abtlicilungen von dreissig bis fünfzig Jlann, welche 
KirchenfUrsten und Magnaten auf eigene Kosten bewaffneten, nicht 
ein Jlann aufgeboten. 

Das Eiseuburger CVmiitat, von dem Pälffy ausserdem noch 
1000 Reiter zu erlangen g<diofft batte, lieferte gleichfalls nichts, so 
dass der Feldmarschall, Avelehcr seine Erwartungen allmälig bis auf 
4000 Reiter herabgestimmt hatte, nun nicht einmal mehr diese 
Anzahl Husaren aufbringen konnte, sondern, wie aus den Acten 
hervorgeht, nur eine wesentlich geringere Zahl zur Armee nach 
Schlejiien zu senden vermoehte und auch das leider erst in einem 
Zcitpuncte, als die entscheidende fschlacht bereits geschlagen war. 
Desto höher muss sonach die Leistung jener fünf Comitate, daun 
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der Jazygicr und Kumanier, die dem Kufe de» greisen Patrioten 
Palffy willig folgten, angeschlagen werden. 

(liierst Graf Pratta hatte die Vorerhebungen mit den Vertretern 
der Gespanschaften so weit gefördert, dass er auf (jrund seiner Voll- 
macht zur Festsetzung der Vereinbarungen im schriftlichen Wege 
schreiten konnte. 

Die erste (Jonvention über die Aufstellung, Bewaffnung, Aus- 
rüstung, Verpflegung, dann die übrigen dienstlichen Bedingungen 
für die aufgebotenen Husaren, wurde mit den vereinigten Comitaten 
Pest-Pilis-Solt abgeschlossen, an die sich Jene mit den Vertretern 
der .Jazygier und Kumanier anschloss. ') 

Die Jazygier und Kumanier sollten bis Mitte April, die 
Fester Aufgebote einige Wochen später marschbereit sein. Freilich 
musste Piilffy schon in dem Schreiben vom 3. April -) an den nun- 
mehrigen FM. Neipperg erklären, »dass wegen der frei aufsitzenden 
Ungarn es zwar seine Gewissheit habe, es jedoch auch Zeit haben 
will, bis diese Leute mit ihrer Mundir-, Armir- und Remontirung 
»ich fertig machen«. 

Nach Abschluss der Conventionen mit dem Fester Comitate 
eilte (Jberst (jraf Pratta nach Komorn, um auch hier Verein- 
barungen zu erzielen, was auch ziemlich rasch gelang. Schon 
am 9. April wurde die Convention mit dem Komorner, am 
folgenden Tage jene mit dem Raaber Comitate abgeschlossen. 
Damit war allerdings nur ein vorbereitender Schritt geschehen, da 
beabsichtigt war, aus den Contingenten dieser Gespanschaften und 
dem Pressburger Aufgebot zusammen ein Miliz-Regiment zu for- 
miren, so dass mit den bereits sicliergestellten zwei National- 
Miliz-Regimentern aus den Fester Comitaten im Ganzen drei Regi- 
menter zu Pferd in Organisation genommen werden konnten. 

Es wurde festgesetzt, dass die Komorner, Pressburger und 
Raaber Compagnien als ein Regiment formirt, einem von Pälffy 
vorzuschlagenden und von der Königin zu bestätigenden Obersten 
untergeordnet werden .sollten. 

Die Conventionen mit dem Komorner- und Raaber-Comitat 
waren im Allgemeinen in der Form jenen der Fester Comitate 

') Siebe Beilage 2. Die erste Convention im Wortlaut, die zweite mir 
in den von der ersten abweichenden Bestimmungen. 

■) K. A. 1741 IV, 11. 
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gleich: Das Komorner Comitat verpflichtete sich, zwei Compagnien 
zu Pferd') gleichiuUssig zu bewafthen und zu bekleiden; jede 
Compagnie mit einem Hittmeister, zwei Lieutenauts, einem 
Fähnrich, zwei Wachtmeistern, einem Fourier, einem Pfeifer, einem 
Schmied, vier Corporalen und 140 Reitern; den Stab für beide 
Compagnien formirte ein Oberst- Wachtmeister, dessen Ernennung 
sieh das Comitat vorbehielt; ferner ein X'hirurg. Zum Stab 
gehöften zwei vierspännige Wagen. Zu Rittmeistern wurden Georg 
Zämosky und Johann Kitrty ernannt. Das Gesammt-Aufgelwt der 
Komorner Insurrection bestand sonach inclusive des Stabes aus 
310 Mann, 354 Pferden und zwei Wagen. 

Aehnliehe Bedingungen enthielt die Convention mit dom 
Raabcr Comitat vom 10. April 1741. Das Comitat erbot sich, 
eine Compagnie, bestehend aus einem Rittmeister (Georg Mäi-fty), 
einem Lieutenant, einem Fähnrich, einem Wachtmeister, einem 
Fourier, einem Pfeifer, einem Schmied, vier Corporalen und 80 ge- 
meinen Reitern, zusammen 92 Köpfe, 106 Pferde und einen vier- 
spännigen Wagen, zu stellen. Die Aufgebote sollten bis Ende 
Mai 1741 marschbereit sein. 

Länger verzögerten sich die Verhandlungen mit der Press- 
burger Gespansehaft, die indessen auch endlich am 28. April 
zum Abschlüsse kamen ;^) das Comitat erbot sich, exclusive des 
Staljes und der Prima plana, mit Inbegrifl’ der Corporale 300 Mann 
zusammenzubringen. Es müssen sich aber dem Obersten Pratta 
bei diesen V'erhaudlungen mit dem Comitate nicht geringe Schwierig- 
keiten entgegengestellt haben, da Pälffy selbst schreibt: »es hat 

zwar mehrerer Umstände willen anfänglich hart gehalten, jedoch 
hat man alle Diffieultätcn superirt und kann sich danebst die 
Hott'nung machen, dass nicht nur allein diese 300 5Iann gewiss 
erscheinen werden, sondern auch diesen unfehlbar noch etwelche 
Mehrere folgen dürften, sobald sie die rechte Lust von anderen 
Mehreren ersehen werden.« 

Aber auch vom ztistimmenden Entschluss des Pre.ssburger 
Comitats vom 28. April brauchte cs wiedei- Zeit bis zum 23. Mai, 
um eine schriftliche Vereinbarung zur Stellung des Aufgebots abzu- 

*) Zwei Compflguieii biWeten zusammen eine E.«cndron. 

■) K. A. 1741; IV, 73. 
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schliessen. Nach dieser Convention stellte das Coinitat bis zum 
27. Mai zwei gleichniilssig bewaffnete und ausgerüstete Compagnien, 
die mit den Raaber und Komorner Compagnien unter Commando des 
Obersten Grafen Stefan Esterhäzy ein Regiment bilden sollten. 
Weiters ernannte das Comitat zum Oberstlieutenaut (Vice-Colonello) 
dieses Regimentes den Grafen Rudolf Pälffy ab Erdöd und zu 
Capitainen Paul Benkovszky und Franz Koude. Der Regiments-Stab 
wurde mit einem Oberst, einem Vice-Oberst, einem Auditor, einem 
Caplan, einem Adjutanten, einem Chirurgen, einem Quartiermeister 
und einem Professen fcstge.setzt; jede Compagnie bestand aus einem 
Capitain, zwei Lieutenants, einem Fähnrich, einem Wachtmeister, 
einem Fourier, einem Pfeifer, einem Schmied, vier Corporalen, 
150 Gemeinen und einem Wagen. Das Gesaraintaufgebot des 
Pressburger Comitats bezifferte sich somit einschliesslich des Regi- 
ments-Stabes auf 336 Köpfe, 400 Pferde und zwei Wagen. 


Die .Jazygier und Kumanier waren die ersten am Platze. 
Ueber die Revision derselben berichtet Oberst Pratta an Palfly 
aus Jiiszbcreiiyi den 26. April 1741; »Ich berichte Euer Excelleuz, 
dass ich den 24. dieses in Jäszberenyi eingetroffen, worauf den 25. 
gleich venuöge Capitulatiou die Musterung sammt gewöhnlichem 
Jurament vorgenommen, wobei Euer Excellenz versichern kann, 
dass ein solches Vergnügen daran gehabt und in solchem schönen 
Stand gefunden, dass hlos ein einziges Pferd hievon ist ausgemustert 
worden, welches aber gleich wieder ersetzt, mit einem Worte des 
Oberstlieutenants von Podratzky seinen Fleiss genugsam rühmen 
muss. Die Gebühr dieser zwei Compagnien habe müssen auf zwei 
Monate anticipiren, indem mit anderthalb Monate gar übel zufriedirn 
mir geschienen haben, wonach dann diese beiden Compagnien als 
morgen schon in Marsch gesetzet«. 

Darüber berichtete auch Graf Pälffy sogleich an den Grossherzog, 
dass die beiden Compagnien bereits im Marsche sein müssten und 
in auserlesener Mannschaft bestünden; das Gleiche gaberauch dem 
FM. Grafen Neipperg l>ekannt, indem er hinzufügte, dass diese 
l)cidcn Compagnien nicht, wie anfänglich beabsichtigt, mit den 
Fester Milizen in ein Regiment eingetheilt werden könnten, sondern 
als selbstständige Abtheilungen ausrückten, da die Jazygier und 
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Kuinanier als »eiu im Laude separirtes Volk« nicht zu überreden 
seien, sieh einem anderen Hegimente cinverleiben zu lassen.') 

Dem wiederholten dringenden Ersuchen des FM. Grafen Neipperg 
Folge gebend, beauftragte der Hofkriegsrath in dem Erlasse vom 
17. April 1741 den Grafen Palffy^), er möge, nachdem FM. Graf 
Neipperg auf die Beschleunigung der Formirung der ungarischen 
National-Miliz dringe, die in den Fester und den nächsten 
Comitaten aufgebotene Miliz durch den .Tablunka-Pas.s so rasch als 
möglich vorrücken lassen, dabei aber mit Neipperg in stetem 
Verkehr bleiben. 

Graf Pälffy Itcrichtete dem Hofkriegsrathe am 20. April 1741 
das bereits vollzogene Sammeln der Jazygier und Kunianicr 
und ebenso, dass Anfangs Mai, vielleicht schon Ende April 
auch ein Regiment der Fester Goraitate in marschfertigem 
Stande sich befinden werde. Er hob aber hervor, dass vor Allem 
die Zahlung der diesen Leuten conventionsmässig zugesprochenen 
Gelder gesichert und eine Entscheidung wegen eines über diese 
Truppen zu setzenden •ungarischen« Generals getrotten werden 
mtts.se.") 

Flkl. Graf Neipperg scheint jedoch auf eine raschere Marsch- 
bereitstellung der drei ungarischen Miliz-Regimenter gezählt zu 
haben; er sah sich veranlasst, in einem Schreiben an Palffy 
aus Neis.se vom 23. ApriD) abermals über die Verwendung der 
Ungarn auf dem Kriegsschauplätze und zwar diesmal in ganz 
bestimmter A\’eise seine Ansicht auszusprechen: 

»Es wird aucii dem Allerhöchsten Dienst treft'lich zu Statten 
kommen, wenn die beiden Regimenter der freiwillig aufsitzenden 
Ungarn aus dem Fester Comitat, dann aus den Jazygier- und Kumanier- 
Districten, nicht minder auch das dritte, so von den Fressburger, 
Raaber und Koniorncr Uoniifatcn aufgestellt wird, dieser Enden 
jenseits der <)der cinlangen und bis (Jppeln und weiters noch bis 
gegen Brieg und sonsten, so weit und viel es möglich, vorrüeken 
werden: ja es wäre zu wünschen, dass sie schon da sein möchten, 
weil der Feind nach den bereits vielfältig von den Husaren er- 

') K. A. 1741, V. 63. 

•) und Keß’istratnr des 4. Corp.s-Cuimnando in lludape'^t. 

*) K. A.; 1741; IV, 4i». 
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fahrenen Probestückchen eine grosse Apprehen.siou von den Ungarn 
zu haben scheint und in der Suppo-sition ist, dass eine viel 
grössere Anzahl, als wirklich geschieht, in der Anrückung begrilVcn 
sein werde.« 

Und an anderer Stelle: 

»Gut würde allzeit es eines und andern Falls sein, wenn, 
wie vorgedacht, die freiwilligen Ungarn je eher je besser an der 
Stelle wilren, sowohl um des Allerhöchsten Dienstes, als ihres 
eigenen Bestens willen, indem, wie Euerer Excellenz kräftig.st 
versichern kann, die beihabenden Husaren nicht allein bereits eine 
gros.se Reputation bei dem Feinde seit allem Anfang sich erworl>eu. 
sondern auch seit einiger Zeit zu grosser Beute gelangt sind.« ') 

Pälffy vermochte aber darum doch noch lange nicht dem Begehren 
Ncipperg’s naehzukommen; er verständigte den Feldmarschall, dass 
das erste Fester Regiment kaum vor dem 2. Mai in Waitzen zur 

’) Dieses Loh des comnmndirenden GeneraU bezieht sich wohl zunäclist 
auf die bei der Armee eingethciltcn regulären Husaren-Regimenter. *) Die Führung 
der in Oppeln bei dem DetÄchement des GFWM. Grafen d’Ollone stehenden 
zwei Ahtheiluugen Hanher und Komorncr Insurgenten in der Starke von je 50 
und 40 Mann unter ihren eigenen Ofheieren gaben d'Ollone Anlass aus Tescheu, 
den 27. April 1741, an Neipperg zu berichten; »Und wie meine Husaren, iheils 
Komorner und tbcils Rnaber Nationalisten, mithin von keinem regulirten Regi- 
inente sind, welche zwei Lieutenant.«* commandiren; der Eine von jüngeren Jaliren 
ist täglich toll und voll; der Andere, obwohl er der Reste, hat hohe Jahre auf 
sich, mit diesem dem Feind wenig Abbruch machen kann, mich auf sie nicht 
wohl zu verlassen habe. Ritte also Euere Excellenz g^borsamst. von der Gnade 
zu sein und mir einen Rittmeister mit 20, 30 oder 40 Husaren von einem 
regulirten Regiment, so viel Euer Excellenz gnädig erachten mir herüber zu 
geben, welcher diese meine Husaren auch unter sich nehmen und commandiren 
inbehte, angesehen dessen ich mit mehreren Kundschaftern versehen und zum 
Recognoscireu mich viel sicherer gestellt wüsste.« 

Vor dem Feinde jedoch hatten die Natiunal-IIusaren ihre »Schuldigkeit 
getban, denn d’Ollone fügt hinzu: »Gedachte diese meine Hu.saren, die da beständig 
patrouilliren reiten und schon einmal bei Sclmrgast eine feindliche Parthei 
angetrorifen und weggejagt haben u. s. w.< 

Thatsäcblich erhielt d’Ollone eine Abtheilung von dem regulären Husaren- 
Regimente ('säky in der Stärke von 50 Reitern zngewiesen. 

*) Dt'wewiry llnjiarcu (beule 8. Hu*«ren.RegJiurm Ör»f lUJlk); C*«ky-Iln»*rfii (heute 
9. Uaisrrn-RegJment Orst NädsiMiy): Ghllänyi- uud SplenyMIuwren (bchlo Rt-gimcnter nicbl 
mehr beatehend). Doch creehelnen auch Kärolyi- und Pe«tv«rin.’tJ.v. i-H«»aren genannt. 
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Revision versammelt werden könne und versprach es dann sogleich 
durch den Pass Jablunka nach Schlesien zu instradireii, doch 
wiederholte er: »wolle es vornehmlich nüthig sein, dass der Hof 
wegen eines dieselben zu commandirenden ungarischen Generalen 
bald determinirc, weil ohne solchen nicht Vieles mit diesen Leuten 
auszurichten sein wird.« 

Er erklärte weiters es für nöthig, dass, weil durch Vereinigung 
der Pressburger Mannschaft mit jener von Raab und Komoni 
sich ein Regiment von nicht viel weniger als 800 Köpfen er- 
gebe, nebst dem Obersten auch ein Oberstlieutenant demselben 
zugegeben werde; zu ersterem schlug er den Grafen Stefan 
Esterhazy de Galan tha, »als einen von vorigen Zeiten noch 
meritirten« Ofiicier, zu letzterem aber Rudolf Grafen Pälffy ab 
Erdöd in der Absicht vor, »dass dieser sich auch in den Kriegs- 
diensten üben und darin qualiticiren solle«. 

Er hoffte die Leute aller drei Comiüvte bis zum 27. Mai 
versammelt zu sehen; dieselben sollten sich in Sellye an der 
Waag sammeln, wo sic revidirt und sodann an ihre Bestimmung 
dirigirt werden könnten, »wenn ihnen nur auch die Anticij)atgelder 
werden abgereicht und dessentwegen die benöthigten Rimessen 
Übermacht werden, indem ausser diesen kein guter Fortgang der 
Sachen sich zu promittiren ist«. 

Oie.se Vorschläge Pältfy’s wurden vollinhaltlich genehmigt 
und zugleich, nach dem wiederholt ausgesprochenen Wunsche der 
Ungarn, der GFWM. Graf Kärolyi, als ein General von ungarischer 
Abstammung, den FM. Graf Piilfly in erster Linie hiezu vorge- 
schlagen hatte, zum Uommandanten über sämmtliche conventions- 
gemäss von den Iwiiannten (.'omitaten aufzustellcnden lx;rittenen 
Miliz-Truppen ernannt. 

Piiltfy verständigte sogleich den Grafen K/irolyi von der 
Ernennung, gab ihm die (Jrganisation der Milizen bekannt und 
verfügte, dass das erste Fester Regiment unter Commando des 
Obersten Bcleznay mit den zwei Compagnien .lazygicrn und 
Kumanicm, befehligt von dem (Jberstlieutcnant von Podratzky, 
am 5. Mai von Waitzen aufbrcchcn sollten, lieber den, das zweite 
Fester Regiment commandirenden ( tbersten Peter Hnläsz theilte Pälfly 
mit, dass er erst gegen den lö. 5Iai von dem .Sammelplätze ab- 
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kommen küimc. Hezüglleli des dritten Regimentes rechnete IViltty 
darauf, es bis Ende Mai marschbereit zu haben. 

Bis zur Ankunft des GFW'M. Grafen Karolyi führte der 
Oberst Beleznay das Interim.s-t ,'ominaudo; Kärolyi wurde für den 
Dienst im Felde an den Grafen Neipperg gewiesen und erhielt für 
den Marsch an die Grenze von PälflFy mxth Uber die Diseiplin 
besondere Weisung: 

»Bei sothanen Regimentern und Compagnien ist wiihrend des 
Marsches gute Ordnung und Mannszucht zu halten, auch die Ex- 
ce.ssen in allweg zu vermeiden, dab»;i aber jedoch ein solcher Weg 
zu nehmen, damit die Leute nicht gleich aufiinglich durch allzu 
strengen Rigor den Muth zum Fechten und ihrer bevorstehenden 
Obliegenheit verlieren, oder wohl gar zu anderen Gedanken gebracht 
werden, als wessentwegen Dieselben schon das rechte Ma.ss zu nehmen 
wissen werden.« 

Graf Kärolyi musste jedoch bald schwerer körperlicher Leiden 
wegen die Absicht, an der Spitze des ungarischen Aufgeljots ins 
Feld zu ziehen, aufgeben. 

Pältfy, dem es, wie er selbst bemerkt, nicht rathsam erschien, 
diese Truppen ohne General zu lassen, beeilte sich, an Stelle des 
erkrankten Kärolyi den bereits bei der Armee im Felde stehenden 
GFWM. Johann von Festetics als Commandanten vorzuschlagen, 
und verlangte, dass Festetics ungesäumt der anmarschirenden ersten 
Colonne nach Jablunka entgegengesendet werde, um disciplinären 
Ausschreitungen vnrzubeugen. 

»Diese Disposition will um so nöthiger sein, zu Mehreren! 
sonst zu besorgen wäre, dass selbe nicht die beste ^[annszucht 
halten dürften, wie denn von verschiedenen Orten verlautet, dass 
die bei dem Corps betiudlichen Husaren-Regimenter durchaus sehr 
grosse Excesse, sonderlich bei den Akatholiken ausüben, dabei 
jedoch auch die Katholischen nicht verschonen sollen, wie wir dann 
zu dem Ende einen Extract eines au.s Schlesien kürzlich einge- 
laufencn Schreibens hier anlegen.«') 

*) Das Schreiben lautet: >Hiernachst erinnere, dass wir Katholische gnr 
bald in eine der prüsaten Verfolffunifen ^erathen dürften, indem die henim- 
atreifenden kaiserlichen Hn.>^aren, welche die sum Theile lediglich lutheriaehen 
Dörfer und Herrschaften nuaplündern und aosranbeii, die katholischen aber ver* 
schonen, entsetzliche Exceasen begehen, alle auf den iSlraaaeii befindlichen 
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In derselben Angelegenheit sah sieh auch der Hofkriegsrath 
veranlasst, dem FM. Grafen Neipperg vorzustellen, dass durch 
solche Excessc das Land erbittert werde, und ihm die Bestrafung 
der Excedenten anzuempfehlen. Die Mahnungen blieben leider 
wirkungslos. Das Land war zweifellos habsburgischer Besitz, 
König Friedrich II. so lange ein oingedrungencr Feind, bis ein 
Friedensschluss oder eine sonstige Vereinbarung mit dem bisherigen 
rechtmiissigen Besitzer des Landes ihm selbst legalerweise den 
Besitz übertrug. Weiter mag die Soldaten])olitik der Husaren wohl 
nicht gereicht haben. Fanden sie nun in den schlesischen Protestanten 
Anhänger der Preussen, — und dies war fast allgemein — so 
waren ihnen diese Leute eben nichts als Verrüther und Feinde 
ihrer Königin und die härtere Behandlung der protestantischen 
Einwohner durch die ohnehin meist selb.st calvinisehcn Ungarn war 
daher lediglich ein Product einer Art allerdings sehr naturwüchsiger 
politischer und patriotischer Erbitterung. Trotzdem konnten diese 
Excessc nicht geduldet >verdcn. 

Die Massregeln gegen die gelockerte Disciplin und die Aus- 
schreitungen der ungarischen Aufgebote riefen bald genug Klagen 
und Anklagen und endlich gegenseitige Beschuldigungen und Be- 
schwerden zwischen dem Armee-Commando und den Freiwilligen 
hervor. 

5Iit dem Abschlüsse der Pressburger Convention war der 
Thätigkeit des Obersten Grafen Prattn insoferne ein Ziel gesetzt, 
als sich keine Aussicht ergab, von den übrigen, in dem Aufrufe 
Palftys benannten Comitaten die Aufstellung bewaffneter und be- 
rittener National-Aufgcbote zu erlangen. 

Die grossen Erwartungen, die man von dem freiwilligen Auf- 
gebote gehegt hatte, waren allmälig sehr stark hcrabgedrückt worden. 

Es blieben als Ge.sammt-Aiifgebot an Nationalreitern schliess- 
lich nur jene drei Regimenter und zwei selbststilndigen Compagnien, 

WandcrHleute attaquircu, sie mit den ang^osetzten l’i.'<to1eti befragen, ob sie 
kalholisch oder lutlieri.sch seien; sind sie kathuliHch, wird ihnen das beihabende 
Geld genommen und im Uebrigen verschont; sind sie aber lutherisch, werden sie 
beraubt, mit Schlägen hart tractirt und gefangen mitgefUhrt, welchem unter den 
Lutheranern einen solchen Hass verur-'aeht, dass sie (uns) selbst mit Sttinnen 
und AiizUnden alle Augenblick bedrohen«. (K, A. 1741. — V — G.')0n.) 
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welche Palffy ') mit 2471 Mann, 3140 Pferden und 15 Wagen 
beziffert und dem commandirenden General in Schlesien zur Ver- 
fügung stellte. Von die.sen 2741 Mann und 3140 Pferden, mit 
denen die Regimenter aus der Heimath aufgehrochen, trafen aber in 
Folge des langsamen Marsches, sowie der zahlreichen Rasttage, und 
vielleicht eben aus diesem Grunde, die Colonnen nicht nur ver- 
spätet, sondern auch sehr reducirt bei der Armee ein. ^ 

»Die ungarischen National-Regiinenter werden, und zwar das 
Beleznay'sche bis 500, das Haläsz’sche auch bis 500, die Jazygier und 
Kumanier bis 300 und das letzteingerUckte Esterhäzy’sche Regiment 
bis 400, zusammen also bis 1700 Pferde zu Dienste ausmachen; 
alles Uebrige aber unter dem effectiven Stande ist bereits marode, 
oder sonst zum Dienste derzeit nicht tauglich, ungeachtet diese 
Leute noch zur Zeit sehr wenig gebraucht worden.« 

Die 400 »National-IIusaren« eingerechnet, betrug demnach 
vorläufig das gesamrate freiwillig ausgehobene berittene ungarische 
Insurrection.s-Aufgebot, das zur Armee in Schlesien bestimmt war, 
etwa 2100 Reiter. 

Am 26. April 1741 setzten sich die Jazygier und Kumanier 
aus Jäszbereny und am 2. Mai dits erste Fester Regiment von 
Waitzen aus in Bewegung. Der Jlarsch der beiden Colonnen 
vollzog sieh aber nicht in der vom FM. Grafen Xeipperg erwar- 
teten beschleunigten Weise. 

Der Landeshauptmann von Teschen, Baron Karl Franz von 
Skrbensky w elcher die Weisung hatte, die eintreffenden un- 
garischen Aufgebote nach Keisse zu dirigiren, war gezwungen, bis 
zum 20. Mai 1741 auf die Ankunft der ersten Mar.seh-Colonne zu 
warten. In seinem ersten Berichte aus Schö'nhof vom 24. Mai 1741') 
an den FM. Grafen Xeipperg, in welchem er die Schwierigkeiten 

*) Beilage 3, 

•) Bericht Xeip|>erg'8 vom 23. Juri 1741, K. A. Fa.«c. VI , JG. Sieho 
»Mittheilungen des K. A.« Neue Folge. III.» 3(>8. 

5) Baron skrbensky» dann der Obor-Hegent Freiherr von Titzner, Baron 
Ootachnlkowsky von Zengilow, Bürgermeister Kudolph und die Bürger Jngosch 
und Muntschka wurden bei dem Abzüge der Freus.-^en au.s Tesclien v<m dein Ge- 
neral La Motte al« Geiseln mitgefübrt, bald aber wieder freigclnssen. 

*) K. A., 1741. V., 91. 
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der Verpflegung der Truppen in dem gänzlich ausgesogenen Fürsten- 
tliume Teschen hervorhob, ■ bemerkte er über die Ui'sacheu des 
langsamen Anmarsches der Insurrections-Truppen: 

»Nach meiner Ketour von Neisse gebe mir sogleich die Ehre 
E. E. gehorsamst zu berichten, wie nacli dem 19. currentis die 
crstere Colonne, in zwei Fahnen und 40H Küpfen mit 451 Pferden 
der Jazygier und Kumanier bestehend, nach Jabluukau. den 20. 
aber in Teschen angekommen, allda den 21. Rasttag gehalten, den 
22. nach Freistadt befördert und daselbst abermals den 23. aller 
gethanenen Gegenrenionstration unerachtet gerastet, dabei auch 
verschiedene Exeessen begangen und den armen Landmann nicht 
wenig beunruhigt haben. Ich schliesse die Iklarsch-Route sowohl 
für diese erstere, als auch für die andere Colonne hier mit bei; 
welchen Tag aber dieselben in dieser oder jener Station eintreffen 
werden, kann ich darum nicht zuverlilssig Anzeigen, weil sie an 
die vorgeschriebene Ordnung nicht gebunden, sondern nach selbst- 
eigener Willkür verfahren wollen. 

Die andere Colonne des löblich Rcleznay schon Regiments, 
in 800 Mann und 917 Pferden bestehend, ist den 22. in Jablun- 
kau eingetroffen, den 23. und 24. in den Gütern Trzitesch, Wielo- 
polje etc. des allhiesigen Fürstenthumes gerastet, den 24. also heute 
über Reichwaldau nach Rntibor abgehen, woselbst sich beide Co- 
louncn conjungiren und ihren Marsch vermöge der angeschlossenen 
Jlarsch-Route weiter.s prosequiren werden.« 

Die Verzögerungen im Anmarsche der National-Miliz, wesent- 
lich veranlasst durch übennässig viele beliebig gewählte Rasttage, 
und die Klagen über Aus.schreitungen aller Art, riefen bei dem 
FM. Grafen Neipperg, obgleich er geneigt war, die guten Eigen- 
.schaften der erwarteten Husaren anzuorkennen, doch manchen 
Zweifel in die Verwendbarkeit des fn'iwilligen Aufgebotes wach. 
Er sprach in seiner Meldung an den Grossherzog vom 23. Mai 
die Resorgniss aus, dass er sich dieser Truppen nirgends werde 
bedienen können, wo sie starkes Kanonen- oder Musketenfeuer zu 
fühlen bekommen könnten, oder wo der Feind nicht schon wenig- 
stens zur Hälfte ge.schlagen sei. ') 

•) K. A., 1741, V., 79. Je crois Je.-« croates et les liiissnrds, qui 
duivent venir, heaux et boii«, et qu'on pourrn s’eii «orvir eelon le gofil de cha(|iie 
nation, niain re ne sera jamaiA daiiB iiiie occn»ion oii le canon et hi iiioiDtqiteterie 
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Am 28. Mai ertheilte er js;emessenen Befehl, ') dass die IIu- 
saren-Compagnien und das erste Begiment am 29. Mai in Neisse 
einzutreflfen hätten, weil die Annäherung der Preusscn einen An- 
griff’ erwarten lasse. 

ThntsUchlich rückten, wenn auch erat am 30. Mai, die beiden 
Compagnien der Jazygier und Kuraanier, am 1. Juni die erste Co- 
lonne und am 2. Juni die zweite Colonne des unter Oberst Belez- 
nay stehenden ersten Fester Kcgimentes in das Lager der Armee 
bei Neisse ein. 

Die Besichtigung der einrückenden Kational-^Iiliz hatte auf 
den FM. Grafen Neipperg keinen günstigen Pandruck hervor- 
gerufen, aber er entschloss sich doch, den grö.ssten Theil der 
angekommenen Abtheilungen schon am 4. Juni vor den Feind zu 
senden und «berichtete hierüber dem Grossherzog am 6. Juni, 
dass die National-Milizen schlecht diseiplinirt und was ihn am 
meisten wundere, auch schlecht beritten und ebenso mit Officicren 
versehen seien; er habe sie indessen zum grössten Theil nach 
Friedewalde zum GFWM. P'cstetics gesendet, der nur eine kleine 
Meile vom PVinde entfernt stehe.*) 

Unterdessen war das zweite Regiment des Fester Comitats 
unter Commando des ftbersten Fetcr Haliisz, welches am 16. Mai 
den Marsch angetreten hatte, am 6. Juni in Teschen eingetroffeu, 
woselbst jedoch Oberst Halasz, wie aus einer Meldung des < Iberst- 
lieutenants Baron de Bolhiny an den F'M. Grafen Neipperg vom 
7. .luni^) hervorgeht, kurz nach dem Panrüeken des Regiments 
starb. Uns Regiment setzte den Marsch fort und langte am 16. Juni 
bei der Armee im Lager bei Neisse an. 

Das dritte Regiment endlich, aus den Pressburger, Raaber 
und Komorner Contingenten zusammengesetzt, welches am 28. Mai 
bei Sellye an der March revidirt und in Marsch gesetzt worden war, 

»e font aeiUir tn-s »cVieiisement et avant i|ue men troupe» allemandeH et regl«-es 
ayant pereva, iiua la confuaion parini l’ennemi et pnur le inoins ä «lemi d«'ja bnttu. 

On sera meme obUgx’ de le« placer, oi’i ils n'avoieiit pan ce grand a 
esfluyer, qiii les degobterait et fairalt prendre la fuite etc.« 

') K. A., 1741. V.. 96. 

*) Siehe >Mittheilnngen de« Kriegs-Archivs.« Nene Folge. III. 269. 

3) Kriegs-Archiv, 1741. VI., 19. 


Digitized by Google 



144 


Ä I e X i c h. 


traf unter Commando des Obersten Grafen Stephan Esterhazy am 
20. Juni im Lager der Armee ein. 

Hiemit war das von den Ungarn für den ersten schlesischen 
Krieg aufgestellte freiwillige berittene Aufgebot, unter dem Coni- 
mando eines, ihrem Verlangen gemäss, gleichfalls ungarischen Ge- 
neraLs, bei der Armee im P'elde versammelt. 

Die Annahme des FM. Grafen Neipperg, dass der die V'orhut 
gegen die zwischen Grottkau und Michelau lagernde preussische 
Armee befehligende GFWM. Festetics demnächst mit dem 
Feinde in Fühlung treten und dadurch den ihm nach Freiwaldau 
naehgesendeton National-Milizen bald eine Gelegenheit zu ihrer 
Erprobung vor dem Feinde bieten werde, bewahrheitete sich in 
kürzester Zeit. 

Mit einem aus Abtheilungen der regulären IIusaren-Regi- 
inenter Csäky, Dessewtfy, Ghilänyi, Pestvärmegyei, Splenyi und 
Kiirolyi, dann aus Theilen des ersten ungarischen National-Miliz- 
Regimentes, sowie der Jazygier und Kumanier eombinirten De- 
tachement von lOCM) Reitern überfiel GFWM. Festetics in der 
Nacht vom 6. auf den 7. .Juni von Friedewaldc her eine in Olben- 
dorf, nordwestlich von Grottkau, stehende preussische Cavallerie-Ab- 
tlicilung. 

Nach tapferem Widerstande wurden die Preussen, ein Ritt- 
meister und etwa 100 Mann, fast säiumtlich niedergehauen, ob- 
gleich sie von bewaffneten Bauern Unterstützung fanden; dann er- 
schienen etwa 800 preussische Husaren und Uhlancn, mit denen es 
gleiclifalls zu scharfem Gefechte kam, in welchem schliesslich die 
kaiserlichen Husaren wieder Sieger blieben. 

Während dieses Kampfes brannte ein Theil des Ortes nieder 
und die über die »schelmischen Bauern« des protestantischen ()rtes, 
welche, wahrscheinlich aufgereizt durch den Pa.stor oder sonst einen 
entschiedenen Anhänger der Preussen, aus den Fenstern auf die 
Husaren der eigenen Königin schossen, erbitterten Soldaten ver- 
galten das treulose Benehmen mit Ausschreitungen und Gewalt- 
1 baten.') 

•) Die Zeitschrift iles Vereines fUr Geschichte und Alterthum Schlesiens 
Iheilt 1878, XIV., I. Heft, eine Darstellimp des (tcfechte.s aus dem Kirchenbuch« 
von Olbendorf von der Hand des damalii^eu dortijfeii Pastors Car! Heinrich 
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lieber den Antheil der ungarischen National-Miliz an diesem 
(icfechte berichtet GFWM. Festetics an FM. Grafen Neipperg aus 
Eckwcrtslicyde am 7. Juni 1741:') 

»Ich hal)C die Ehre gehabt, des Herren Obersten Beleznay 
Regiment und die Jazygier und Kumanier einzusetzen und ist 
mir lieb, diiss bei erster Gelegenheit ihnen von dem Feinde kein 
Affront widerfahren.« 

Schon am nächsten Tage überreichte Festetics dem FM. 
Neipperg die Verlustliste, in der bei einem Gesammtverluste von 
62 Mann und 45 Pferden von der ungarischen National-Miliz 
29 Mann und 4 Pferde ausser Gefecht gesetzt gemeldet erscheinen. ") 

Kriderici mit, die, das eigene, vielleicht nicht unverschuldete Leid allerdings 
merkbar in den Vordergrund schiebend, doch im Wesentlichen mit dem Berichte 
des GFWM. Festetics Ubereinstimmt. 

Das Kirchenbuch berichtet: 

>Fron]iner Leser! Dieses Bach biete Dir ein Denkmal traurigen und glück- 
lichen Andenkens: des traurigen, wenn Du den Ursprung desselben erwägst; es 
begann nämlich nach der beklagenswcrthen Brandlegung durch die wuthentbrannten 
ungarisch-öKterroichischen Soldaten, welche die im Hofe des regierenden Herrn 
von OberOlhendorf befindlichen preussischen Truppen unseres Allergnädigsteii 
Keinigs, 100 an der Zahl, angreifen wollten. 

Den 7. Juni drei Uhr Morgens im Jahre 1741 drangen an 2000 Mann 
von allen Seiten ein, nicht nur das Schwert schwingend, sondern auch Feuer 
legend, nicht ein Kriegsheer angreifend, sondern wehrlose Bewohner peinigend, 
nicht dem Feinde beschwerlich, sondern den armen l'nterthanen verderben- 
drohend, welche sie am Körper misshandelten, ihre Güter raubten und fort- 
schleppten; sowie, o Graus! mit unmenschlicher Wuth ihre Häu.ser gänzlich 
in Asche legten, nicht einmal das Pfarrhaus verschonten, ja in dem- 
selben w'eit ärger als in anderen Gebäuden hausten; den Prediger sammt 
Familie gefesselt mis.shandelten, die aus dem Brande geretteten Habseligkeiten ge- 
waltthätig raubten, die Wohnräume und was sonst unter Dach war, vorerst aus- 
plünderten, dann aber mittelst Feuer vom Grunde aus zerstörten, wobei die 
Kirchenbücher, welche von zweihundert und mehr Jahren datirten und mit den 
denkwürdigen Begebenheiten zweier Jahrhunderte angefUllt waren, sammt der 
Bibliothek der Kirche und des Pastors verbrannten. 

Der pannonische Räuber, welcher die zu Hilfe eilenden Uhlanen schlug, 
wüthete bis zur achten Stunde, bis er endlich, bei Ankunft des Königs in die Flucht 
geschlagen, seine traurigen Spuren, bestehend theils in dem Blute von 38 ge- 
tödteten Prenssen und 80 der Seinigen, theils in der Vernichtung so vieler bis 
auf die Schwelle zerstörter Häuser zurUckliess und die erwähnten verhöhnten und 
misshandelten Kirchenlente fortschlepptc.« 

') Kriegs-Archiv, 1741. VI., ad 240. 

*) Siehe Beilage 4. 

10 
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Ueber den gliicklieben Verlauf dieser Expedition des GFWM. 
Festetics meldete FM. GrafNeipperg am 9. Juni*) dem Hofkriegs- 
rathe in Wien, dass die ungarische National-Miliz in dem Reneontre 
vom 7. Juni sich gut gehalten habe; er spraeh die Hoffnung aus, 
dass sie sich nach und nach auch in den Dienst, gleich den Uebrigen, 
finden würde. 

Auch das zweite Pester-National-Regiment fand, kaum bei 
den Vorposten der Armee angelangt, sofort Gelegenheit, erfolgreich 
mit den Preussen sich zu messen. GFWM. Festetics hatte, obgleich 
krank und fiebernd,**) und während einiger Tage durch Oberst 
Trips im Commando der die Bewegungen der Preussen unausgesetzt 
mit Aufmerksamkeit beobachtenden vorgeschobenen Cavallerie 
ersetzt, dieses wieder übernommen. Am 23. Juni kam es zwischen 
den Reitern Festetics’ und einem aus dem preussischen Lager 
zwischen Strehlen und Wansen verbrechenden, aus allen drei 
Waffengattungen zusammengesetzten Streifcorps, bei Grottkau zu 
einem scharfen Gefechte,*) das mit der Einnahme von Grottkau 
durch die österreichische Cavallerie endete. 

Auch in diesem Gefechte hielten sich die ungarischen Insur- 
rections-Husaren brav und FM. Graf Neipperg berichtet über sie 
dem Grossherzog:'') 

»Die 300 ungarischen Nationalen vom Hahisz’schen Regi- 
mente, so bei eröffnetem GFWM. v. Festetics stehen, sollen nach 
desselben Zeugniss sich wohlgehalten haben; da nun auch die 
Beleznay’sehen bei Olbendorf ein Gleiches gethan und auf eine 
gewisse Art bereits einzuleiten angefangen worden, so werde mit 
dem Uebrigen auch nach und nach das Nämliche vornehmen, und 
trachten, ihnen Gelegenheit zu verschaffen, dass sie auch den Feind 
zu sehen bekommen.«*) 

In noch höherem Masse zeichneten sich die ungarischen Auf- 
gebote später in dem glänzenden Reitergefechte bei Maltsch am 

I) K. A. 1741. VI., 22. 

•) Siehe «Miuheilun^en des Kriegs-Archivs«. Neue Folge. III., 295. 

Tagebiicli des FHhnrichs Lutsch, Kriegs-.\. »Mitiheiliingen des Kriegs- 
Archivs«. III., 309, Anmerkung. 

.Siehe »Mittheilungen des Kriegs-Arclüvs«. Neue Folge, III., 319. 

K. A. 1741. VI., 46 
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1. August unter Festetics und in dem nicht minder erfolgreichen 
Kampfe bei Frankenstein am 23. August unter dem mittlerweile 
Irei der Armee cingetrofFenen ungarischen GFWM. Ghilänyi aus, 
der das Commando der österreichischen Vortruppen der im Lager 
von Reichenberg stehenden preussischen Armee gegenüber über- 
nommen hatte. 

So lange die Reiter Gelegenheit hatten, durch ihre Tapferkeit 
vor dein Feinde die Schwächen ihrer Disciplin vergessen zu machen, 
war Neipperg stets geneigt, ihr Verhalten zu rühmen. Er schrieb 
am 25. August an FM. Graf Palffy: »Der Empfang E. E. an mich 
erlassenen gütigsten Schreibens vom 6. d. hat mir so grösseres 
Vergnügen erweckt, als Dieselben darinnen solcher AusdrUckungen 
sich zu bedienen gefallen lassen, die da einige Zufriedenheit über 
das bezeugen, dessen mich bisher gegen die allhier sich befindlichen 
ungarischen Regimenter beflissen, zu entnehmen geben; ich muss 
ihnen auch bei dieser Gelegenheit nochmalen das wahre Zeugniss 
beilegen, dass sie ihre Schuldigkeit recht W'ohl thun, besonders 
wenn sie gute Anführer haben, womit dermalen mehr als einmal 
versehen zu sein mich rühmen kann; wiederholte ungarische Regi- 
menter sind zwar neuerdings wieder ziemlich fatiguirt, allein wollen 
es die jetzigen Umstände also erfordern und was das HaupUUeh- 
liebste, gereicht es ihnen nicht zu geringer Ehre, wovon die letzte 
unter kluger Anfllhrung des GFWM. Ghilänyi gleich nach seiner 
Ankunft allhier, über die Feinde erhaltenen Avantage ein neues 
klares Zeugniss ist, als worin er mit dem König von Preussen 
selbst und einem starken Detachement der feindlichen Armee zu 
thun gehabt und bei solcher Gelegenheit über 100 Gefangene 
eingebracht, unsererseits hat sich zwar auch einiger Verlust gezeigt, 
der aber bei weitem mit dem feindlichen in keine Vergleichung 
kommen kann.« 

In den letzten Tagen des Monats August, sowie im Ver- 
laufe des September hatten die beiden Armeen wiederholt ihre 
Lager, beziehungsweise ihre Stellungen gewechselt, und obgleich 
die vorgeschobenen Cavallerie-Abtheilungen in steter Fühlung mit 
einander blieben, fand sich für die österreichischen Vortruppen doch 
keine Gelegenheit mehr zu grösseren Unternehmungen, da die 
preussische Reiterei stets dicht in der Nähe ihrer Haupt-Armee ge- 
halten wurde. Dennoch gelang es den österreichischen Husaren 

10 » 
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wiederholt Gefangene einzubringen und insbesondere sehr viel Ge- 
päck und Proviant zu erbeuten. 

Das tapfere Verhalten der Insurrections-Husaren vermochte 
indessen die schweren Bedenken nicht auf die Dauer zu beseitigen, 
welche ihre Quelle in der Disciplinlosigkcit, um nicht zu sagen 
Zügellosigkeit, dieser Aufgebots-Mannschaften hatten. Der Mangel 
an Gehorsam und die unbegrenzte Beutegier machten sich allmählig 
sogar bei den Zusammenstüssen mit dem Feinde geltend. Als die 
preussische Armee sich von Grottkau über Strehlen zurüekzog, 
wurde ihre Nachhut durch die nachdrängenden Husaren wiederholt 
in Unordnung gebracht. Das Verhalten der hiebei mitverwendeten 
ungarischen National-Miliz war aber ein derartiges, dassPM. Neipperg 
sich veranlasst sah, das Regiment Beleznay und die Jazygier- 
Kumanier zurUckzuberufen und dieselben durch das mittlerweile 
im Lager bei Neisse eingerilckte zweite Fester Miliz-Regiment 
abzulösen. 

Er berichtete hierüber dem Grossherzoge um 16. Juni: ') 

»Die Unsrigen haben bei dieser Gelegenheit auch so ein- so 
andern verloren und sich der Verlust auf 20 bis 30 Pferde er- 
strecken mag; wie dann unter Anderen von den Jazygiern ein Officier 
gefangen worden, woran zwar das Beleznay’sche Regiment benebst 
den Jazygiern und Kumaniern selbst die Ursache sind, nachdem 
sie weder den ihnen von dem Obersten Baron von Trips gegebenen 
Ordres pariren, noch sich selbst in Ordnung halten wollen, sondern, 
obwohl sie zwar sonsten wohlgcthan, sich muthwillig auseinander 
zerstreuet und nicht allein hiebei andere Husaren von den regulirten 
Regimentern verführet, sondern auch ihre Pferde, die ohnehin nicht 
von den besten sind, dermassen abgeritten, dass man, um selbe 
wieder einigermassen ausrasten und erholen zu lassen, sich veran- 
lasst gesehen, sie anher zu ziehen und dagegen von dem Halasz 
Pctcr'schen National-Regiment, welches inzwischen auch, jedoch 
ohne Obersten, der zu Teschen gestorben, allhier im Lager ein- 
gelangt und besser als die anderen beritten sein .solle, 300 Pferde 
vorwärts rücken zu lassen.« *) 

>) K. A. 1741, VI., 38. 

Sielie »Mittheiluiigen des K. A.t None Folge, III., 302. Hericht toU- 

inbaltlicb. 
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Daa Hahiaz’sehe Regiment war indessen nicht in besserem 
Stande angekoinmen, als vorher das Beleznay'sche und nach ihm 
da.s Regiment Esterhäzy’s. 

FM. Neipperg wandte sich auch an FM. Graten Paltfy, von 
dessen Einfluss und Ansehen er eine eingreifendere Wirkung aut 
das Diseiplinar- Verhalten der ungarischen Nntional-Milizen hoffte, um 
ihm eine ausführliche Schilderung jener Mängel zu bieten, die er 
für die eigentlichen Ursachen der gelockerten Disciplin bei diesen 
Truppen hielt. ’) 

»Euer Excellcnz habe ich hiemit gehorsamst zu berichten 
nicht umhin sein wollen, wasinassen die vier Jazygier- und Ktiraanier- 
Compagnien, dann sowohl das Beleznay’sche als das dem Hah'isz 
Peter, welcher aber unlängst zu Teschen verstorben und umsomehr 
zu bedauern ist, als er fast durchgehends ein braver und guter 
( tftieier gewesen zu sein angerUhmt wird, nntergestandene Regiment 
allhicr bereits angelangt seien; heute auch fünf Compagnien von 
dem Esterhäzy’schen Regiment hier einrücken sollen. 

Ich kann aber Dcrosclben anbei nicht verbergen, weicher- 
gestalt alle diese, in sich selbst zwar guten und ansehnlichen 
Leute, der militärischen Disciplin ganz ungewohnt und in keine 
rechte Ordnung zu bringen seien, so grosscntheils daher rührt, 
weil selbe weder mit einem General, der da über sie insgesainint 
die Obsorge trüge und sie nach und nach in die rechte Disciplin 
einführte, noch für sich selbst dergleichen hinlänglich dem Werke 
gewachsene (Jfticierc haben; obschon der Oberst Belcznay in sich 
ein guter ( tfficier ist, deren es auch noch hin und wieder, jedoch 
sehr wenige gibt, so schon gedient haben, woraus dann entsteht, 
dass selbe bei feindlichen Vnrfallenheiten nur Confiisionen verur- 
sachen, wie mich der General Festetics, so das Beleznay’sche 
Regiment nebst denen .Tazygiern und Kumaniern unter .seinem 
Commando gehabt, de.ssen versichert hat. 

Denselben aber von hier aus einen General zuzugeben, bin 
ich allerdings nicht vermögend, da deren nur zwei, nämlich erst- 
gedachten Festeties und Baranyay, beihabe und jener, ungeachtet 
er sonst ein vernünftiger und wackerer Mann, auch von dem besten 
Willen, dabei aber von einer solch kränklichen und unstandhaften 

') K. A 174], VI., .nd 42. 
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Complexioii ist, dass, wann er einige Tage gesund und zu Diensten 
employirt ist, sogleich wiederum unpilsslich wird; insolange ersieh 
aber zu dienen im Stande befindet, selben ohnehin beständig aus- 
wärtig gebrauche, gleich er auch jetzt, um dem Feinde nach Mög- 
lichkeit Schaden und Abbruch zu thun, hergeschickt ist. 

Erdenktcr General Baranyay hingegen erst gestern öftentlich 
und freimüthig bekannt hat, dass ihn leider das Gedäehtniss zu 
verlassen anfange, sich auch dermalen nicht wohlauf befinde, bei 
welcher Bewandtniss, da es keinen Bestand haben würde, weder 
Einem, noch dem Anderen das Commando obiger sämmtlichen 
ungarischen Nationalisten übertragen kann, wiewohl ich es jedoch 
ersagtem General Baranyay unterdessen übergeben will. 

E. E. werden aber anbei dieser Leute eigentliche Beschaffen- 
heit unter anderem aueh aus dem zu schliessen belieben, dass, obwohl 
selbe erst hieher gekommen und bis dato wenig oder gar nicht zu 
Diensten employirt worden sind, bei wiederholtem Beleznay’schen 
Regimente bereits 200, bei dem Halasz Peter’schen 100, und bei 
den vier Jazygicr- und Kumanier-Compagnien ebenfalls schon bis 
80 theils gedrückte, thcils sonsten marode und undienstbare Pferde 
in so kurzer Zeit sich geäussert haben; womäehst mir scheint, als 
ob ein und anderer ( )fficier von denselben wohl gar wiederum 
zurückzukehren Lust hätte. Ich sehe mich daher bemüssigt, E. E. 
hiemit inständigst und angelegentlichst zu ersuchen, womit Sie 
durch Dero vielvermögeude Interposition cs in die Wege zu leiten von 
der Gnad .sein wollen, auf dass mir der ohnedem zur Dienstleistung 
noch nicht angestcllte General Ghilänyi hereingeschickt, oder in dem 
diesfUlligen Entstehungsfall des Baranyay’schen Husaren-Regiments 
Commandant Oberst Graf von Nadasdy, soferne es in Italien nichts 
zu thun gäbe, zum General befördert und ehestens hcreinbeordert 
werde, um damit auf diese A\\>ise Ein- oder Anderem mehrberührte 
sämmtliche ungarische Nationalisten übergeben, folglich sie durch 
dessen tragende Obsicht in der erforderlichen Zucht gehalten, und 
auf einen besser disciplinirten, den übrigen Hiisaren-Rcgimentcrn 
gleichförmigen Fuss gesetzet, sofort derselben sich mit Nutzen be- 
dienet und sie dadurch zur hinkünftigen Erwerbung ihrer unter- 
waltenden eigenen Ehr und Gloire angeleitet werden, ich aber zu- 
gleich mehrere Generale und Anführer überkommen könne, da 
dermalen ohnehin bei den Husaren-Kegimentern insgesammt nicht 


Digitized by Google 



Die freiwilligen Aufgebote au« l'iigarii im ersten schlesischen Krieg. 151 

mehr so viele experiinentirte Officicrc, wie es vor diesem gegeben, 
vorhanden sind und es mir daher an diesen mehr als an dem 
gemeinen Mann, der voller gutem Willen ist, gebricht.« 

ln seinem Kapport vom 23. .Iuni‘) an den Grossherzog, dem 
er eine Abschrift seiner Note an IVilffy beischloss. hob er abermals 
hervor, »dass es nicht genug ist, derlei ungarische Truppen zu haben, 
sondern biezu auch Anführer unumgänglich von Nüthen seien, woran 
er jedoch wegen Baufälligkeit der zwei Generale Festetics und 
Baranyay einen Abgang habe; zur Gommandirung kleinerer Par- 
theien finden sich zwar noch wohl ein und andere Officiere, so 
dazu employirt werden können, zu einem grossen Corps von 
2 bis 3000 Mann hingegen habe ich Niemanden, dem solches an- 
zuvertrauen vermöge, wobei gestehen muss, dass überhaupt die 
Hus.oren-Regimenter an Officieren mehr als die Deutschen herunter- 
gekommen seien und daraus Euer Königliche Hoheit um so mehr 
gnädigst schliessen wollen, wie sehr die Nationalisten einen General, 
der sie commandirt und in einen rechten Stand und Ordnung 
zu bringen und zu halten weiss, nöthig haben, dergestalt sonst zu 
besorgen, dass sic in sehr kurzer Zeit, nachdem ihre Pferde ohnehin 
durch die unnüthigen Strapazen nur während ihres Hiehermarsches, 
wo sie exorbitante Excessen begangen haben, über die Massen 
abgefallen und insgesammt zur Dienstleistung untüchtig werden 
dürften.« 

Der Grossherzog, der die schwer bedrängte Lage und den 
fast unbehebbaren Mangel an Trappen nur zu sehr fühlte, suchte 
Neipperg zu beruhigen und zu vertrösten;*) »Die drei (National- 
Husaren-Kegimenter) aus den (’omitaten beklagen sieh, dass sie weder 
Heu noch Hafer haben, also sehen Sie dazu, dass sie nach der 
»Capitulation« gehalten werden, wenn Sie bei der Armee sind, ich 
empfehle sie Ihnen, wie auch die Slavonier an, welche, obschon ich 
gern glaube, dass sie schauerliche Exccsse begehen, alle wenig den 
Feind fürchten. Ich ersuche Sie demnach, Geduld zu haben, da diese 
beiden Corps ein Versuch sind, den ich gemacht habe, und 
wenn er Erfolg haben könnte, würde man in Zukunft gute Dienste 

') K. A. 1741, VI. 42. 

*) Der GroMherzog von Tosc.ina an FM. Neipperg, Pre^isburg, 8. «IiiH 1741. 
GräH. Neipperg' »ehe« Archiv zu Schwaigern. 
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daraus ziehen. Aller Anfang ist schwer, besonders mit solchen Leuten, 
aber wenn sie, die Einen, wie die Andern, Beute (butin) beim Feinde 
machen können, muss man suchen, ihnen dazu Gelegenheit zu 
geben, ohne sie im Anfang viel auszusetzen, um ihnen Lust bei- 
zubringen.« 

Während FM. Graf Neipperg den Grund für das starke Abnehmen 
des Gefeehtsstandes der National-Miliz in den Ausschreitungen ver- 
schiedenster Art während des Anmarsches, unter denen insbesonders 
die Pferde sehr gelitten hatten, zu linden glaubte, beschwerten 
sich ihrerseits die Milizen über zu starke Anforderungen, die an 
ihre Dienstleistungen gestellt würden. Sie wandten sich dies- 
bezüglich auf Umwegen an den FM. Grafen PälfTy, welcher sieh 
in seinem Schreiben an FM. Grafen Neipperg, von Pressburg den 
29. Juni hierüber avisspricht;’) 

»Ich weiss aber E. E. auch hiebei nicht zu bergen, dass 
vermöge verschiedener von dannen ausgekommenen Partikular- 
Briefen, man sieh über die allzuharte und continuirliche Dienst- 
leistung dermassen beschwere, als ob sie mit Nächstem gar ausser 
Dienstfertigkeit gesetzt sein würden, weil weder Mann noch Pferd 
die mindeste Ruhe zu einer etwelchen Erholung nicht gelassen 
würde, mithin erfolgt, dass sie dem Ehesten gar ohne Pferde sich 
befinden müssten; man hat auch hieraus ein Gravamen machen und 
solches bei dem hiesigen gegenwärtigen Landtag einreichen wollen; 
ich habe aber solches detourniret und das Geschäft an E. E. der- 
gestalt verwiesen, dass die Beschwerden allda angebracht und die 
Remedur augesucht; dass ich auch desto mehr gesichert gehalten 
werden sollte, da ich nun gar zu wohl persuadirt bin, dass E. E. 
diesen Leuten ein Mehreres nicht aufzubürden verlangen, als was 
sie zu fibertragen im Stande sind ; dass aber an der guten Anleitung 
dieser Leute das Mchrstc gelegen, ein solches war allzeit meine 
Sorge und wiederhole auch gegenwärtig meine vorige Erwähnung, 
dass mit ihnen Allmögliches anszurichten sein wird, wenn sie nur 
gut werden gehalten und recht angeführt werden.« 

Der Bitte Neippergs um die Verwendung Palffys, damit ein 
geeigneter ungarischer General zur Armee komme, entsprach Pälffy, 

’) K. A, 1741, VI, 61. 
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indem er den Obersten Nadasdy zur ßetorderung zum General 
und zum Oommandanten der National-Regimenter vorsehlug. 

Doch hatte, wie dies FM. Graf Pälffy aus Pressburg den 
13. Juli dem FM. Ncipperg raittheilt, die Königin beschlossen, dem 
GFWM. Barauyay dieses Commando zu belassen. Pälffy fügt 
hinzu, da.ss die Beschwerde, als ob die ungarischen National- Hu- 
saren im Dienste zu sehr fatiguirt werden, zwar noch continuire, 
doch nehme er hievon keine Notiz und ersuche blos, »die richtige 
Bezahlung der-selben im Auge zu behalten, widrigenfalls sie haufen- 
weise nach Hause gehen würden«. 

GFWM. Baranyay konnte jedoch seiner andauernden Erkran- 
kung wegen den Dienstposten nicht versehen und auf erneuertes An- 
suchen des FM. Ncipperg verwendete sich F.M. Grat Pälffy nun 
für die Ernennung des GFWM. Ghilänyi zum Comniandanten der 
National-Milizen, was auch genehmigt wurde. 

Ncipperg drückte in einem Schreiben vom 21. .luli-) an 
Pälffy hierüber seine Freude aus und setzte, im Hinweise auf die 
von den Ungarn w’iederholt ausgesprochene Beschwerde, dass er 
keine Sympathien für die ungarischen Officiere und Truppen hege, 
bezüglich Ghilänyi's Ernennung ausdrücklich hinzu; 

»Selber kann auch zum voraus versichert sein, dass ich für 
ihn alle Consideration tragen werde, zumal ich überhaupt f(ir einen 
wie für den andern ohne Unterschied der Nation eine gleiche 
Estime hege, wie mir der General Festeties, so sich in etwelchcn 
Occasions mit den Husaren und den freiwilligen Ungarn ganz be- 
sonders distinguirt hat, hierüber das wahre Zeugniss beilegen wird, 
dass ich für ihn und seine Nation eine besondere Estime trage, 
die er auch seiner bisher erwiesenen rühmlichen und tapferen (.)on- 
duite halber allerdings meritirt hat.« 

Was jedoch den Zustand der Truppe und deren Klagen über 
allzugros.se Anstrengungen aubelaugte, hielt Ncipperg seine Behaup- 
tung aufn^cht, indem er bemerkte: 

»Soviel aber hierniiehst die wegen der vielfilltigen Fatiguen, 
so die ungarischen National-Kcgimenter auszustehen haben sollen, 
eingelaufene Bcschw'erde anbetrifft, du ist E. E. gnädig bekannt. 

'j K. .\. 1741, VII, IS). 

•) K. \. 1741; VII, 
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dass, wo Armeen, Truppen oder Corps sind, es jedesmal Malcontente 
und solche Leute darunter gebe, welche Profession daraus machen, 
nur vieles zu schreiben, zu rapportiren oder zu relationiren, es 
möge hernach einige Gründe haben oder nicht; indessen will ich 
obige Klagen in ihrer Wesenheit beruhen lassen, dabei aber kann 
ich E. E. gehorsamst versichern, dass die siimmtlichcn ungarischen 
National-Regimenter in schlechtem Stande allhier eingetroffen 
und deren keines gewesen, so nicht nach Muss der mehreren Stärke 
oder SchwJlche zu 100, 150 und auch mehrere marode, krumme 
und stark gedrückte Pferde mit anher gebracht hätte. Ob nun 
aber selbe schon beim Aufbruch aus Ungarn von so schlechter 
Beschaffenheit gewesen, oder erst auf dem Marsche hieher zu 
Grunde gerichtet worden sind, solches habe ich nicht untersuchen 
lassen; dieses aber ist gewiss, dass sämmtliche Pferde, worunter 
auch die maroden und beschädigten begriffen sind, Zeit ihres 
Hierseins sich recht augenscheinlich erholen und von den mit 
an hergebrachten defectuosen Zuständen wieder nach und nach 
hergestellt werden, welches wiederholte Regimenter mir selbst 
attestiren würden, die aber das Gegcntheil und obige Beschwerde 
zu behaupten suchen; mögen auch bei einer zu dem Ende an- 
geordneten beliebigen Untersuchung gleichwohl Zusehen, wie sie 
ihre unstatthafte Angebung verantworten und damit bestehen 
können.« 

Trotz des loyalen Entgegenkommens des FM. Grafen Palffy, 
welcher die Beschwerdeführer directe an den FM. Grafen Neipperg 
zurückverwiesen hatte, konnte er doch nicht verhindern, dass auch 
an den Hofkriegsrath in Wien derlei Klagen gelangten; dieser Ijc- 
auftragte am 19. Juli den FM. Neipperg unter Zusendung einer 
von der Armee an den königlichen Personal Baron Grassnlkovics 
eingclangten und von diesem vorgelegtcn, in lateinischer Sprache 
abgefassten Beschwerdesehrift, sich zu rechtfertigen. 

FM. Graf Neipperg berichtete darüber am 28. Juli') dem 
Hofkriegsrathe, dass ihm der Verfasser der Beschwerdeschrift, von 
dem er annehme, dass er einem bei der Armee befindlichen regu- 
lirten Husareu-Regimentc angehöre, nicht bekannt sei und dass er 

>) K. A. 1741; VII, 46. 
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vorausbemerke, dass bei jeder Armee sieb Missvergnügte fänden, 
welche protessionsmiissig Bescliwerde führen, und meldete weiter: 

»Was nun die angebrachten Beschwerden wegen der aus- 
gestanden haben sollenden unerträglichen Strapazen anbelaugt, da 
legt sich die Nichtigkeit dieses Vorwandes uni so heller am Tage, als 
einem hochlöbl. kais. Hofkriegsrath kräftigst zu versichern vermag, 
auch der Augenschein selbst es gibt, welchergestalt die Pferde der 
capitulirteu ') ungarischen Kegimenter dermalen in einem weit 
besseren Stande sich befinden, als zur Zeit, als selbe allhier ein- 
gerückt seien.«®) 

Neipperg gab sodann die Zahl der dienstuntauglichen Pferde 
in gleicher Weise an, wie er dies Pälfty gegenüber gethan, und 
setzt ausdrücklich hinzu: »wie ich es mit meinen Augen, da ich 
sie vor mir defiliren liess, gesehen und abgezählt halx;.« 

»Es ist zwar wahr, dass die Zeit hindurch, als ich mit dem 
Corps hier stehe, absonderlich in den ersten zwei Monaten, immer- 
fort starke Comraandi gegen den Feind und sonsten, wo es die 
Nothwendigkeit erheischte, ausstehen gehaht, allein da haben cs die 
Zeit, Gelegenheit und Umstände unumgänglich also erfordert und 
den Regimentern, die es betroft'cn, ist es ja, so viel es den Mann 
angeht, selbst zu Gute gekommen, nachdem sie, obschon es ver- 
schwiegen wird, dabei sehr namhafte Beute gemacht haben, und 
was die Pferde anbelangt, so haben dieselben besser bestehen 
können, da sich die Husaren Hart- und Rauhfuttcr von dem Lande 
nach Gefallen geben Hessen und anmit ihre Pferde besser zu ver- 
sorgen Gelegenheit gehabt, als sie es bei den Regimentern und im 
Lager mit den aus dem Magazin zu empfangenden Portionen 
hätten bewerkstelligen können. 

Zu dergleichen Commandi habe ich auch den regulirten 
Husaren-Regimentern jedesmal eine Anzahl von den Capitulirten, 

’) Neippergf neont in diesem Berichte die National-Miliz-Kegimenter .stets: 
cApitalirte ungarische Regimenter. 

*) Am 11. Juli I>enchU't FM. Graf Neipperg an den Grossherzog: »Die sechs 
anderen Husaren^Keginienter hätten allerdings wenig Ruhe gehabt, trotzdem 
seien ihre Pferde draussen im Lande, wo sie bessere Kationen als aus den 
Magazinen erhalten hätten, dicker geworden und es gäbe keinen Hu-saren, welcher 
nicht w'enigstens ein Dutzend Ducaten in der Tasche habe, wie es die Ofticiero 
bezeugen knnnien.« K. A, 1741; VII, 15. 
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nach Mass sie hier eingelangt, um selbe einigennassen einzuleiten 
und an dareinzulegende Ehre und Vortheile gegen den Feind, wie 
zu wiederholten Malen unter rühmlicher Anführung des GFWM. 
Fcstetics geschehen, theilnehmen zu lassen, beigegeben, jedoch 
den Antrag, seitdem sie hier sind, unter den regulirten und capi- 
tulirten ungarischen Regimentern abwechslungsweise dergestalt ge- 
macht, dass jedesmal von ihnen zwei Drittheile oder wenigstens die 
Hülftc allhicr im Lager zurückverbleiben, um während der Zeit, 
da die Uebrigen draussen auf Commimdo waren, desto besser aus- 
rnsten und sich sowohl für Mann als Pferd füglicher erholen zu 
können und auf diese Art von Zeit zu Zeit oder, wie es die Ge- 
legenheit und Umstünde sonsten gestatten, mit diesen Truppen, wie 
ich es noch thue, vorgegangen; dennoch aber gibt es noch immer 
Deserteurs unter ihnen, kann also von den anfünglichen grossen 
Straj>azen nicht herrühren, woraus demnach Einem hochlöblichen 
kaiserlichen Hofkriegsrath zu urtheilen nicht schwer fallt, wie wenig 
selbe über allzu harte Strapazen oder sonst schwere Dienste nach 
Inhalt oberwähnten Extracts sich zu beschweren Ursache haben. 

Insoweit es auf die Beschwerden der capitulirten ungarischen 
Regimenter ankoinmt, glaube meiner geringen Einsicht nach wohl, 
dass der Ilauptanhiss zu diesem unbegründeten V’orwandc von 
daher rühren müsse, da.ss diese capitulirten Ungarn als meistens 
angesessene und mit eigenen Wirthschaften versehene 
Leute der Campagne bereits satt sind und lieber zu den Ihrigen 
nach Hause dürften zurückkehren wollen. Der gemeine Mann von 
ihnen, W'enu er recht angeführt wird, ist zwar zum Theil gut; mit 
Ober- und Untcroflicicren hingegen sind die gesammten capitulirten 
Regimenter dergestalt übel versorgt, dass deren sehr wenige etwas 
verstehen und mit Nutzen gebraucht werden können und die auch 
bereits gedient haben, bestehen in sehr alten, abgematteten Leuten, 
die auch nicht mehr recht fortkomiuen können und darum ver- 
wundere ich mich nicht, dass bei sothanen Regimentern gar keine 
Di.scipliu, die mir und den übrigen Generalen auch genug zu thun 
gibt; ich aber gegen mein son.stiges Naturell und, wo es nicht zu 
arg ist. Vieles nachsehe, um nur dieselben bei gutem Willen zu 
erhalten und ihnen zu keiner Unzufriedenheit Anlass zu geben. 

Was den Punct anbclangt, dass nämlich die regulirten Husaren 
und die capitulirten Regimenter nicht auf die Flügel, w-uher auch 
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die Flanken formirt werden^ oder vermischt unter die deutschen 
Regimenter in eine Brigade oder in den Trcften, wie obljerührter 
Extract citirt, gesetzt, bleibe ich dabei, in der Meinung, dass dies 
niclit der Ort f(ir eine leichte Cavallerie, wie die der ungarischen 
Nation, sei, die an das Corps der Reserve unter Coininando 
ihres Generals von der eigenen Nation gesetzt und dabei zu 
bleiben bis auf weitere Befehle destinirt ist; und wird ihr General 
deUichirt, gleichwie es dermalen wirklich wieder mit dem GFWM. 
Festetics, welcher jetzt nur der einzige bei diesem Corps ist, be- 
schehen, so sollten sich es die Herren Ungarn für eine Ehre und 
Distinction ihrer Nation schätzen, dass sie durch den, selbem in loco 
folgenden Stabsofficier, als Ungarn und als ein separirtes Corps 
comniandirt, somit durch den General der Cavallerie mit der Parole 
und den übrigen Befehlen direete und besonders abgefertigt 
werden 

Mir ist eine Nation wie die andere und schätze jede nach 
ihrem Werthe; es wird mir auch keiner von den beiden zur Dienst- 
leistung bei diesem Kriegs-Corps angcstellten ungarischen General- 
Feld- Wachtmeistern nachsagen können, dass ihnen, wenn sie dem 
Feinde Abbruch zu thun ausgegangen sind und deutsche Truppen 
von Infanterie und Cavallerie nach Erforderniss mitzuhaben ver- 
langt haben, solche, so wenig als den deutschen Generalen, wenn 
sie Husaren nüthig gehabt, verweigert wurden, wie denn die 500 
eommandirten deutschen Pferde, so ich dem General Baranyay 
durch verschiedene Wochen beigelassen habe, davon ein klares 
Zeugniss sind. 

Mir kommt aber überhaupt vor, dass die ungarischen Generale 
ohne Ursache sich schämen, Truppen ihrer eigenen Nation zu 
commandiren, auch die Stabsofficiere, die weiters zu kommen ge- 
denken möchten, bereits darauf zielen, welches aber dem Aller- 
höchsten Dienste nicht anders als sehr präjudicirlich sein müsste, 
so zugelassen würde, dass ein ungarischer General zu den deutschen 
Truppen, ein deutscher General hingegen zu den ungarischen 
Truj)pen gesetzt würde, sondern die gute Ordnung und die Noth- 
wendigkeit unseres Dienstes bringt mit sich, einen jeden bei seiner 
Nation, wo er erzogen, und die verschiedenen Arten, Gebräuche 
und Gewohnheiten zu agiren und seine Dienste zu protitiren, von 
Jugend auf erlernt, zu belas.sen, ausgenommen die ungarischen 
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Generale, so durch lang währende Dienste und überkommene Ex- 
perienzeu zu einem Charakter als Generale der Cavallerie gelangt 
sind, die allenfalls auch, wie in vorigen Zeiten, in Ansehung dessen 
zur Cominandirung grosser Flügel oder Corps ohne Unterschied der 
Nationen angestellt werden.« 

Der Hof’kriegsrath in Wien zeigte sich durch die Darlegungen 
Neippcrg’s befriedigt und auch FM. Graf Palffy berührte in seinem 
Schreiben vom 28. Juli an Neipperg die Beschwerde-Angelegen- 
heiten der ungarischen National-Miliz nur noch flüchtig, indem er 
in dem Umstande, das.s die maroden Pferde sich wieder erholten, 
einen Beweis zu finden angab, dass die den Pferden zugestos.senen De- 
feete und die Abmattung eine Folge der langen Märsche seien, 
welche das Commissariat angeordnet, denn — »gewiss aber ist 
es, dass die neu aufgesetzten National-Regimenter alle wohl be- 
ritten aus ihren respcctiven Comitaten abgesendet worden sind«. 
Zum Zugeständniss der von den Aufgeboten willkürlich ausgedehnten 
Märsche und des nutzlosen Abjagens der Pferde schien sich Palffy 
nicht entschliessen zu können. 


Dringender übrigens als die Aufklärung über die von An- 
beginn schon einigermassen zweifelhaft erscheinenden Beschwerden 
der Insurrections-Truppcn war die Lösung der Frage, ob eine Ver- 
längerung der in den Conventionen nur bis t tetober zugestandenen 
Dienstesverwendung ausser Landes zulässig oder wUnschenswerth 
sei. Auch hierüber hatte FM. Neipperg ein Gutachten abzugeben. 

»Als will durch Gegenwärtiges meine unvorgreifliche Meinung 
dergestalt gehorsamst entdeckt haben, wie da.ss mir aus bisheriger 
Erfahrung nicht schiene, dass J. K. M. unsere Allergnädigste Frau 
aus diesen Regimentern einen grossen Nutzen und Vortheil zu 
hoffen haben, und dass ihre leistenden Dienste, worüber, auch ihrer 
son.stigen Conduite überhaupt, nicht allein die deutschen Truppen, 
sondern sogar die regulirten Husaren selbst sich ärgern, nicht so 
beschaffen, dass man viele Unkosten auf sie wenden solle; damit 
cs aber gleichwohl nicht das Ansehen habe, als ob man ihrer gerne 
los wäre und es der gesaminten ungarischen Nation nicht allzusehr 
erkennen mache, auch vielleicht dieselbe dadurch nur irritirte, so 
glaube meines geringen Dafürhaltens, dass man dieselben die capi- 
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tulirte Zeit bis (.)etober auslmlten, alsdaun aber ohne Verlängerung 
der Capitulation nach Hause ziehen lassen sollte. 

Trachtete inan aber, und die künftigen Umstände erforderten 
cs, dass man mehrere ungarische Truppen, als die vorhandenen 
regulirten Husareu-Regimenter ausmachen, auf den Beinen habe, 
so könnten ja jetzt gedachte regulirte Husaren-Regimenter ver- 
stärkt und auf 1000, ja nach Gestalt der Sachen auf 1200 oder 
gar 1500 Pferde jedes gesetzt werden; oder vielleicht dürfte der 
mit dem Esterhäzy’schen capitulirten Regimcnte anher gekommene 
junge Graf Pälft'y, der eine grosse Begierde zum Dienste spüren 
la.sset, gar über sich nehmen, ein neues regulirtes Husaren-Regiment 
aufzuriehten, wozu ihm nicht schwer fallen würde mit den er- 
fonlerlichen Gemeinen von diesen capitulirten Regimentern, die 
gutwillig dazu wollten oder sonsten aufzukommen und die be- 
nüthigten Ober- und Unteroffieiere würden auch noch zu finden 
sein. Mit dem Obersten Grafen v. Esterhazy, wiewohl er bereits 
ein alter Mann und schwer sieh mehr formiren würde, hätte es 
vielleieht gleiches Bewandtniss, daferne er über sich nehmen wollte, 
auch ein neues regulirtes Husaren-Regiment aufzurichten und hie- 
durch würde der Allerhöchste Dienst ohne Vergleich mehr befördert 
werden, als wenn man vorbesagte capitulirte Regimenter, bei denen 
es überhaupt an Ober- und Unteroffieicren gebricht, noch weiters 
beilicsse und mit ihnen zu solchem Ende die Capitulation ver- 
längern würde. 

Und damit ein hochlöbl. kais. Hofkriegsrath mit Verlässlich- 
keit erfahre, wie weit sich mehr wiederholte capitulirte Regimenter 
in der Wahrheit vergehen, wenn sie vorschützen, dass ihnen auf 
Anmelden die Bezahlung ihrer Gebühr platterdings abgeschlagen 
worden sei, so will hierdurch versichern, weichergestalt sothane 
Regimenter kaum 24 Stunden allhicr eingetroften gewesen, dass 
sie nicht ihre verfallene Gebühr gefordert und wie alle übrigen 
Regimenter erhalten haben. Hätten dieselben auch jetzt etwas zu 
fordern, so haftet die Schuld gewiss bei ihnen, da sie sich mit Ein- 
reichung ihrer Entwürfe und sonstigen Zugehür so saumselig er- 
wiesen und der hierinfalls eingeführten guten Ordnung, wie 
allübrigens, sich nicht fügen wollen.« 
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Die eintretenden Friedensverhandlungen lösten diese Frage 
von selbst und gaben nun der weiteren Verwendung dieser ersten 
von Ungarn für die Vertheidigung des habsburgischen Besitzes 
und der Rechte der Königin aufgebotenen Insurrection einen früh- 
zeitigen Abschluss. Der Hofkriegsrath berieth die Frage der Rück- 
sendung dieser Truppen, für welche viele Gründe zu sprechen 
schienen. Ein wesentlicher war cs jedenfalls, dass man die Noth- 
wendigkeit bedeutender Rüstungen für die nächste Zeit voraussah, 
weil die Königin entschlossen war, nach Erlangung einer auf- 
richtigen Verständigung mit Preussen sich energisch gegen Frank- 
reich und Bayern zu wenden. Die Insurrections-Truppeu aus 
tiehlesien zurüekzunehmen, um sie als Kern neuer Aufgebote zu 
verwenden, war daher ein naheliegender Gedanke. 

In der Annahme zudem, dass FM. Graf Keipperg die National- 
Jliliz bei der beabsichtigten Einschränkung der Operationen im 
Felde werde entbehren können, crliess der Hofkriegsrath schon 
am 21. September ') eine die Abberufung und den Rückmarsch 
der National-Miliz nach Ungarn enthaltende Weisung. 

Diese rasche Entschliessung war einerseits die Folgt' des 
Antrages Neippttrg's, die Miliz-Truppen nach beendeter Capitula- 
tionszcit wieder nach Hause zu senden, anderseits, wie erwähnt, 
»die dermalen sich äu.ssernden misslichen Conjuncturen, die es 
vielleicht rUthlich erscheinen lassen wollen, iliese schon etwas ge- 
übteren und auch an Disciplin gewöhnteren Leute unter die neu 
aufzubiclenden Leute einzntheilen und dadurch letztere einiger- 
massen in ()rdnung zu bringen«. 

Die Königin gab dem Vorschläge des Hofkriegsrathes ihre 
Genehmigung und FM. Neipperg ertheilte über die Durchführung 
des Marsches in die Heimat dem als Rangsältesten mit der Leitung 
des Marsches betrauten Obersten Johann von Bcleznay die erfor- 
derlichen Befehle, welche besonders die Einhaltung der Marsch- 
route empfahlen, und verfügte, dass ohne Rasttag die ungarische 
Grenze erreicht werden müsse. 

tir bt'auftragte am 9. October den ungarischen Obersten 
weiters, »sich auch alläusserstcn Eifers angelegen sein lassen zn 
wollen, während des Marsches aller Orten eine solche (!xacte 

') K. A. 1741; l.X, 41. 
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Disciplin und scharfe Maiinszucbt zu halten, dass daraus der ge- 
ringstc Excess oder Unfug nicht entstellen möge, allermassen so- 
ferne derlei wider besseres Verhoflen sich äussern und darüber 
Klagen einlaufen sollen, Derosellien ganz gewiss die schwerste Ver- 
antwortung und gestalten der Dinge nach auch Ersetzung des 
dadurch verursachten Schadens aufgebUrdet werden würde*. 

>Daher Sie sich die Vermeidung aller Exce.ssen eine Ihrer 
grössten Sorgen sein zu lassen und dessen exacteste Beobachtung 
den subalternen Officieren bei Ehre und Reputation und den (ie- 
raeinen bei Leib- und Lebensstrafe auf das Schärfste einzubindcu, 
auch die Uebertreter nach Thunlichkeit in instanti zur gebührenden 
Strafe zu ziehen und ein Exemjiel zu statuiren, oder wann es 
etwa aus untcrwaltendcn Ursachen nicht gleich geschehen könnte, 
selbe beim Kopf zu nehmen und in Eisen und Banden zu schlicssen, 
sofort mit ihnen seiner Zeit der Ordnung nach verfahren zu 
lassen haben.« 

»Und damit bencb oft mentionirte alle Excessen und Unfüg- 
lichkeiten desto sicherer und leichter hintangchaltcn werden, so 
haben wiederholte ungarische National-Regimenter während des 
Marsches keinen einzigen Ort zu betreten, sondern jederzeit vor 
den ihnen durch die Marsch-Routen angewiesen werdenden Sta- 
tionen zu campiren und in solcher Gestalt ihren Zug nach Ungarn 
zu prosequiren, wohingegen ihnen in jedweder Station gegen dafür 
auszuliefern habende Quittung sowohl das erforderliche Brod, als 
harte und rauhe Fourage, nicht minder auch das nöthige Brenn- 
holz in ihr Lager zugeführet werden wird, also dass sie zur Be- 
tretung von Oertern, welches Sie Ijei schwerster Ahndung und 
Strafe auf das Ernstlicbstc zu verbieten haben wollen, um so weniger 
Ursache oder Anlass haben.« 

»Wornach sich also Er, Herr Oberst, während des Marsches 
in Allem zu richten und durch genauen Befolg des Inhaltes dieser 
Ordre absonderlich was die Excessen belangt, vor der sonst zu ge- 
währen habenden schwersten Verantwortung und sonstig üblen 
Folgerungen sorgfältigst zu bewahren wissen werde.« 

FM. Graf Ncipperg war mit seiner Armee, der Ueberein- 
kunft von Klein-Schnellcndorf vom 9. ( )ctober und der Weisung 
des Hofes entsprechend, auf dem Marsche nach Olmütz am 17. Oc- 
tober in jägemdorf angekommen, wo auch die drei ungarischen 

11 
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Insurrections-Regimenter und die Compagnien der Jazygier und 
Kuinanier unter Coramando des Obersten Beleznay bereits ver- 
sammelt waren. Wiibrend Neipperg am 18. Octobcr den Rück- 
marsch nach Olniütz mit seiner Armee in zwei Colonnen antrat, 
dirigirte er an demselben Tage die gcsammte ungarische National- 
Miliz zum Rückmärsche nach Ungarn über Jablunkau, woselbst 
die Colonnen nach der ihnen vorgeschriebenen Marschroute am 
21. October eintreffen sollten. Die weiteren Dispositionen über 
dieselben wurden dem cominandircnden General in Ungarn über- 
wiesen. 

Von Olmütz sandte Neipperg auf erhaltenen Befehl den 
GFWM. Ghilanyi nach Pressburg ab, wo der Grossherzog und 
der gesammte Hofkriegsrath Aufenthalt genommen hatten. Ghilanyi 
brachte ein Schreiben an den Grossherzog mit, worin Neipperg sich 
erneuert über die geringe Verwendbarkeit der National-Milizen aus- 
sprach und den erwähnten Antrag zur Verstärkung der regulirten 
Husaren-Regimenter wiederholte. ') 

Das unzureichende Insurrcctions-Aufgebot, welches Ungarn 
seiner Königin im Frühjahre 1741 zum ersten Feldzuge in Schle- 
sien zur Verfügung stellte, war allerdings nur ein verschwindend 
kleiner Bruchtheil der im ungarischen Volke ruhenden Wehrkraft. 
Erst die patriotischen Entschlüsse des Pressburger Landtages 
appellirten im weiteren Verlaufe an die Opferwilligkeit der unga- 
rischen Nation für Dynastie und Vaterland und die Ergebnisse 
dieses Appells werden in einem zweiten Artikel zur Darstellung 
gelangen. 


*) K. A. 1741, X, 94: »le grnernl GhilAn^'i, jiorteur de cette lettre, pari 
pnr lea ordrea de V. A. R. , il irincUne paa trop a aller cominander une troupe 
comnie il sMniagine de trouver et qui sera a peu pre.^t la im'me qiie celle donc 
e'eat phiint Mr. Menzell*); nous »avons ici ce qui en est h peu preet par les 
troU regiinens iiouveaux qu’on m’avait envoye et que j’ay renvoy^ nvec unejoye 
imanuable; et devaient qu’on ne prcH pas plutart lesrejfimenahusjjards a 1000 1200 
ou Juf!que 1500; chacun, ou eii Hreroil au mein« quelqne Service que ceux 
ii'avez jamais de cette infdtitudo inexperte, qui n’est bonne qu’A diMer les pais 
ou eile se trouve.« 

*) Major Menzel, ln(erimt-Cotmnnn<litnt de« freiwilligen älavoniacben Aufgetote« (der 
Trenck'wrben Pandoren). 
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DAS SLAYONISCll SYRMISCHE AUFGEBOT. DIE TRENCK’SCIIEN 

PANDUREN. 

Wilhrend in den Comitaten Ungarns die Organisation der 
freiwilligen Aufgebote in der Durchführung begriffen war, erwuchs 
der königlich ungarisch-bühinischen Armee in unerwarteter Weise 
aus den im Süden Ungarns gelegenen, vom Stamme der Raizen 
bewohnten Grenzgebieten eine nicht unerhebliche Verstärkung in 
einer selbst für jene bewegten Zeitverhältnisae ganz ungewöhn- 
lichen Form. Der Mitte Februar 1741 zur Beilegung seiner per- 
sönlichen Angelegenheiten in Wien anwesende Herrschaftsbesitzer 
aus Slavonien, Freiherr Franz von der Trenck,*) hatte mit Hilfe 
einer Empfehlung des Herzogs Karl von Lothringen seine Dienste 
der Königin angeboten und sich zugleich anheischig gemacht, auf 
eigene Kosten aus den Districteu und Dominien Slavoniens und 
den anstossenden Grenzgebieten ein vollkommen kriegsmässig aus- 
gerüstetes und bewaffnetes Frei-Corps von 1000 Mann zu Fuss zu 
errichten, sowie dasselbe unter seiner Anführung binnen drei 

>) Geboren nm 1. Jniiuar 1711 zu Reggio in Calnbrien ak dritter Sohn 
de.*) aus Preussen eingewanderten und in Slavonien begüterten kaiserlielieu Obersten 
Freiherm Johann Heinrich von der Trenck, trat Franz ISjährig als Fähnrich in 
das Infanterie-Regiment Nikolaus Graf PnltTy (heute Kr. 8), verliess aber schon 
1732 als Lieutenant den kaiserlichen Dienst und lebte bis 1737 auf seiner Herr- 
schaft Brestovac in Slavonien. Ini TUrkenkriege 1737 bot er dem Grafen Secken- 
dorf die Aufstellung eines Frei-Corps von mehreren tausend Mann auf eigene 
Kosten an, um in Bosnien einzufallen und dort aus der kaiserlich gesinnten Be- 
völkerung eine Armee zu sammeln. Das Anerbieten wurde ahgelebnt und aus 
Mis.'imuth hierüber trat Trenck in russische Kriegsdienste, aus denen er, nach 
mancherlei Abenteuern und Fährlichkeiteu, die bei seiner Cliarakteranlage und 
seinem ganzen unbotinässigeu und heftigen Wesen nicht aiisbleiben konnten, als 
Major verabschiedet in seine Heimat zurückkehrte. Hier gerieth er, weil er in 
seiner Wei.se an einer Räuberbande auf eigene Faust Justiz geübt, in ernsten 
ConfUct mit den kaiserlichen Gerichten zu Ksseg und entllob, um sich der Ver- 
haftung zu entziehen, nach Wien, wo er bei den Kajuiziiiern ein Asyl fand. 
Durch Vermittlung mehrerer Freunde gelang es ihm, die Gunst des Herzogs 
Karl von Lothringen zu gewinnen und durch diesen zunächst bei dein Grossher/oge 
von Toscana und dann bei der Königin zur Audienz vorgolassen zu werden. 
(Ueber Trenck, siehe Wurz hach Biogr. Lex. d. Kai-serth. Oesterreich, Bd. 47, S. 124.) 

n* 
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Wochen Ihrer Majestät zur Verwendung bei der Armee auf dem 
Kriegsschauplätze in Schlesien marschbereit zu stellen. 

Dieses von dem Grossherzoge von Toscana befürwortete 
Anerbieten wurde, nachdem auch der Hofkriegsrath zugestimmt 
hatte, vou der Königin, die in ihrer furchtbaren Bedrängniss jede 
Hilfe wehrhafter Männer willkommen heissen musste, übrigens wohl 
auch keine der vielen Sehwicrigkeiten ahnen konnte, die ihr von 
dem wilden Gebahren Trenck’s noch erwachsen sollten, genehmigt. 
Trenek erhielt, nachdem von Seite des Hofkriegsrathes die Vorer- 
hebungen getroffen waren, das Patent als Oberstwachtmeister und 
Commandant eines Panduren- Frei-Corps von 1000 Mann, mit der 
Weisung, unverzüglich nach Slavonien zur Werbung abzurcisen. 

Der Hofkriegsrath erliess am 27. Februar 1741 an den com- 
mandirenden General in Slavonien, FML. Ascanio Marchese von 
Quadagni, zu Esseg ein Befehlschrciben, welches die Motive, den 
Zweck der Aufstellung, die Art der Anwerbung, die GrundzUge 
der Capitulations- Bedingungen, den Versammlungsort, die innere 
Gliederung, Verpflegung und Gebühren, die Ausrüstung und Be- 
, waffnung, den Dienst im Felde, den eventuellen Beuteantheil des 
Frei-Corps u. s. w. festsetzen sollte. Es lautete: 

»Hoch- und Wohlgeborener!') 

Sonders geliebt- und geehrter Herr Feld-Marschall-Lieute- 
naut; Es hat der in russischen Kriegsdiensten gestandene Herr 
Oberstwachtmeister von der Trenek sich allhier anerboten und da- 
rüber eine schriftliche Vorstellung überreicht, um in dem König- 
reich Slavonien von den daselbstigen Insassen tausend wehrhafte 
Mann schleunig aufzubringen und zu bewaffnen, auch in das Her- 
zogthum Schlesien zu dem allda zusammenführenden Corps zu 
leistenden Kriegsdiensten wider die in solches eingerückten könig- 
lich prcussisch- und brandenburgischen Truppen abzuführen. Wie 
nun Ihro zu Ungarn und Böhmen Königliche Majestät auf den von 
uns in Sachen abgestatteten gehor.s.amsten Vortrag dieses Trencki- 
sche Anerbieten gnädigst förderist dermalen genehnigehalten, indem 
Ihre auf den Beinen habende Infanterie durch die vielen Jahre 
her unausgesetzt fürgedauerten schweren und blutigen Kriege, 
Krankheiten und andere Beschwernisse an Mann.schaft sehr herab- 

’) K. k. Kriegs-Arcliiv, .Schlesien und Mähren, 1741; I!., 40* 2 . 
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gesetzt worden, Iblgbar um den obbesagten in Schlesien einge- 
fallenen feindlichen Truppen gewachsenes Fussvolk entgegen zu 
stellen, die Aufbringung obbesagter tausend Mann für Ihren Aller- 
höchsten Dienst besonders fUrträglich zu sein angesehen; also 
haben Allerhöchstdicselbe dazu überhaupt Ihre Einwilligung er- 
theilt, insbesondere aberPrimo gnädigst gewilligt, das.s ermeldeter 
Herr Oberstwachtmeister nach dem Königreich Slavonien und dem 
Herzogthum Syrmien fördersam abgehen und darinnen auf dtts 
unter Einem atisgefertigte offene Patent tausend streitbare Mann 
zu Kuss solchergestalten anwerben möge, dass von fünf alldasiger 
Session nur ein Kopf, weiters nur freiwillige Leute genommen, 
jedoch die derorten befindlichen Donau- und Sau-Strom-Militär- 
Grenzer, so viel sich freiwillig angeben und ohne Unterbrechung 
der daruntigen Diensten zu entbehren sein möchten, darunter eben- 
falls begrififen und endlich die im Land befindlichen und pardon- 
nirten Räuber gleichmässig enrollirt, diese tausend Mann aber in 
Zeit von drei Wochen a dato seiner daruntigen Ankunft anzu- 
rechnen völlig zusiimmengebracht und in Stand auch bereitschäftlich 
gesetzt werden sollen, dass sie alsdann ohne Verzögerung oder An- 
stand zur wirklichen Dienstleistung an Ort und Ende abgehen können. 

Wir bedeuten es also dem Herrn FML. zur Nachricht und 
dem Ende hiermit, auf dass Selber wiederholten Herrn Oberstwacht- 
meistern von der Trenck zu der gnädigst bewilligten Anwerbung 
und Stellung tausend Slavonier alle gedeihliehe Hilfe, Beförderung 
und Assistenz werkthätig und kräftig leisten, sonderbar aber ver- 
anstalten imd ad etfectum bringen lasse, damit alle in dem Land 
befindlichen vorhin gewesten nach der Hand aber pardonnirten 
Räuber dazugenommen werden. Welchen Derselbe zugleich mit 
Nachdruck cinzubinden hat, dass sie nicht allein den Räubereien 
fernershin nicht nachgehen, sondern vielmehr eben bei dieser Ge- 
legenheit durch zu leistende eifrige und tapfere Kriegsdienste sich 
der erlangten Gnade ihrer vorherigen Verbrechen in etwas ver- 
dient zu machen trachten sollen; damit aber der Herr FML. 
weiters von der Stellung dieser Leute, so viel in das slavonisehe 
Commando einschlaget, zu seiner Direction und Fürgang be- 
richtet sein möge, haben 

2do erwähnte I. K. M. weiters gnädigst eingestanden, dass diese 
aufzubringenden tausend Köpfe in der fürgeschriebenen Zeit bei 


Digilized by Google 



1«6 


A 1 e X i c h. 


Esseg sieb versamineln, folglich von daraus den Marsch nach 
Schlesien nach der in rechter Zeit dahin schickenden Route an- 
treten mögen. 

3tio haben Allerhöchstdieselbe ferners resolvirt, dass zu diesen 
sämmtlichen tausend Mann keine anderen Officiere, als zu fünfzig 
Köpfen ein so genannter Harumba.ssa oder Anführer, folglich in 
Allem zwanzig derlei Leute zum Commando, Exercirung und Hal- 
tung ob der Kriegs-Diseiplin und Subordination angestellt werden, 
über das ganze Corps aber der Herr Oberstwachtmeistcr von der 
Trenck das Commando führen und besorgen und die Leute unter 
des in Schlesien in capite coinraandirenden Herrn FZM. Grafen 
V. Neipperg, und, wem dieser nach seiner aus Erforderniss der 
Umstande und des Allerhöchsten Dienstes aus wühlen möchte, die 
Dienste leisten, folgbar auch zu allen Comniandi, 'Wachen und 
anderen Operationen, ohne Unterschied sich willig gebrauchen 
lassen, zugleich aber zu keiner Bedeckung, ausser es thäten die 
Umstünde und Kriegsraison es unmittelbar, auch unverineidentlich er- 
fordern, commandirt werden sollen. 

4to. So viel die Verpflegung betrifft, haben I. K. M. einem 
Jedem, und anmit sowohl Harumbassa oder Anführer als Ge- 
meinen von Zeit ihrer Ankunft bei Esseg tüglich sechs Kreuzer, 
bis sie wieder zurück angelangt sein werden, zu ihrer Subsistenz ab 
acrario abzureichen gnüdigst anbefohlon, wovon sie jedoch das Brod 
.sich anzuschnffen und wann sie solche.s aus den Magazinen empfangen, 
mit zwei Kreuzern die Portion haar zu bezahlen verbunden seien. 

5to haben oftbesagle tausend Mann keine andere Montur zu 
empfangen, sondern in ihrer raizischeu Kleidung zu Feld zu er- 
scheinen, nicht minder ein jeder Mann auf die bei der .slavonischen 
Nation eingeführte Art mit zwei Paar Pistolen, einem Sübcl, einer 
Flinte, iuglcichen mit einem langen, den türkischen beikommenden 
Mcs.ser bewaffnet zu sein. Es haben aber Allerhöchst erwühnte 
K. M. zugleich resolvirt, da.ss für diese tausend Köpfe zusammen 
200 Zelte, weil sie damit nicht versehen, ab aerario angeschafft 
und ihnen uneutgeldlich abgeroicht; endlich auch Pulver und Blei, 
wann sie zur Armee stossen, dabei nach Nothdurft verabreicht 
werden sollen. 

Hto. Timt die Haltung guter Mannszucht, und genauer Kriegs- 
Discipliu Allem und Jedem .so in das Feld zieht, mithin auch den 
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ofiangeinerkten tausend Mann obliegen und daraus von selbstcn 
folgen, dass alle Excesse von denselben zu vermeiden seien; im 
Fall aber dennoch deren einige auf dem Mareche verübt werden 
sollten, ist die Fürsehung beschehen, dass Einer für Alle und 
Alle für Einen stehen, auch sothane etwa begehende Excesse all- 
sogleich baar ersetzt und sonsten die Damnificirten zufrieden ge- 
stellt, nicht minder die Excedenten nach Befund und Verschulden 
bestrafet werden. 

7o. Damit diese Leute desto mehrere Lust überkomme, sich 
zu der vorhabenden Expedition nach Schlesien enrolliren zu lassen, 
haben mehr Allerhöchst erwähnte K. M. weiters gnädigst zuge- 
geben, dass ihnen die von dem Feind machende Beute, ausser 
wann solche der allgemeinen Militär-Regel nach in feindlichen 
Kriegs- Gassen, Artillerie, Munition und dergleichen bestünde, 
eigenthümlich verbleiben und gelassen werden, sie aber dabei ge- 
halten sein sollen I. K. M. eigene, wie auch freundliche Unter- 
thanen, auf keine Weise und unter was Vorwand es immer be- 
schehen möchte, zu belästigen, etwas von ihnen zu erpressen oder 
abzunebmen und obwohl das Proviant unter der Particular-Beute 
für die Miliz nicht mitbegritfen, so wird solches dennoch wieder- 
holten slavonischen Leuten, da sie ausser täglichen sechs Kreuzern 
keine andere Verpflegung ab aerario gcnicssen, dergestalt über- 
lassen, wann sie sothanes Proviant in Feindes Land, oder welches 
von daraus kommt, erbeuten sollten; und gleichwie mithin daraus 
sich ergibt, dass dasjenige Proviant, so in diesseitigen Landen 
ihnen in die Hände fallt, oder aus diesseitigen Ländern erzeugt 
worden, denselben als eine Beute nicht angehen möge, also ist 
hingegen ihnen zugegeben worden, dass sie das in feindlichen 
Ländern erbeutete, oder daraus kommende ihnen zu Theil wer- 
dende Proviant in die nächsten Magazine einliefern und insolang 
daran etwas vorhanden, successive gratis ablangen und geniessen 
mögen; und zumal 

8o. Mehr bedeutete tausend Mann durchgehends freiwillig, 
auch nur ein Kopf aus fünf Sessionen angenommen wird, sie auch 
auf die ganze Zeit ihrer Abwesenheit aus Slavonicn die obange- 
führte Subsistenz zu geniessen und die Zurückbleibenden den Aus- 
marschirenden keine Verpflegung zu verschaffen haben, so hat es 
bei dem slavonischen Contributionsquanto und was davon auf die 
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Sessionen radieiret ist, derenthalben gleichwohlen sein Verbleiben, 
auch die Contribuenten «olcbe zu entrichten; endlieb: 

9o sobald es die Umstande zugeben, auch der Allcrböcbste 
Dienst und Befebl mit sieb bringt, werden diese tausend Mann 
hinwiederum aus dem Feld nach Hause entlassen und insoweit es 
die Saison oder andere Verfassungen immer gestatten, auf die 
nilmlicbe Art und Weise, bieroben puncto 6to eingeflossen, eben- 
falls in ^lem Zurilckmarscbc in Slavonien instradirt werden etc.« 

Von dieser Verfügung wurde FZM. Graf Neipperg noch am 
gleichen Tage, als sie an Quadagni abging, verständigt und FM. 
Graf KhevenhUller empfahl dem Commandirenden in Slavonien in 
einem besonderen Schreiben vom 2. Mörz ') die Angelegenheit Trenck’s 
noch besonders. 

FML. Quadagni gab zunächst den ihm untergeordneten Mili- 
tär-Behörden den Befehl, den vom Gerichte verfolgten Freiherrn 
von der Trenck unbehelligt zu lassen und veröffentlichte eine Ver- 
ordnung®) der Landesdeputation vom 10. Slärz an die Cameral- 
Provisorats-Aemter zu PoXega und Peterwardein, dann an die Do- 
minion von Djakovo, Vukovär, Valpovo Erdöd, Voßin, Virovitica, 
Diilya und Nustar, endlich nach Raßa und Gradiska, dass, nach- 
dem Ihre Majestät über Antrag des Hofkriegsrathes das Aner- 
bieten Trenck’s genehmigt habe, sämmtlichen (’ameral- und herr- 
schaftlichen Beamten anzubefehlen sei, werkthätig die Anwerbung und 
Ausrüstung der freiwillig sich meldenden Mannschaft zu veranlassen 
und zu fördern, wobei den Beamten bei schwerster Verantwortung 
zur Pflicht gemacht wurde. Alles aufzubieten, um die angeworbene 
Mannschaft, dem Ansuchen Trenck’s gemäss, bis zum 26. März in 
Esseg zu sammeln. 

Trenck hatte von Quadagni in dem gleichen Gesuche®) auch er- 
beten, die Commandanten der Donau- und Save-Grenzfestungen 
anzuweisen, jene Leute, welche durch die Ober-Gapitäns Capitäns 
und die anderen Grenz-Officiere aufgebracht würden, gleichfalls 
bis zum 26. März in Esseg zu versammeln, und fügte bezüglich 
der Gewinnung einiger Ofticiere noch besonders hinzu: 

') K. A. 1741; XIII., 14. 

*) K. A. 1741; XIII., 16. 

’) K. A. 1741; XIII., 18. 
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»üa nun bei diesem Werke und zu dessen schleunigster Be- 
fOrderung ich von jeder Grenze Ofliciere nöthig habe, also bitte 
gehorsamst von der mittleren Grenze mir die Capitaine Illia und 
Juro von Cobasch, von der oberen aber den Vojvoden Andreas 
von Gradina giitigst zu geben.« 

Die V'erfügungen des Priisidenten der Landesdeputation und 
die persönlichen Bemühungen Trenck’s hatten anftinglich nur ein 
negatives Resultat. 

Zunächst trafen statt der erwarteten Mannschaft in Ksseg 
täglich Berichte aus den Dominien Valpovo, Dalya, Djakovo, dann 
aus Mitrovitz, Nu^lar, Peterwardein, Ilok, Verovitiea, Vofiin und 
Karlovitz ein, in welchen die Provisorat-Amtsvorsteher, beziehungs- 
weise die Herrschafts-Administratoren fast übereinstimmend meldeten, 
da.ss trotz aller Anstrengungen, sieh bisher auch nicht ein Mann 
zum freiwilligen Eintritte in das Trenck’sche Corps überreden lasse. 
Die Beamten selbst hätten zu wenig Gewalt und Autorität, um 
auf die wehrfähigen Bewohner einwirken zu können; die Bevöl- 
kerung sei zwar sonst willßlhrig, habe sich auch niemals geweigert 
den Befehlen und Wünschen Ihrer königlichen Majestät zu ge- 
horchen, die Knesen der Ortschaften hätten jedoch erklärt, dass 
sie durch die vielen Kriege ganz zu Grunde gerichtet und die 
Unterthanen bettelarm, ohne Geräthschaften für die nothwendigste 
Feldarbeit seien, die andauernde Seuche habe alles Zugvieh hingerafft, 
fast alle Habseligkeiten habe man der Ansteckungsgefahr wegen 
verbrannt; Nimand besässe Vorräthe an Kleidern, Niemand könne 
Waffen liefern, du die wenigen Gewehre und Pistolen für jene 
unentbehrlich seien, welche zur Bekämpfung des Käuberwesens 
vervvendet würden; sonst sei auf 20 bis 30 Unterthanen nicht eine 
Pistole vorhanden; auch Iknde die Bevölkerung es hart, dass sie 
trotz der Stellung von so vielen Freiwilligen, die ausser Landes 
bis nach Schlesien bestimmt seien, auch noch für die Abwesenden 
das Contributionsquantum weiterhin liefern sollten; endlich erscheine 
es den Freiwilligen selbst unmöglich, mit sechs Kreuzern täglich 
leben zu können, und müsste man denselben, weil sie sich selbst 
weder bekleiden noch bewaffnen könnten, ein unerschwinglich hohes 
Baargeld zur eigenen Anschaffung der Ausrüstung auf die Hand geben.') 

') K. A. 1741; XIII, ad 19a bis g. 
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Mit Ausnaliine einiger Maiinscliaft aus dem oberen Theile 
von Slavonien, wo durch den persönlichen Einfluss Trenck’s, ins- 
besonders auf seinen eigenen Besitzungen, die Anwerbung raschere 
Fortschritte gemacht halte, waren wirklich um 26. Marz nur wenige 
Leute in Esseg versammelt. 

Die Landesdeputation verständigte denn auch am 27. März 
Trenck, dass trotz ihrer und der Militär-Behörden Bemühungen 
die Anwerbung von Freiwilligen wenig forlschreite, dass aber ein 
Zwangsverfahren schon im Sinne der königlichen Verordnung und aus 
anderen Gründen durchaus nicht räthlich oder thunlich erscheine. Die 
Landesdeputation versprach übrigens, nach Möglichkeit den Beamten 
einzuschärfen, die auftauchenden Schwierigkeiten zu beheben und 
die Unterthanen in guter Art mit dem Hinweise zu überreden, 
da.ss sie sich bei der Dringlichkeit der von Ihrer Königlichen 
Majestät erwünschten Hilfeleistung in diesem Falle ein besonderes 
V^erdienst erwerben würden. 

Zugleich wurde Trenck mitgetheilt, dass die Bancalität für 
die anzuwerbenden 1000 Mann 60UO II. zur Bezahlung der Gebühren 
auf zwei Monate bereits eingesendet habe, welcher Betrag, sobald 
die Mannschaft gesammelt, gegen Gä'Oung verabfolgt werden 
könne. 

Ende März und in den ersten Tagen des April begannen in Esseg 
einige Abtheilungen von Freiwilligen endlich sich zu sammeln und 
die Landesdeputation konnte nun aus vielen Wahrnehmungen fest- 
stellen, dass nicht die Unlust der Bevölkerung, sondern das Wider- 
streben und die Fahrlässigkeit der Beamten die Ur.sacheder bisherigen 
Verzögei ung gewesen. Unter Berufung auf den Befehl vom 10. März 
wurde daher der Beamtenkörper der Dominien Ilok, Mitroritz, 
Seinlin, Korlowitz, Dälya, Nuätar, Djakovo, Verovitica und Vocin, 
aus deren Dorfschaften bisher noch kein einziger Mann erschienen 
war, erneuert aufgefordert, mit Androhung von strengen Strafen 
die bisherige FahrlJlssigkeit gerfigt und für die ^'erzögerung des 
Abmarsches der bereits vereinigten Mannschaften die Beamten 
verantwortlich gemacht. 

Diese energischere Ma.s.snahine verfehlte ihre Wirkung nicht. 
Als die vom 1 lofkriegsrathe gesendete Marsch - Route für das 
Trenck’sche Frei-Corps zum Marsche nach Schlesien in Esscg cintraf. 
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konnte schon ein grosser Theil der eingerückten Freiwilligen in die 
Detail-Organisation genommen werden. 

Bis gegen Mitte April waren von sämmtlichen Cameral- 
Disfricten, Dominien und Ortsvertretungen die freiwillig einga- 
tretenen Mannschaften vollkommen nach den gestellten Erfordernissen 
bekleidet, mit Waffen ausgerüstet und mit dem Handgelde versehen, 
auf Kosten der betreffenden Dominien oder Gemeinden in Esseg. 

Wie aus den Detailberichten der Provisoren und Admini- 
nistratoren, welche genau, zumeist auch nominativ, die Freiwilligen 
anflihren und die Anschaffungskosten der Ausrüstung nach Kopf 
und Stück nachweisen, hervorgeht, erschienen iin Ganzen aus 32 
Bezirken 890 Freiwillige, für deren Ausrüstung das Land selbst 
die nicht unbeträchtliche Summe von 62.055 fl. 43 kr. auf- 
wendete ^ 

Die Trenck’schcn Panduren erscheinen als eine nach türkischer 
Art gekleidete und bewafl'ncte Infanterie-Truppe; sie trugen hohe 
schwarze Mützen, rothe Mäntel mit Kapuzen, blaue Jacken, rothe 
Westen, blaue, weite Beinkleider und Bund.schuhe. An Waffen 
führten sie eine Flinte, einen Säbel, zwei Paar Pistolen >ind einen 
Handschar. Trciick selbst meint von dem Aufsehen erregenden 
Aussehen seiner Panduren, »sie kämen den Leuten sonderlich dess- 
halb sehr grässlich vor, weil sie auf dem Kopfe geschoren sind 
und nur einen Schopf haben«. Von ihrer Feldmusik, aus zwölf 
Spielleuten gebildet, erzählt er; »Sie besteht iu einigen Schalmeien 
und einer grossen Trommel, welche oben mit einem grossen Holze 
und unten mit einem kleinen Stäbchen geschlagen wird. Dazu 
wissen sic zwei Teller mit grosser Behendigkeit zu schlagen, dass 
es einen nicht unangenehmen Klang gibt.« 

Die an den überstwachtmeister von der Trenck übergebene 
Marsch-Route enthielt die Weisung, nach Zusaminenziehung der 
Mannschaft in h>s.seg dieselbe in zwei Divisionen zu 500 Köpfen 
zu theilen; diese zwei Abtheilungen sollten nach einem zweitägigen 
Intervall aufbrccheii, drei Tage nacheinander marschiren und den vierten 
Tag Rasttag halten. Der Jlarsch war durch Slavonicn längs der Drau 
in die Gegend von Verovitica instradirt, die I)rau sollte bei Tura- 
novac passirt, hierauf über Bares durch die Somogyer, Tolnaer, 

') Siehe HeÜHg^o 5 und 6. 
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Stulihveissenburger iii die Komorner Gespanschaft an die Donau 
gerückt und sodann durch das Neutraei Comitat über Skalitz nach 
Mahren und weiter directe an die schlesische Grenze niarschirt werden. 

Kaum waren jedoch die Mannschaften in Esseg so weit voll- 
zählig erschienen, dass mit der Revision derselben begonnen werden 
konnte, als am 14. April, angeblich, weil man die gemachten Zusagen 
nicht vollkommen eingehalten, dann in Folge von Bestrafungen 
mehrerer. Excedenten, ein vollständiger Aufruhr unter den be- 
waffneten Leuten entstand. 

Unter Führung der Harumbassa Nikiphor von Pakrac- 
Staniza aus der Caraeral -Walachei und Illia aus Subocka kün- 
digten 273 Mann die Aniverbung und zogen am Nachmittage des- 
selben Tages in ilire heimatlichen Bezirke ab. 

Die Landesdeputation, welche instructionsgemäss die Anwen- 
dung jeder Zwangsmassregel venneiden sollte, erliess am 16. April 
an das Provisorats-Amt zu Po^.ega den Auftrag, Alles aufzubieten, 
um die rückkehrenden Männer in Güte zu ülicrreden, ihren Kriegs- 
dienst wieder aufzunehmen, da, abgesehen von den namhaften 
Kosten, welche das Land für deren Ausrüstung und das Aerar für 
die Verpflegung bereits getragen, noch die Gefahr bestehe, dass 
ein Theil der Bewaffneten sich dem Räuberhandwerke zuwende 
und das Land hiedurch nur noch mehr zu Schaden komme. 

Den Bemühungen der Beamten der Provisoratc und den 
Ueberredungskünsten einiger verlässlicher Panduren, die Trenck den 
AutVührern nachgeschickt hatte, gelang es, fast Alle zum Wiedereintritte 
in das Frei-Corps zu bestimmen, ja sogar noch eine Anzahl neuer 
Freiwilliger anzuwerben, aber diese Erneute hatte doch den Ab- 
marsch des gesammten Corps .so sehr verzögert, dass Trenck den 
Aufbruch aus Esseg bis Anfang Mai verschieben musste und erst 
am 11. Mai nach Passirung der Drau in Marczali im Somogyer 
Comitat eintraf. 

Von hier meldete Trenck dem FM. Neipperg, dass er mit 
seinen raizischen Freiwilligen, die bereits auf 945 Mann') ange- 
wachsen waren, nach erhaltenem Befehl seinen Marsch nach Wien 
nehme. 

*) Büi den Frei-Corps befnmlcii sicli einig’e Orenzer-Officiere von der Snve, 
60 ein Hauptmann, zwei Lieutenants und ein Fähnrich. 
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Das slavonisch-synnischc Froi-Corps marscliirte sonach aus 
dem Somogyer Comitivte nach Wien, woselbst es am 26. Mai ein- 
traf und am 27. Mai um 9 Uhr Vormittags vor der Favoriten- 
Linie, bereits 1022 Mann stark, von Ihrer Majestät der Königin 
besichtigt wurde'.) 

Von Wien wurden die etwas rauhen Gäste bald zur Armee 
in Marsch gesetzt. Trenck, w’elcher nach dem Abmarsche seiner 
Panduren noch einige Tage in Wien verblieb, folgte mittelst Post 
seiner Truppe und meldete aus Karthaus am 6. Juni dem FM. 
Neipperg, dass er mit »1020 freiw’illig sich zu Kriegsdiensten er- 
gebenen Slavonicrn« angelangt sei und sich Befehl erbitte, wohin 
er den weiteren Marsch zu richten habe. *) 

Auch von Seite des llofkriegsrathes wurde FM. Neipperg 
von dem Anmarsche des slavonischen Corps mit dem Bemerken 

') Das WieneriRcbe Diarium vom 31. Mai 1741 erzählt darüber : »Samstag den 
27. Mai verfügte sich Ihre Majestät, der Grossherzog, Prinz Karl und zwei 
Cavaliere voraus nach der sogenannten Vugelstangeti ausserhalb der Favoriten* 
Linie, wohin Ihre Majestät mit zwei durcblauclitigston Erzherzoginen Maria Anna 
und Maria Magdalena in Hofwagen sich hegabon und die daselbst angekommenen 
und paradirenden zwei Uataiilone vom Infanterie-Regi mente Wurmbrand mit zehn 
Fahnen und zwei Grenadier-Compagnien bei 1200 Mann Ktark, dann die aus 
1022 Mann bestehenden, jüngst gemeldeten Pandurcu in Allerhüchaten Augeu- 
sebein zu nehmen beliebten. 

Nach Vorbeimarsch do.s Uegimentes an der Kutsche lies« Ihre Majestät 
den Truppen einen Sack voll neu geschlagener Siebenzehner reichen. 

Von da wendete sich Allerh^hst Ihre Majestät zu den Panduren, welche 
unter Commando ihre« Oberstwaebtmeisters Herrn Haron von der Trenck mit vier 
türkischen Trommeln und dergleichen Schalmeien ohne Fahnen paradirten, auf 
raizischc Art gekleidet und bewaffnet waren. AU Ihre königliche Majestät an 
deren Haupt stille gehalten, machten besagte Pnndiircn ihre KriegsUbungen und 
marschirten in schönster Ordnung an der königlichen Kutsche vorbei. 

Ihre Majestät bezeigten eine besondere Gewogenheit zu denselben und 
Hessen sogleich von Corporal- zu Corporalscliaft für jeden Mann drei neu ge- 
schlagene Siebenzehner durch zwei dero Hof-OfHciers selbst nustheilen. Diesem 
nach kehrte Ihre Majestät mit Dero ganzem Gefolge in Dero Burg zurück, gab 
aber sogleich den Befehl, dass man zwölf der grössten dieses Volkes mit 
einem Officier in Ihrer Majestät Antecamera gleich bringen solle, welche durch 
den Oberstwachtnieistcr Herrn Baron von der Trenck selbst eingeführt und Ihrer 
Majestät der verwittibten KömUchen Kaiserin Elisabeth Christine zum Aller- 
höchsten Augetischein vorgestellt wurden. (Bibliothek der Stadt Wien. Wiener 
Diarium 1741.) 

K. A. 1741; VI., 14. 
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verständigt, dass bei der Revision in Wien die Truppe stärker 
befunden worden und insbesondere mehr Officiere vorhanden 
seien, als ursprilnglieh angetrngen worden sei, »selbe auch der- 
malen nicht wohl abgeschafft werden können, sondern sie beizu- 
behalten umso nöthiger erachtet worden, als cs eine Unmöglichkeit 
wäre, diese der militärischen Diseiplin ungewohnten, in verschiedene 
nicht geringe Excesse bereits verfallenen Leute, ohne genügende 
( )berofticiere in behöriger Ordnung und Schranken zu halten«. ') 

Die Panduren marschirten, nachdem Trenck seine Weisung 
erhalten, durch Mähren in die Herzogthümer Ratibor und Oppeln 
über Neustadt zur Armee und trafen am 15. Juni im Lager bei 
Neissc ein. 

Die Verwendung der später so gefürchteten Panduren war 
auf dem schlesischen Kriegsschauplätze anfänglich eine ziemlich 
beschränkte. Excesse und Ausschreitungen aller Art, welche bei 
den allerdings kaniy)fesmuthigen, aber jeder militärischen Zucht 
und Ordnung völlig entbehrenden Mannschaft fast täglich voi-fielen, 
verbunden mit den stets sich wiederholenden Eigenmächtigkeiten 
des Anführers, zwangen bald den Armee-Oommandanten, dem 
Oberstwachtmeister Trcnck, der mit den Panduren den Zobtenberg 
besetzt hielt, um die Zufuhren von Schweidnitz in das preussischc 
Lager nächst Strehlen zu verhindern, anzubefehlen, das Frei-Corps 
zurück nach Ottmachau zu führen, für seine Person aber zu ihm 
in das Lager sich zu verfügen. 

In diesem Befehle aus Neissc vom 2. .luli erhielt Trenck die 
gemessene Weisung, entsprechende Verfügungen zu hinterlassen, 
damit die Slavonier nicht neuerlich Unfug, wie deren schon so 
vielfältig ge.schchen, verübten. Neipperg hielt dem Oberstwachtmeister 
vor, es sei ihm doch selbst bekannt, dass die Panduren nicht zur 
Armee berufen worden, um das Land zu plündern oder sonstige 
Ungebühr zu treiben, sondern, um gegen den Feind verwendet zu 
werden. »So aber wäre bis jetzt dem Feinde einiger Schaden nicht 
geschehen, wohl aber gegen das Land und ilessen Inwohner, wie 
von allen Seiten her häufige Klagen einlaufen, grosse Insolentien, 
als mit Prügeln, Schlagen, Gelderpressung und sonsten ausgeübt 
worden, welches bei schwerster Verantwortung vermieden wissen 

') K. A. 1741; VI., 17. 
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will und wenn Sie sich nicht so viel Autorität geben können, sich 
von Ihren unterhabenden Leuten respectiren und gehorsamen zu 
machen, so sehe ich nicht, wofür Sie mir allhier dienlich seiu 
sollen und finde mich solchenfalls genöthigt, cs behörigen Orts 
vorzustellen.« •) 

Zugleich meldete Neipperg dem Grossherzoge von Toscana, 
dass er die Slavonier aus der Gegend von Schweidnitz zurück- 
gezogen habe, weil sie den Landmann dergestalt geplagt, >dass 
man vom Lande nicht einmal mehr einen Boten bekommen kann, 
um sie selbst oder andere zu führen.« 

In seinem Berichte vom 11. Juli an den Grossherzog bemerkt 
Neipperg noch: »Dass die Slavonier, denen er Gelegenheit gegeben, 
sich nach ihrer Art hervorzuthun, sich nicht so benommen hätten, 
wie er gehofft und besonders ihr Commandant (Oberstwachtineister 
Baron Treuck i nicht. Er werde sich darüber demnächst ausführlicher 
aussprechen, zweifle aber, dass dies der Mann sei, sie zu comraan- 
diren und dass man ihnen einen anderen werde geben müssen, 
der weniger spricht und verspricht, dagegen redlicher und genauer 
Wort hält.®) 

Inzw'isehen wurde dem FM. Neipperg von dem bevollmäch- 
tigten Minister in Dresden, Johann Grafen von Khevenhüller, der 
ehemals in kaiserlichen, dann in russischen und zuletzt in polni- 
schen Diensten gestandene Jlajor Johann Daniel von Menzel zur 
Wiederaufnahme in die von letzterem erbetenen Dienste det; 
Königin lebhaft empfohlen. Neipperg war anfänglich hiezu nicht 
recht geneigt und erhob sogar am 4. Juli in seinem Bericht an 
den Grossherzog Bedenken gegen die Aufnahme Menzel’s, weil, 
»wenn an diesem Major etwas besonderes wäre, derselbe in .seinen 
vorigen Diensten geblieben und nicht zu solcher Unbeständigkeit 
verleitet sein würde.»®) 

Als indessen Graf Khevenhüller, der sächsische Cabinets- 
Sliuister Graf Brühl und andere rersönlichkeiten am .sächsischen 
Hofe sich erneuert für Jlenzel verwendeten, erhielt derselbe doch 
seine Ernennung zum Oberstwachmeister im Dienste der Königin 

') K. A. 1741; VII., a. 

®) K. A. 1741; Vn., 5. 

S') K. A, 1741; VII., lö. 

*) K. A. 1741, VII , 5. 
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von Ungarn und Böhmen, welche mit ihm einen der ausgezeichnetsten 
Führer leichter Truppen gewann, der seinen Namen bald berühmt 
zu machen verstand. Menzel wurde dem FM. Grafen Neipperg zur 
Verfügung gestellt, der, den mit einer Eintheilung Menzel’s in ein 
reguläres Regiment verbundenen Schw'icrigkeitcn ausweichend, ‘) den 
netiernannten Oberstwachtmeister dem slavonischen Frei-Corps mit 
der Bestimmung zutheilte, dass Trenck ihn zu den Expeditionen 
mitnehmen und dessen Rathschläge bei seinen Kriegsunternchmiingen 
cinzuholen und zu berücksichtigen habe. 

Die F'olgen des energischen Auftretens Neipperg’s gegen die 
Ausschreitungen Trenck’s und seiner Truppen traten sofort zu Tage. 
Trenck in seiner wilden Unbotmässigkeit und von vornherein gegen 
Menzel voll Misstrauen und Feindseligkeit, ergriff die erste Gelegen- 
heit, um gegen diesen gewaltthätig vorzugehen. Er sendete sechs 
Panduren ab, um Menzel, wo sie ihn ftlnden, zu überfallen und 
ihn Trenck gebunden vorzuführen. Die Panduren waren dazu bereit 
und nur das besonnene Dazwischentreten mehrerer üfficiere ver- 
hinderte den wahnsinnigen Streich. Neipperg zog den Panduren- 
fUhrer indessen jetzt doch zur Verantwortung. Trotzig vertheidigte 
sich Trenck; »er habe dieses Corps der Panduren aufgestellt und 
Ihre Majestät hätten nur ihm allein dessen Führung anvertraut.« 
Das Auftreten Trenck’s hatte jedoch zur Folge, dass der Feld- 
marschall die Unterordnung Trenck’s mit seinem ganzen Frei-Corps 
-unter das Commando Menzel's verfügte. Als Trenck sich weigerte, 
diesem Befehle nachzukommen, Hess Neipperg ihn verhaften, die 
Untersuchung einleiten und übertrug an Menzel provisorisch das 
Commando, welcher denn auch mit dem Cnrj)s sogleich gegen den 
Feind gesendet wurde.*) 

Die Verhaftung Trenck’s verursachte jedoch bei den ihm sehr 
ergebenen Panduren wieder einen Aufruhr, so dass Neipperg dreissig 

*) ln seiuer Antwort Auf Khevenhiiller's Anempfolihingf schreibt Nei]>perg am 
4. Juli, die Vergebung der Stabs-, Ober- und Unterofticiersstellen bäng^ nus- 
Hchliesslich vom Kegimenls-Inhabcr ab. Einen fremden Stabsofficier nnterzubringen, 
sei »umsu hSrfer, als dadurch die um die Ehre dienenden Officiere in ihrem 
Avancement gehindert und folglich nur empfindlich gemacht werden; gleich denn 
derlei vielfältig geschehene Prnterirnngen, sowie die Einschiebung fremder Offi- 
ciere an dem Verfalle unserer Kegimenter grossentheils schuld sind«. K. A. 
1741; VII., ad 5b. 

*) Neip[ierg an den Grossherzog, Xeisse, 15. Juli 1741, VII., 15. 
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besonders renitente Maleontenten festncbmen und nach Glatz zum 
Festungsbaue abfubren lassen musste. Die übrige Mannschaft wurde 
durch den Einfluss ihrer Offieicre, namentlich des Caiiitilns Illia, 
dem während der Verhaftung Trenck’s die Obsorge für Verpflegung 
und die richtige Ausfolgung der Löhnung übertragen rvar, dann 
durch das entschiedene Eingreifen Menzels, welcher der illyrisehen 
Sprache kundig war, wieder zur Ordnung gebracht. Die Panduren 
erklärten schliesslich in Gegenwart Neipperg’s, dass sie sich mit 
dem neuen Anführer zufrieden geben wollten. 

Die Untersuchung gegen Trenck wegen der von ihm began- 
genen Uebertretungen und wider ihn erhobenen vielfältigen Klagen 
w'urde durch ein ordentliches Kriegsrecht vorgenoinmen, die sämmt- 
lichen Inquisitions-Acte sodann mit einem Berichte Neipperg's aus 
Neisse vom 21. Juli dem in allen Angelegenheiten Slavoniens und 
speciellder Errichtung des Frei-Corps wohl informirten FM. Kheven- 
hüller zur Einsicht und Abgabe etwaiger Bemerkungen und 
weiterer Vorlage an den Hofkriegsrath in Pressburg übersendet. ') 

In diesem Berichte resumirte Neipperg die Hauptanklage- 
puncte gegen Trenck, der immer das Gegentheil von jenem thue, 
waa ihm aufgetragen sei. Statt den Feind zu schädigen, plündere 
er die Einwohner, Feinde wie Freunde. 

Neipperg sprach die Ueberzeugung aus, dass Trenck weder 
die Fähigkeit, noch die Erfahrung, vielleicht auch nicht das di- 
sciplinirte Gemüth besitze, um mit seinem Corps nützliche Dienste 
zu leisten. Als das schwerste Vergehen Trenck’s erachte er die 
Eigenmächtigkeit, mit welcher er ohne Kriegs- und Standrecht 
zwei Panduren habe enthaupten lassen ; dann habe er meuterische 
Ansprachen an die Panduren gehalten und sie aufgefordert, wenn 
man ihm das Commando nehmen würde, sich zusamraenzurotten 
und in ihre Heimat zurUckzumarschiren. Neipperg bat um eine 
Entscheidung; er könne sich nichts Gutes versehen, wenn Trenck 
das Commando behalte ; er wolle lieber das ganze Corps entbehren, 
da ein solcher Commandant nur Unordnung hervorrufe. Das 
Beste wäre, ihn ganz von der Armee, zu amoviren. 

So sehr FM. Neipjterg Ursache hatte, mit dem bisherigen 
Betragen des slavonischen E'rei-Corps und dessen Commandanten un- 

') K. A. 1741, VII., 35. 
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zufrieden zu Bcin, so zögerte er nuch nicht, seine volle Auerkennuug 
zu zeigen, als bald nach dem Abmarsehe des Corps von Menzel 
die Meldung einlief, dass die Panduren den ersten erfolgreichen 
Znsammenstoss mit dem Feinde gehabt. Neipperg sprach, wolil 
um das Vertrauen des Frei-Corps zu erwerben und das Ehrgefühl 
der wilden Gesellen wachzurufen, in einem besonderen Schreiben ’) 
vom 2-1. .Tuli an ^Vlenzel seine Glückwünsche und seine Zufriedenheit 
mit der Geschicklichkeit des Anführers und dem Wohlverhalten 
der Slavonicr aus; er versprach, den in Pressburg befindlichen 
Allerhöchsten Ilof von diesem Erfolge in Kenntniss zu setzen, 
von dem das verdiente Lob nicht ausbleiben werde. Zugleich 
wies er Menzel an den GFWM. Fcstetics und concedirte, um 
seine Anerkennung den Slnvoniern den Verhilltnissen entsprechend 
auch praktisch zu bethiltigen, denselben die ganze dem Feinde 
abgenommene Beute. 

Diese Zu.sagen weckten die üntcrnehmungslust der Panduren 
in lebhafter Weise. Wenige Tage später, am 1. August, konnte 
Neipj>erg dem Grossherzogc von Toscana berichten, dass die 81a- 
vonier sich schon dreimal sehr wacker mit dem Feinde geschlagen 
und dass sie am 30. Juli nach hartem Kampfe und mit einem 
Verluste von 20 Todten und 36 Verwundeten die Preussen aus 
Zobten vertrieben. 

Menzel, welcher mit den Panduren sodann nach Frankenstein 
dirigirt wurde, bot sich am 4. August Keipperg an, auch Schweid- 
nitz zu überfallen, da er auf Grund seiner Beobachtungen sich 
getraue, die ganze preusssische Garnison aufzuheben, wenn ihm 
nur 2 — 300 Mann reguläre Infanterie als V'erstärkung gegeben würden. 

Xeipperg, der sich zu dieser Zeit mit der gesammten Armee 
im ^lar.sch befand, wollte sich auf ein solches Unternehmen nicht 
cinlassen. Slenzel erhielt Befehl, der Armee naehzufolgen und 
nur mit den Slavoniern und einigen Detachements Husaren den 
Gegner bestmöglichst zu beunruhigen. 

Indessen hatte FM. Khevenhüller in Wien die Untersuchungs- 
Acten gegen Trenck dem 1 lof kriegsrathe vorgclegt und ein Gut- 
achten beigefügt.'^) 

') K. A. 1741; VII. 3K. 

’) K, A, 1711 ; Vll. 
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»Eh liat mir der in Schlesien commandirende Herr Fcld- 
niarschall Graf von Neipperg das wider den in Arrest und Inqui- 
sition verfallenen Herrn Oberstwachtmeister Baron von derTrenck 
gehaltene Verhör sub sigillo volante zur Einsicht und etwa dabei 
machenden meinen Anmerkungen, dann weiterer Eingabe einem 
hochlöblichen Mittel eingesendet. Wie ich nun die gesammten 
Acten hier anverwahre, so geht das Letztere in Erfüllung, respectu 
des Plrsteren aber habe ich Nachstehendes eröffnen wollen, was 
gestalten nicht ohne ist, und war auch gar leicht vorhinein zu 
sehen gewesen, dass da unter diesem zusammen geklaubten sla- 
vonischen C'orpo meistens unbändige, auch inculte Leute und Ge- 
mUther sind, zumalen sie aus der Wildniss und Freiniuth her- 
gekoinmen, niemalen in einer Subordination gestanden, noch dazu, 
wie die slavonische Grenz-Miliz, die mit Oflicieren versehen und 
ihr Disciplin-Kegulament haben, angewohnt, Exeessen und Unord- 
nung unter ihnen herauskommen würden; derohalbon hätten diese 
Leute niemalen auf Parthei oder anderwärtighin allein dctachirt 
werden, sondern allezeit von einem regulirten Comraando um so 
mehr dependent sein sollen, als selbes allenfalls die Leute schon 
hätte compescriren und allgemach zur Ordnung aiigewöhnen können, 
folglieh hätten ihnen keine anderen Expeditiones aufgetragen 
werden sollen, als vorfallcnde Schanzen-Bcstürmungen, Surpri.sen 
und dergleichen, wo sie sogleich nach vollführten Ordres wieder 
unter die Obsicht des regulaireii Commando wären zurüekgetreten 
und also zu.sammcngehalten werden können. 

»Auf da.s Trenckische Personale aber selbst zu kommen, da 
ist es nicht ohne, dass ich ihn einestheils für einen Etourdi und 
mit nicht genugsam annoch maturirter Prudenz begabten Menschen 
angesehen, anderseits aber, was mich in seinen Fuveur wiederum 
praeveniret hat, ist, dass ich an ihm nieiiialen was Eigennütziges, 
noch der Völlerei Ergebenes verspüret, dabei auch ihm an Courage 
und Herzhaftigkeit es niemals gemangelt und eben öfters der- 
gleichen I^ute die schönsten und desperatesten Actionen gemacht 
haben, sonsten aber bin ich immer des Dafürhaltens, dass die vor- 
gekomuienen Klagen meistens aus Passion, zumal dieRaizen aus dem 
geringsten ihnen nicht ad libitum sich äus.sernden Vorfall dergleichen 
gerne concipiren, herrühren, auch ihre Aussagen und Zeugen- 
sehaften nicht allzeit authenti.sch und für glaubwürdig anzusehen 
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«ind, denn ich Labe da.s Beispiel öfters, als ich noch in Slavonien 
war, und erst wiederum letztlich in dem illyrischen Regiinents- 
process erfahren, wo sogar die Oflßciers dasjenige, was sie unter 
Eid nusgesagt, wiederum nach der Hand für unstatthaft erklürct 
und zugleich bekennet, dass sie complotiret und zu einmUthigcn 
Aussagen in antecessum sich verabredet haben, dergleichen ist 
also nichts Neues und ist die Nation dem und der WankelmUthig- 
keit sehr unterworfen und ehe man einem Ding, so diese Leute 
Vorbringen, Glauben beinicssot, wohl Acht zu geben ; wie dann 
eben, was die ausgcstossen sein sollenden bedenklichen Reden, 
warum er Baron Trcnck beklagt wird, betrifft, da stehe ich an 
der Realität und das Intcntio mala subversiret, um Meuterei zu 
stiften, von darum an, da ja nicht abzuschen, was ihm für Nutzen 
daraus zugegangen, dahingegen er durch dieses Conimando in 
königlichen Diensten sein Glück zu machen zum Gegenstand ge- 
habt hat. 

Anlangend die Hinrichtung deren zweien Personen, obzwar 
wohl der Beklagte rationc der Excquirlassung zu seiner Entschul- 
digung nicht gar verwerfliche Motiva beibringt und auch ratio 
für ihn militiret, dass so unbündige Leute in flagranti mit Schürfe, um 
sie in den Schranken der Schuldigkeit zu erhalten, angegriffen 
und so zu sagen virga ferrea coi'rcirt werden müssen, so erachte 
iah aber solche dennoch nicht hinlänglich, gestalten er wegen der- 
gleichen Fürgang mit so unumschränkter Autorität über Leben 
und Tod arbitrarie zu disponiren nicht versehen gewesen, mithin 
doch wenigstens vorher von Harumbassen und Gemeinen über dic 
Delinqucnten ein Standrecht hätte halten lassen sollen, so finde 
ich ihn in diesem Stücke strafbar. 

»Indessen ist zwar einem sächsischen Major Namens Menzel 
das Conimando über diese Leute aufgetragen worden, ich will ihn 
auch, wie er beschrieben wird, in seinem AVerth lassen, kann aber 
dabei nicht umhin, von ihm so viel zu erinnern, dass er mir völlig un- 
bekannt ist; ich erachte auch, dass er mit die.son Leuten umsoweniger 
auskommen dürfte, als er da.s Genie der raizischen Nation und Land- 
volks nicht kennt, anbei auch unsere Dienste, da er erst gekommen, 
nicht verstehen wird, und sollte er das Commando behalten und 
wiederum die Leute in ihr Vaterland führen, sodann auch ansinnen, 
allda accomodirt zu werden, so ist er dieser Orten unbekannt. 
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auch nicht abzusehen, wie und für was er in Slavonien oder 
Syrmien künne untergebracht werden. 

»Uebrigens aber wäre meine jedoch unvorgreifliche Meinung 
überhaupt, dass ex motivis praerecensitis diesem Process und In- 
quisition ein Ende gemacht werde, ihm Baron Trenck, nachdem 
das Vergangene scliärfesten und ernstgemessen verhoben worden, 
Gnade erthcilet und es bei dem von ihm ausgestandenen Arrest 
bewenden zu lassen, annebst aber respectu futuri, wäre er zu 
einer bessern, moderateren und anständigen Conduite zu verweisen, 
auch zu erinnern, die begangenen Fehler mit einer eclatanten 
Action wieder au.szulösehen, sich zu befleissen, dann die Unter- 
gebenen klaglos zu setzen, sodann ihnen wiederum auf das Neue 
vorstellcn zu lassen wäre, oder aber so man ernennten sächsischen 
Maj or beibehalten will, so könnten diesem die Hälfte der Trujtpe 
oder 500 Mann und die andere Hälfte dem Trenek überlassen 
werden ; die Inspccfion aber über dieses ganze Corps wäre einem 
Generalen, als wie dem Herrn Grafen von Browne, oder wem es 
gefällig, aufzutragen; diesem sollten die täglichen Rapporte von 
dem gesamraten Corps erstattet, auch seine Befehle darüber ein- 
geholet werden. Nächstdem sollen die Löhnungsgelder durch 
jemand verlässlich von Hand zu Hand ausgetheilt, die von diesen 
Leuten machende Beute aber gtüreulich zusammen getragen und 
durch den Stabs-Auditor repartirt, auch vor ihn ihre vorfallenden 
Streitigkeiten gebracht und auseinander gesetzt werden. Wann 
demnach diese und dergleichen Ordnungen mehr gemacht und 
unter ihnen eingeführt werden, so ist nicht zu zweifeln, dass so 
der General, dem die Inspection aufgetragen werden dürfte, all 
dieses dem Corps aus Befehl des commandirenden Herrn Feld- 
marschalls vortragen wird, jederniänniglich sieh darnach confor- 
miren und damit zufrieden sein, sofort ( trdnung hergestellet und 
gute Dienste werden geleistet werden.« 

Die Ausführungen Khevcnhüller’s hatten Erfolg. Trenck 
wurde über Weisung des Hofkriegsraths aus seiner Haft entlassen. 
N’cipperg zögerte indessen, ihm auch das Commando über das 
slavonische Aufgebot wieder zu übergeben; als aber die Panduren 
ihren Anführer, den sie wie einen rechtmässigen Herrn ansahen 
und den sie trotz seiner Strenge und oft übermitssigen Gewalt- 
thätigkeit, seines verwegenen Muthes und seiner Freigebigkeit 
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wegon, fast abcrglliubiscl» verehrten, wieder in Freiheit sahen, rot- 
teten sie sich zus&mmen und erklilrten einhellig, dass sie Alle 
nach Hause zurückkehren würden, wenn Trenek nicht wieder ihr 
Führer werde. 

Neijiperg gab, wohl gegen seine Ueberzeugung, diesem Ver- 
langen nach und Trenek erhielt wieder das Commando Uber seine 
Panduren. 

Wenige Tage darauf gelang es ihm, in die Nachhut der von 
Strehlen nach Schweidnitz marschirenden preussischen Armee ein- 
zubrechen und eine Anzahl Kürassiere niederzumachen. 

Nach einigen kleineren Gefechten mit jireussischen Husaren 
fiel Trenek mit einer combinirten Truppe eine Stunde vor Mitter- 
nacht mitten in den von Cavallerie bedeckten preussischen Bagage- 
Train ein, liess Alles, was seinen Panduren in die Hilnde kam, 
zusammenhauen und erbeutete eine namhafte Anzahl von Wagen 
und Pferden. 

01)wohl bei diesem Ueberfalle auch ungarische regulitre 
Hu.sarcn mitwirkten und von den Panduren 25 Mann todt oder 
verwundet am Platze blieben, so war, wie Trenek und seine 
Krieger alsbald erfuhren, in dem Berichte Neipperg's an die Königin 
über diese Leistung des Frei-Corps keine Erwiihnung gethan worden. 

Es kam .sofort zu neuer Meuterei ; diesmal blieb es nicht bei 
der Drohung, in vollen Haufen marschirten die Panduren geraden 
Weges in ihre Heimath ab. 

Weder Trenek noch die anderen Officiere vermochten trotz 
aller Bitten, Vorstellungen und Ermahnungen die Leute von ihrem 
Entschlüsse abzubringon. 

Kaum war das Frei-Corps verlaufen, als die Kunde eintraf, 
Wien stehe in Gefahr, durch die Franzo.sen und Bayern mit einer 
Belagerung bedroht zu werden. Trenek erfuhr, da,ss 300 Panduren 
ihren Weg über Wien zu nehmen beabsichtigten, er eilte ihnen 
nach und es gelang ihm, sie zu bewegen, unter seinem Commando 
dem FM. Grafen Khevenhüller, der als Gouverneur von Slavonien 
in hohem Ansehen bei dem Volke gewesen, ihre Dienste für die 
Belagerung anzubieten. 

Die Dienste dieser Panduren wurden angenommen und Trenek 
erhielt den Auftrag, mit dem Panduren-Corps den Brückenkopf 
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de» ersten Donau-Armes zu besetzen. Trenek blieb nicht inUs.sig; 
er traf alle Massnahmen, um im SUinde zu sein, den wichtigen 
Posten bis zum Aeussersten vertheidigen und erhalten zu können. 

Es kam nicht mehr dazu. Die Franzosen gingen bis Linz 
zurück und Khevcnhüller beauftragte das Frei-Corps, dem Feinde 
auf den Fersen zu folgen, ihn zu beobachten und zu beunruhigen. 

Trenek ergriff mit dem ihm eigenen Feuer und Ungestüm 
freudigst seine Aufgabe. Jetzt war er in seinem Elemente; er stand 
unter einem F"eldherrn, dessen Gewogenheit er sich versichert halten 
konnte, und die Thatcn der Panduren unter ihrem verwegenen 
Führer gewannen in diesem und in den folgenden Jahren eine 
Gestaltung, dass sich ein fonnlicher Sagenkranz um die »Koth- 
müntler< und ihren, sie um Ilaupteslllnge überragenden, immer in 
der vordersten Reihe kämpfenden Führer gewoben hat. 

Mit dem Uebertritte des Restes der Panduren zur Armee 
Khevcnhüllers war die Thcilnahme des slavonisch-syrmischen Frei- 
Corps an den Kämpfen in Schlesien im Jahre 1741 abgeschlossen. 
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BEILAGEN. 

BeilaK4> J. 

Opinion und ohnvorgreifliches Gutachten 

(des FM. Grafen Palffy). 

Der Herr Personalls hat die EdeUeiite und auch die Kumanier in meinem 
Namen dahin persuadirt, dass au« dem Poster Coinitat 1600 und von den Kunianis 
400, zusammen 2000, «ich entschlossen, aufzusitzen, mit welchen der Herr Perso- 
nalis selbst mitzugehen sich resolvirt, welches denn auch so gefruchtet, dass sich 
so Viele dazu cnUchiossen haben und wäre meine und des Herrn Personalis un- 
roassgebliche Meinung, dass aus diesen 2000 Mann zwei Kegimeuter, jedes 
a 1000 Köpfe, formirt würden, um dieselben sowohl in besserer Disciplin zu 
erhalten, als auch in den Exercltiis zum Dienste tauglicher zu machen und 
könnten zu diesen Regimentern der ßeleznay und Halasz Peter, als welche er- 
fahrene Soldaten sind, als Obersten angestellet worden und so ferne man dem 
Aerariü wiiihschaften wollte, wäre meine wenige Meinung, jedes Regiment nehst 
dem Oberst, Obcrstlieuteuant und Oberstwachlmeister in fünf Compagnien zu 
setzen, jede zu 200 Mann, mithin fünf Rittmeister, fünf Lieutenants, zehn Wacht- 
ineisler, zwanzig Corporale, fünf Fouriers, fünf Schmiede, fünf Feldscherer und 
ein Caplau. Den Gemeinen wären nebst den drei Gulden auch Hafer, Brod und 
Heu abzureichen; den Offitiers ihr Tractainent aber wird der Herr Oberst Pratla 
mündlich mit allem Kespect hiuterbringen und weil das königliche Aerarium in 
etwas entkräftet, so habe dem Comitatum die Propositioii machen lassen, ob 
dasselbe nicht ad interim fUr diese ihre Miliz drei Monate auticipiren wollte, 
welches das Comitat, obwohl cs die Gelder entlehnen mllsste, zwar rosolviret, 
doch mit solcher Bedingniss, dass solches von dem quanto contributionali sollte 
defalcirt werden, wo al>er Ihro königliche Majestät diese Miliz Selber zahlen 
wollte, würde es ihnen desto lieber und auch reputirlicher sein. 

Das Komorncr Comitat wird vielleicht auch drei- bis vierhundert Mann 
stellen, welches aber verlangt, dass diese Mannscliaft von des Herrn Bani Croatiae 
Herrn 8ohn Graf Joseph Ksferhazy solle commandirt worden, so auch zum Theil 
sehr gut, indem der Gemeine gleich mehr Kespect vor einem Grafen, als seines 
Gleichen hat, wobei meine geringe Opinion wäre, dass diese gleich aufl>rechen 
und die Andern diesen succe.ssive folgen sollten, weshalb auch vermeldetem Heroi 
Grafen geschrieben, sich ]>arat zu halten und mir zu berichten, wann er auf- 
brechen könnte; ob sich aber das Coinitat resolviren wird, drei Monate Gelder 
zu aiiticijdren, ist mir dato noch unbekannt. 

Das Kisenbtirger Comitat hat efl'ective 1000 versprochen, angesehen das- 
selbe auch daraus ein Regiment machen will, so dieser gehorsamsten Massgah 
eben auf den Fuss wie die Posteriseheii könnte formirt werden, wer aber der 
Oberst davon sein möchte, ist mir dermalen noch unbekannt. 

Da aber diese Miliz zu commandiren iiothwendig ein ungarischer General 
erforderlich, als glaubte hiezu den Herrn General Grafen Karolyi oder den Herrn 
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General von Festetica am tauglichsten zu sein, auf welchen Fall der Herr General 
Graf Karolyi herauszukommen zu beordern wäre, und obwohl ich ein Bedenken 
trage, ob er dieses Commando annehinen machte, indem er sein eigenes Kcg^mcnt 
hat, so glaube doch fast ihn dazu zu persuadireu. 

Von den übrigen Comitaten ist noch keine positive Antwort und Besolution 
erfolgt, so viel aber ist gewiss, dass sie sehr willfährig sind, Ihro Majestüt der 
Königin zu dienen, wie denn anch alle die Edelleute, die freiwillig gehen wollen, 
beschrieben werden, davon vielleicht mit künftiger Post etwas Verlässliches zu 
berichten verfallen möchte; dass aber die übrigen Comitate apprehendiren roüchten, 
dass man von denselben keine Husaren nimmt, ist nicht zu besorgen und wollte 
ich fast dafür gut sprechen und wäre vermutldich gut, wann nur 4000 Mann 
aufgebracht würden, um desto eher die Progressen anzufangen. 

Falls aber der Hof ein Bedenken hätte, den Herrn Personalia in Person 
mitgeben zu lassen, so besorge ich, dass er disgonstirt werden und dann vielleicht 
nicht die Hälfte aufsitzen möchte, angeselien er ihnen mitzugehen versprochen 
hat, demnach dann unvorgreiflich der Opinion wäre, dass er zwar mitgeheii und 
die Leute dahin führen, nachher aber unter einem Prätext wiederum abbcrufeu 
worden könnte; damit aber Alles dieses mit dem Herrn Personalis recht könnte 
verabredet werden, wäre unumgätiglioli erforderlich, dass derselbe zu mir anher 
komme und hiezu von Ihro Majestät befehligt, oder aber ein wohl von Allem 
und Jedem instruirfer Officier zu ihm abgesendet würde. 

Ferner wäre auch erforderlich, dass der Marschconto von dem Commissariat 
für diese Miliz ausgemacht würde, damit sie unterwegs auf dem Marsche, sowohl 
für Mann als Pferd, die nöfhigo Verpflegung Anden, denu falls ihnen nicht die 
Fournge ahgercicht wird, gehen die Pferde zu Grunde und können mithin dem 
Feinde wenig Abbnuli thun. 

Endlich aber wäre meine geringe Meinung, da.ss diese Husaren, welche 
die Comitate gehen, nebst PestvArmegyei (Husaren), Hernes (Kürassiere), Carl Pnlffy 
(Kürassiere) und Podstatzky (Kürassiere) nach der Jablunka marschirten, alldort 
den Feind anzngreifen und zu deingiren, von wo aus sie sich alle Zeit mit dom 
Herrn General Grafen von Neipperg coiijungiren könnten; denn es sieht zu be- 
sorgen, dass, im Falle die Operationen durch den commandironden Generalen 
anfangen, der General Ln Motte in das Land einfalien könnte, wenn er keinen 
Widerstand fände.« •) 


Rellfiire II. 

Conventionen mit den Comitaten Peet-Pilis-Solt. 

Puncte 

der Vereinbarung und Uebereiiikunft, welche in Bezug auf Tmppcnaufstellimg 
seitens der vereinigten Comitate Pcst*PiIis*8oU für den gegenwärtigen Bedarf 
Ihrer geheiligten Majestät aus Anlass des in Schle.sien ausgebrochenen Prousseu- 

*} Outschten tut aurb jeiiet i}«n Locamtenrn« Itamn Anton Granaatkovicj ans<>- 

»cblo«ien. Lotzleror gibt über dSA Aafgebot des Pester ComiUts, tU)Cr die OrgaaiKStton desM^Ihen 
ond Uber die VerptleRung im WescDilicben eine glclcbiantende KrklSrting ab. K. A. 1741 ; 
II., ad 45 b. 
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krieges zwischen den vargenanuteii ComitAten einerseits und dem laut des Aller* 
gnädigsten an diese Comitate erlassenen Beglaubigungsschreibens Ihrer geheiligten 
Majestät ddo Wien in Oesterreich den 4. 1. M., eigens entsandten und mit be* 
sunderer Instruction des hohen Hofkriegsrathes hiezu bevollmächtigten Hoch- 
borenen Herrn Grafen Pratta, Oberst des löblichen Hegimentes Sr. £xcellenz des 
Herrn FM. Grafen Johann PälfFy, getroffen wurde. 

Krstens. Mit je grosserer Befriedigung die vorgenannten Comitate erfahren 
haben, dass ihr vor Kurzem gestelltes Anerbieten bezüglich der bei eintrotendem 
Bedarfe aufziistellenden eigenen Miliztruppeu von der vorerwähnten geheiligten 
Majestät gnädig aufgenommen worden ist, mit umso grösserer Hingebung ver- 
sichern und vergewissern sie Ihre geheiligte Majestät in dieser Beziehung, das.s 
vermöge ihrer in diesem Augenblicke im Gange befindlichen Vorkehrungen die 
erwähnten Comitate von ihrer 8ei(e KiOO bewaffnete Reiter mit den denselben 
voranzustellendon Officicron so aufzustellen beabsichtigen, dass die eine Hälfte 
in ein Regiment formirt, für den 1. des künftigen Monats Mai, die übrigen 800 
aber für den 15. desselben Monats angelegentlichst auf eigene Kosten (zu weiterer 
Bezeugung ihrer ehrfurchtsvollen Hingebung) so bereit und fertiggestellt sein 
sollen, dass an den vorbestiminten Terminen jedes Regiment in seine Compagnien 
gegliedert in Üblicher WelBc durch den inzwischen zu bestimmenden Commissär 
gemustert uud in Gegenwart des vortitulirten Herrn Obersten und der Deputirten 
der betreffenden Comitate auf ihre Standarten und zur Treue gegen Ihre ge- 
heiligte Majestät dergestalt beeidigt werden, dass sie bis zur Beendigung 
des Krieges und bis zum bestimmten Zeitpuncte Dieselben nicht verlassen und 
gegen jeden Feind Ihrer Majestät, welcher derselbe immer sei, treu dienen, sowie 
nach den Befehlen und Weisungen Ihrer Majestät alsbald aufbrechen und 
überall, wohin es noth wendig sein wird, marsebiren sollen — so zwar, dass sie 
bis Knde October 1. J. unter den im Allerhöchsten Namen Ihrer Majestät 
zngesagten und weiter unten näher bezeichneten Bedingungen den Kriegs- und 
Allerhöchsten Dienst Ihrer Majestät auch ausserhalb des Königreiches, wohin 
immer sie beordert werden, zu leisteu gehalten sein sollen. 

Zweitens. 'lUnd weil die Herren Johann Belcznay und Potcr Ilalnsz zu 
Obersten der vorgenannten zwei Regimenter vorgeschlagen und als von Ihrer 
Majestät dazu gnädigst ernannt uud bestätigt anzusehen sind, so werden die 
erwähnten Comitate mittlerweile auch die übrigen Stabs- und Oberofticiere 
ernennen, die Kniennuug der Unterofticiere aber den vorgenannten Herren Obersten 
übertragen. 8ie werden nach dem gnädigsten Willen und Befehl Ihrer Majestät 
jedes Regiment in vier Compagnien theilen, jeder derselben einen Rittmeister, 
zwei Lieutenants, einen Fähuricli, zwei Wachtmeister, sechs Corporale, einen 
Schmied und einen Wagen zuweisen und überdies jedem Regimentc einen Caplan 
und zwei Chirurgen, beiden aber einen National-Kriegs-Commissär beigeben, 
welch* letzterer für die monatliche Auszahlung dieser Miliz Sorge zu tragen haben 
wird. — Im Hinblicke und mit Rücksicht auf alle diese werden 

Drittens; die Comitate im Allerhöchsten Namen Ihrer geheiligten Ma- 
jestät versichert, dass sowohl die Ober- als Unterofficiere und Gemeinen dieser 
beiden Regimenter nach dem beiderseits unterfertigten Schema und dem effectiven 
Staude der Mund-Portionen vom Aerar Ihrer geheiligten Maje-stät, durch jenen 
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National'Kriegs-Commissär (welchen die wiederholt genannten Comiüite ernennen 
werden) ihre Bezahlung monatlich pUnctlich erhalten werden. Ihr Allergniidigst 
bewilligter Sold wird mit dem Tage der Musterung und Eidesleistung beginnen 
und bis zur Rückkehr in die genannten Comitato dauern und, wenn Urnen unter 
dem Titel Sold etwas vorgestreckt werden sollte, so wird das diesen Cumitaten 
cntw’eder von der laufenden Contributionaquote abgerechnet oder in Baarein rück> 
erstattet werden; wie nicht minder das Brod sowohl für die OfHciere als die Ge- 
meinen, sei es beim Au-nmarsche oder bei der Rückkehr nach den Comitaten 
etappenmKssig entweder aus den Magazinen Ihrer geheiligten MajestHt gegen 
darüber auszustellende (Quittungen in natura zu empfangen und mit dem reglement- 
massigen Preise von zwei Kreuzer per Portion von dem ihnen angewiesenen 
Solde abzurechnen sein wird; sowie ihnen die Pferde-Portionen in Hafer und 
Heu ebenfalls nach demselben Entwürfe verabreicht und dieselben so wie die 
regulären Truppen verpHegt werden. 

Viertens. Wenn ferner die vorgenannten Comitate für nöthig erachten 
sollten, dass die genannten Herren Oberste mit dem jus gladii auszustatten 
wären (was übrigens den vorgenannten Comitaten als Privilegium zusteht), so 
verlangen sie, da.ss bei jedem Falle oine.s Verbrechens oder einer Ausschreitung 
in gebührender Weise mit ihnen das Einvernehmen gepflogen werde; daher diese 
Angelegenheit den erwähnten Comitaten zur freien Entsehliessung vot behalten 
bleiben solle. 

Fünftens. Sie werden überdies versichert, dass, wenn Einzelne der in 
Rede stehenden Miliz (wie es schon zuweilen das Schicksal und die Wechselfälle 
des Krieges mit sich briugen) in feindliche Gefangenschaft gerathen sollten, die 
Wohltbat der cartellmässigen Auswechslung nach Kriegsgebrauch in Bezug auf 
sie ebenso beobachtet wird, wie in Bezug auf die regulären Truppen. 

Sechstens. Und obwohl gomä.Hs besonderer und Allergnädigster Verfügung 
Ihrer geheiligten Maje.ntät diese Miliz einen eigenen und unmittelbaren National- 
General erhalten soll, so wird sie doch sammt diesem Generale dem obersten 
Befehlshaber untergeordnet und verpflichtet .sein, dessen Befehlen Folge zu leisten. 
Und obwohl beabsichtigt wird, dass diese Miliz abgesondert für den Dienst Ihrer 
geheiligten Majestät verwendet werde, nichtsdestoweniger jedoch der unvermeid- 
liche Fall eintreteii kann, dass dieselbe zu irgend einer Untornebmung gemein- 
sehaftlicU mit den regulären Tru)>j>eu verw'eudet werden müsste, dann wird in solchem 
Falle als Norm und Regel zu beobachten sein, dass, wenn beide Commandnnten 
von gleicher Charge wären, der Ofticier dieser Miliz dem Officier der regulären 
Truppen aU dem Aeltereii untergeordnet sein müsse; wenn aber der Officier der 
Comitats-Truppen eine höhere Charge hätte, dann wird wieder der Officier der 
regulären Trupj>en als der dem Charakter nach Niederere gehalten sein, jenem 
zu gehorchen, was zur Vermeidung einer allfalligen Störung der Ordnung dem 
Obercommandirendeii selbst zu intimiron sein wird. 

Zur Anerkennung ihrer raschen und lobenswertheii l^ereitwilligkeit und 
zur Bezeugung der Allergnädigsten Werthschälzung wird gleichfalls im Aller- 
höchsten Namen Ihrer geheiligten Majestät erklärt, dass die Officiere dieser Miliz, 
und zwar sowohl die Stabs- als die Oberofficiere, auch nach Beendigung ihrc.s 
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Dienstes den ChftrAkter beizubehftlten haben und dass auf diejenigen, welche sich 
ausgezeichnet hätten, bei sich ergebenden Gelegenheiten Allergnädigst Rücksicht 
genommen werde. 

Siebentens. Obwohl schliesslich Ihre geheiligte Königliche Majestät diesen 
freiwillig in Ihren Dienst tretenden Regimentern die dem Feinde abzunehmende 
Reute gerne überlässt, so behält Sie Sich nichtsdestoweniger (<als dazu ausschliess- 
lich berechtigt) die Munition und den Proviant in der Weise vor, dn.ss, wenn 
die solches filhrenden Wagen und Zugthiere dem Feinde oder dessen Unterthanen 
gehören, sie den Ergreifern vollkommen zur freien Verfügung ül>erlasseti werden; 
wenn dagegen solche Wagen und Zugthiere den Unterthanen Ihrer Königlichen 
Majestät gehören sollten, so müssten sie, naclidein die Munition oder der Pro- 
viant abgeladen worden ist, den Unterthanen wieder rückgestellt werden, woraus 
bervorgeht, dass man sich bei schwerer Verantwortung und unausbleiblicher Strafe 
wohl hüten müsse, den Unterthanen Ihrer Majestät, sei es in einer vom Feinde 
besetzten und noch viel weniger in einer vom Feinde nicht berührten Provinz 
unter welchem Vorw*ande immer etwas abzunehmen. 

Gegeben in der freien und königlichen Stadt Pest den 16. des Monates 
März im Jahre 1741. 

(L. S.) S. F. Graf von Pratta m. p. 

Oberst. 

(L. S.) Johann Zlinszki ni. p. 

der vorgenannten Comiiate Vieegospan. 

(L. S.) Gabriel Horanyi m. p. 

der vorgenannten Comitate General-Einnehmer. 

(L. S.) Stefan Hiiszär m. p. 

der vorgenannten Comitate Adelsrichter. 

(L. S.) Jo.sef Ka.szony ra. p, 

Adelsrichter. 


Convention mit den Jazygiern und Kumaniern. 

Au demselben Tage und gleichfalls In sieben Puncteu abgeschlu.ssen, im 
Wesentlichen jener der Pester gleich, wurden nur hinsichtlich der Anzahl Reiter 
und deren Gliederung nioditicirte Vcrciiibaniiigeu festgesetzt: 

»Erstens Das.s die vorgenannten Districto 400 bewaffnete Reiter 

snmmt den an ihre Spitze zu stellenden OfHcioren, welche insgesammt sie in zwei 
Compagnien zu gliedern beabsichtigen, für den 25. des künftigen Monats April 
allen Fleisse.s schon fertig und in Hereitschaft auf eigene Kosten stellen 
werden 

Zweitens. Und weil es nöthig ist, den Compagnien dieser Miliz einen 
Oberstlieutenant mit seinen IRttmeisteni und anderen, sowohl Ober- und Unter- 
ofHcicren vurzusetzen, deren Ernennung Ihre gclieiliglo Majestät den DIstricten 
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selbst Allergnhdigst zu Übertragen und anzuverirauen geruhte, so ernennen sie 
einen Oberstlieutennnt und Air jede aus 200 Kdpfen bestehende Compagnie zwei 
KittmeUter und ebensoviele Fähnriche. Sie werden überdies nach der Aller* 
gnädigsten Meinung und Anordnung Ihrer Majestät Tür jede Compagnie zusainnien 
zwei Lieutenants, zwei Wachtmeister, sechs Corporate, einen Schmied und einen 
Pfeifer ernennen und einen Wagen beistellen und nicht unterlassen, für Alle 
einen Caplan und einen Chirurgen zu besorgen.« 

. . , .Gegeben in unserer königlichen Freistadt Pest, den 16. März 1741. 


(L. S.) 

S. F. Graf von Pratta m. p. 
Oberst, 

(L. S.) 

Leopold Podrcilzky m. p. 

Ober* Capitain der Jazygier* und Kumanier* 
DUtricte. 

(L. S.) 

An<lreas 1‘Tddväry m. p. 

Capitain und Deputirter des Districtes Klein- 
Kumanien. 

(U S.) 

Paul Siprs tn. p. 
Deputirter. 

(L. S.) 

Gregor Mar ni. p. 
Deputirter. 
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Tottt/r; 2741 Mann, 3140 Pferde, 15 Wagen. 



Verlust- Aus weis zum Gefecht bei Olbendorf am 7. Juni 1741. 
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Standes-Tabelle 


und Kntwiirf, ') was den amn schlesischen Corps destiuirten Slavonieru an Ver- 
pflegung per 1, resp. 3 Jlonate gebithrt. 




Portionen 


4 

Mund 

Pferd 1 



i » 

It. 

ÜberstwaehtnieUter . . . 
Ilauptleute ...... 

1 

2 

»1 

« 

Capiuin-LieuteiiAnt . . . 

1 

6 

2 

Fähnrich 

f) 

20 

10 

Qiiartierineistor 

1 

4 

3 

Adjutant od.Wachtm.Lieut. 

1 

av, 

0 

KniboliAcher C'aplan . . . 

1 

3';, 

3 

GriechiKcher Caplan . . 

1 

3' , 

3 

Feldscherer 

2 

6 


liarumbaHsa , 

2üi 

O' 


Fourier l&gHch 

1 ouritr ^ jMithin 


C'orporale p.-r so Ta«e 

80 



Spielleule '••Irr monat- 

12 


1 

<4enieiue ^ 

890 1007 

• II 

.Suimne . 

1022 

1081'-. 

29 II 


Ertrag 
monatlich 
im (leide 

fl. I kr. 


Anmerkung 


108 

21 

Uü 

21 

13 

19 

19 

18 


3021 


’ ((UA ta]i« et HAiiptiDiLiin von * 
der Infanterie, hat keine (tage J 


30 

30': 

30 


Die llarumbaMi’e erhielten 
vom 15. Jnli abtäglich 10 kr., 
mn rwiavben Ihnen und der 
(Tviuvioen Manuitchafl »et- 
welche DiftUnction xu 
machen«. 


3331 m 


Und fUr 3 Monate, nHinlich 
Vom Tage der AK.Meiit!nuig Ih.h 
2 UI 1 I KintretTeu heim Achle.Hischen 
Corpx: 


lat zu eni)ifangen boreiu an- 
genchatVt worden : 

Dann am 18 Mai 1741 wiederum : 


9U94 30 

■■■ I” || 

(iuool . " 

i 

2412 . 


/usanunen . 


Nach Abzug koimnen aut' be- 
merkte 3 Monate noch zu ent- 
richten 



. 1-8412 . 

'! I 1 


I 


'1682 30 I 


l| 


') K. A. 1741, VI, ad 17 a, b. 
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Tabelle') 

Uber die Anzalil der von Seite des Könipreichea Slavonien nud des Jlerzogthnms 
Syrmien für das Baron von der Trenck’sche Commando angeworbenen Maniisehaft 
nebst Angabe der fUr die Ausrüstung aufgewendeten Kosten inclusive des Hand- 


Aiimerkung 


gehles und 

dos Transportes 

nacb 

r 

Cameral - Districte, 

1 

.Anzahl ^ 

Ausrüstungs- 

der 

koste 

n li 

Dominien oder Orte 

1 

Mann* 

nrhaft 

fl. 

Ij 

kr. :i 

Vukovar 

79 1' 

' 4.821 

II 

76 

Vocin (Wm'in) 

42 

3.21V 

4 

Virovitica (Veröezo) .... 

.34 

2.097 

68'/,: 

FMetemica *) 

, 34 , 

, 2.134 

7o , 

Kutjevo j 

1 42 '' 

' 3.218 : 

3 ! 

Or.nhovica 

19 

1.314 

70 

Pakrnc *) 

3.') 

1.829 

30 

Kaptol 

« 

471 

24 |i 

Kanice 

Camcral - Walachei inclusive 

7 

415 

50 

District .Sirac 

:v> 1 

2.530 

35 

Kutina 

i f ! 

460 

40 

Mitrovit/. 

42 

3..360 


Karlovitz 

32 ' 

! 2.560 


Ilok 

, 146 

: 11.680 


Scmlin 

' 42 

.3.360 


}*>seg, Stadt 

i 6 : 

j 326 61'/.. 

Hsseg, Unterstadt 

9 1 

474 

75 

RtHfalu (Ritfalu) 

. 8 

410 


Almas 

' 2 

103 61'/.,. 

Nu^tar *) 

1.3 

786 

• li 

Krdöd 1 

. 18 > 

' 1.112 

88V, ' 

1 V.nlpovo (Valp'i) j 

i 40 1 

, 2.741 

Cernik (Zernak) ' 

1 18 ^ 

i 1.011 

EK) 

Vclika*) 

41 

3.532 

40 1' 

1 Placzko 

4 

187 

97 ,i 

Straiemann Pirk 

5 

217 

44 

Strazemau Zerngoczy . . . 

2 

116 

34 |i 

; Poiega, Stadt 

18 

940 

20 

' Hrestovac*) 

19 

957 

76 

Dälva . 1 

19 

1 195 

. öö 1 

Djakovo (Djakov.ar) . . . . ' 

58 

4.185 

11 

Neradin 

'■ 4 

285 

1 a-i 

1 Summe . . . 

1 

890 

j 62,0;')5 

, 43 


I 


Von «ten per Mann cntfallon- 
den AnirüMuucrtkosten im Be> 
tra^ von darchncbnittlich Kegen 
70 rt. wnnJen veraniigabt für: 

1 lange Flinte . . fl. 6‘ — 

1 Paar Rrovae Pistolen . > &'5 
I • kleine • . > 3 — 

1 Patronta4cbe ...... 1*1 

I Torolitcr • • 0-3 

1 Plitlolen.HalAcr . . ü • 1*3 

1 

I SSbel 8*^ ' 

1 lUrkiscbex M<-«*er . . » 8* — j 

1 roiiien Mantel mit Ka- 

pnae » 5*— 

1 blaaeJaekcumll rotbe« 

Kamiw>i 4*— 

1 höbe «chwarao Mütze 

und 1 rotbe Ilanbe . • 3's— 

8 Ilo»en, wovon 1 blaue i 

PutDphoM? » 8'— i 

I Paar Buud>K!bnb (Opan- 
ken) I 

1 Paar Le(lor.*iehQbe i 

(Meatve) * 1* 


Binde . 


5*— 


Der Ke«t veribellte «Ich auf 
BeRrMtigUDK, 'rranif>ort nach 
FitaeK und anf da« Handgeld, 
welche« per Kopf zwiachon 0 bin 


brachten, erhielten bi« zu 100 fl. 
an Handgeld. 


*) lu dielten DiAtrlcien lagen ' 
die Herrschaften Trenek'«. ' 


*) K. A. 1741, Xin, 86 a bi« r. 
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AM 27. FEBRUAR 1741. 


VOX 

MAJOK DUNCKER, 
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Lnter den üefochten und Scharmützeln des ersten sehlesisclien 
Krieges hat wohl kaum eines in der Piiblicistik jener Tage so 
viel von sieh reden gemacht, als der von üsterreichischen Husaren 
am 27. Februar 1741 beim Dorfe Baumgarten') in der Grafschaft 
Glatz ausgeführte Ueberfall auf preussische Cavallerie. 

Dieser Ueberfall hatte allerdings niemand Geringeren be- 
droht, als den Feldhcrrn des gegnerischen Heeres, König 
Friedrich II., welcher in der That nur durch eine günstige Ver- 
kettung der Umstunde hier der Gefahr der Gefangennahme entging. 

Die vielfachen, häufig genug unrichtigen und tendenziös 
gefärbten Darstellungen dieses an sich unbedeutenden Gefechtes 
lassen cs als berechtigt erscheinen, den Thatsachen etwas nühcr- 
zutreten und zur Aufliellung derselben das Material der Archive 
sprechen zu la.ssen. 

Die Situation der beiderseitigen Armeen war gegen Ende 
des Monats Februar 1741 folgende: Die im Winter 1740 in 
Schlesien eingerückte Armee Friedrich 11. stand in Quartieren 
auf der Linie Schweidnitz-Tropjiau, mit Postirungen gegen die 
mährische Grenze und jene der Grafschaft Glatz; Blocade-Corps 
befanden sich vor Brieg und Glogau, die VorsUldte von Bre.slau 
waren mit zwei Bataillonen besetzt.*) Die österreichische Armee 
sammelte sich in der Gegend bei Sternberg in Mähren. Die 
mährisch-schlesischen Grenzen w'aren durch einen Cordon bewacht. 
In Schlesien selbst hielten die Oesterrcicher noch die Festungen 
Glogau, Neisse, Brieg und Glatz. 

*) Dorf an der Stra-sse Ilreslau-Olatz, vier Kilometer südlich von 
Franken*)tein. 

•) Siehe »Heiträge zur Geschichte des ersten schlesischen Krieges 1741«, 
l>ng. 145 in »MittheiUingen des k. k. Kriegs-Archivat 1886. 
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In die Gnifscliaft Glatz hatte der noch in Wien weilende 
Armee-Conimandant FZM. Graf Neipperg den bereits seit 10. Januar 
in Mähren befindlichen GFWM. Baron Lentulus') mit ausgedehnten 
Vollmachten entsendet, um sich über den Zustand der Festung 
Glatz zu orientiren und sowohl dort als an den Grenzen der Graf- 
schaft die nothwendigen Vertheidigungsanstalten zu treffen. 

General Lentulus war am 25. Januar in Glatz angekommen 
und hatte sich sogleich zu dem Landeshauptmann Grafen Wald- 
stein begeben, bei dem er erfuhr, dass wegen Sicherung der Ueber- 
gänge nach Schlesien noch gar nichts vorgekehrt worden. Da GFWM. 
Graf Kolowrat, der eigentliche Truppen-Commandant im Künig- 
grätzer Kreise und in der Grafschaft Glatz, abwesend war, traf 
Lentulus sofort selbst die erforderlichen Massregcln, um dieses Ver- 
säumniss gutzumachen und die Arljeiten sogleich beginnen zu können."'*) 

Anfangs Februar erst waren die zur Verstärkung der bisher 
äusserst geringen Besatzung der Grafschaft ’) bestimmten Regi- 
menter Batthyänyi-Dragoner *) und Splcnyi-Husaren *) eingetrofl'en. 

Preussischc Truppen standen in Ottmachau, Patschkau, 
Weidenau, Silberberg, Frankenstein, endlich am weitesten vorge- 
schoben gegen Glatz in Wartha. 

Am 3. Februar begab sich GFWM. Lentulus zu einer 
Recognoscirung der böhmischen Grenze nach Braunau, von welcher 
er am 14. Februar in Glatz wieder eintraf, um Einleitungen zu 
einem Versuche gegen die preussischen Postirungen zu treffen, den 
F'ZM. Graf Nei))pcrg ihm aus Wien am 7. Februar angerafhen 
hatte: »Da Wartha nur eineinhalb bis zwei kleine Stunden von 

*) Ebendort pag. 136. 

-) Am 26. Januar wurden einige hundert Hauern bei Landcck versammelt 
und am folgenden Tage, unter Bedeckung von hundert Jägern und Schützen, dann 
einem Lieutenant und zwanzig Mann Kolowrat-Infanterie (Nr. 17), Verhaue 
bei den Pä-ssen Königswald, Hausdorf, Wolpersdorf, Silberberg, Wartha, Keicben- 
stein und Johannsberg begonnen, wozu die abgeordneten Land-Commissarien die 
erforderlichen Informationen und Pläne mit Protil zur Errichtung einiger Block- 
liäuser auf je 25 Mann, zur Vertheidigung und Verstärkung der Verhaue bestimmt, 
erhielten. (K.-A. Schlesien 1741; Pasc. I. 13.) 

^ Siehe »Die Invasion Schlesiens etc.« png. 53 in »Mittheilungen des 
k. k. Kriegs-Archivsc 18S5. 

*) Gegenwärtig Dragoiier-Kegiinent Nr. 10. Dies Regiment ging zu Ende 
des Monats Februar in die (•egend von Braunau und Trautenau ab. 

^) Im Jahre 1768 aufgelöst. 
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Glatz, auch, soviel mir bekannt, gleich eine halbe Stunde ausser 
Glatz gegen Wartha das Gebirge, welches jedoch von dem hüchst- 
und unzugänglichsten nicht ist, seinen Anfang nimmt, so hielte 
dafür, dass daselbst, dafern man die Sache behutsam cinleitete, dem 
Feinde unvermutheter Dinge ein Streich beigebracht werden könnte.« 
Lentulus solle sich an Ort und Stelle von der Möglichkeit eines 
solchen ül)erzeugen und, wenn er glaube, dass ein Vortheil zu 
hoffen, denselben nicht aus der Hand lassen. Graf Neipperg betonte 
ausdrücklich in seinem Schreiben, dass General Lentulus durch 
einen derlei glücklichen »Streich« Ruhm, Ehre »und gewisse 
Belohnung sich zu Weg bringen«, auch der Sache der Königin bedeuten- 
den Vorschub leisten werde. Er stellte es dem General anheim, so 
viel von den in der Grafschaft befindlichen Truppen zu dem Unter- 
nehmen zu verwenden, als er nothwendig erachte. Glücke dasselbe, 
so könne Lentulus, den Umständen nach, seine Unternehmungen 
auch weiter ausdelmen; doch empfahl der Feldzeugmeister Vorsicht 
und Schonung der Bevölkerung. ’) 

GFWM. Lentulus fand bei seiner Rückkehr aus Böhmen die 
Situation an den Grenzen der Grafschaft wesentlich verändert. Die 
Proussen hatten alle Defileen in der Gegend um Wartha und 
Frnnkenstein bereits ihrerseits durch starke Verhaue gesichert und 
auch sonst für die Verstärkung ihrer Postirungen Vieles gethan. *) 

Ara 20. Februar war GFWM. Lentulus in der Lage, dem 
Armee-Commandanten zu melden, dass nach den eingelaufenen 
Kundschaften und Berichten sich vom Feinde in der Postirung von 
Wartha 200 Mann, in Silberberg 150, in Frankenstein 300 Jlann 
Infanterie, im Dorfe Stoltz (Stolz) 150 Mann Cuvallerie, in Patsch- 
kau 300, in Ottmachau 1000 Mann Infanterie und 200 Mann 
Cavallerie befänden. General Derschau, mit dem llaupt<|uartier zu 
MUnsterberg, commandire diese Po.stirungen und inspicire fast täg- 
lich den Posten von Wartha. ^ 

') Xoipperg an Lentulus, Wien, 7. Februar 1741. K.-A. »Sehlesicn 1741; 
Fase. II., 8. 

’) Lentulus an Neipperg, (»lalr., 16. Februar 1741. K.-A. .Schlesien 1741; 
Fa.«c. II. . 20. 

»Welchen auch trachten werde, wo möglich beim Kopf zu bekommen, 
wie nicht weniger, so viel als thniilich «ein kann, mit aller Fräcaution dem Feinde 
Abbruch zu Ihnn.« (K.-A. .Schlesien 1741; Fase. II., 25.) 
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Ueber das Verhalten des Detachements in diesem Orte be- 
richtete Lentnhis weiter, dass dasselbe sich stark verschanzt habe, 
Verhaue bei Giersdorf angelegt und die über die Neisse führenden, 
von den österreichischen Truppen zerstörten Brücken wieder 
practikabcl gemacht seien, nur zwei Joche derselben habe man 
nicht cingedeckt, das erforderliche Material dazu aber bei der 
Hand. l)ie Eingänge von Wartha selbst seien mit Fuhrwerken 
und spanischen Reitern verwahrt. Ausserhalb des Ortes stehe ein 
Biquet mit zwei Dreipfündem und während der Nacht liege das 
Detachement in zwei bis drei Allarmhäusern; das dem Kloster 
Camenz gehörende massive Gebäude biete zudem ein gutes Reduit. 
Lentulus, welcher den Angriff auf die preussischen Postirungen 
nicht für leicht hielt, auch besorgte, dass durch Fanale auf den 
Höhen im Falle eines Angriffs bald Verstärkungen herbeigerufen 
werden könnten, erwog noch immer zögernd den Gedanken einer 
derartigen Unternehmung. ') 

Inzwischen war jedoch eine kleinere Unternehmung auf die 
preussischen Quartiere geglückt. Der in Gabersdorf stationirte Oberst- 
lieutenant des Splcnyi'schen Husaren-Regiments, Baron Barköczy, 
meldete dem GFWM. Baron Lentulus am 16. Februar, dass fast täg- 
lich preussische Patrouillen von dem Regimente Grenadiers ä cheval 
von Silberberg her bei Nicklasdorf erschienen, welche er aufzu- 
heben gesonnen sei. ln der Nacht zum 18. Februar sandte er wirk- 
lich von Gabersdorf aus eine Streifpatrouille von 30 Husaren unter 
Führung eines Lieutenants gegen Silberberg. Der Officier brachte 
unterwegs in Erfahrung, dass im Dorfe Schönwalde, nahe Silber- 
berg, 50 Jlann von den Grenadiers ä cheval be<(uartiert seien, und 
wandte sich nun sofort gegen diesen Ort Es gelang ihm, auszu- 
kundschaften, dass die preussischen Reiter in zwei Häusern ver- 
theilt lägen, und nun lie.ss er 20 Husaren absitzen, überfiel mit 
zehn Husaren das eine Haus, während die anderen zehn unter 
Führung eines Corporals in das zweite Haus cindrangen. Die 
Grenadiere griffen allerdings noch zu den Waffen, wurden aber bald 
überwältigt und ein grosser Theil niedergehauen. Der entstandene 
Allarm rief Jedoch Unterstützungen von Silberberg heran; die 

') Lentulus «u Neipperg, GlaU, 20. Februar 1741. K.-A. .Schlesien 1741; 
Fase. II., 25. 
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Husaren vermochten nicht mehr, die Pferde der Uehcrfallencn aus 
den Ställen zu ziehen, sie mussten, rasch im Sattel, nun ein Feuer- 
gefecht aufnehmen, das ihnen gestattete, sieh mit Verlust eines 
Mannes zurdckzuziehen. Der Verlust der preussischcn Grenadiere 
soll 21 Todte und 13 Verwundete betragen haben.') 

Am 21. Februar ritt GFWM. Baron Lentulus, begleitet von 
dem (Ibersten des Splenyi’sehen Husaren-Regiments, Baron Trips, 
und dem Oberstlieutenant desselben Regiments, Baron Barkdczy, 
von Gabcrsdorf aus zur Recognoscirung der Grenze gegen 
Silberberg. Die Ofticierc kehrten über Wiltsch zurück, durchritten 
die Neisse bei Mühldorf und trafen über Labitschau (Labitsch) 
und Hassitz Abends wieder in Glatz ein.*^) 

Am 23. Februar unternahm General Lentulus mit dem 
Obersten Baron Beehinie des Regiments Batthyänyi und dem Major 
Szombo von Splenyi-Husaren eine abennalige Recognoscirung, dies- 
mal gegen Wartha. Sie bemerkten, dass in dem am rechten Ufer 
der Neisse gelegenen Haag, der Vorstadt von Wartha, quer Uber 
die Strasse Pallisaden gesetzt, die Brücke völlig abgetragen und 
drei Geschütze aufgeführt worden seien.’) 

Diese Recognoscirungen Hessen nunmehr doch in General 
Lentulus den Entschluss zu einer Unternehmung gegen Wartha 
oder Silberberg reifen.*) Er sah sich zudem hierin fortwährend an- 
gceifert durch die wiederholte Ermächtigung, die ihm FZM. Graf 
Neipperg aus Wien zukommen liess, dass, wenn er »ein anderes 
Dessein auszuführen« (als jenen in der gegenseitigen Correspondenz 
öfter erörterten Anschlag auf die preussischcn Postirungen bei 
Wartha) »nützlicher und thunlicher zu sein vermeine, er es ohne 
weitere Rückfrage unternehmen könne«. 

Zur Ausführung einer derartigen Unternehmung wurden dem 
GFWM. Baron Lentulus vom FZM. Grafen Neipperg das Dragoner- 
Regiment Batthyfmyi und das Husareu-Regiment Splenyi zuge- 
wiesen, wie er auch ermächtigt war, eventuell Infanterie zu ver- 

') K.-A. Si'blesien 1741; Fase. II., 25 und 33. 

^) Tagebucli des Fähnrictis Lut-sch. K.-A. Bölimen 1741; Fast*. XIII., 2. 

*) Lutsch' Tagcbucli. 

*) K.-A. Schlesien 1741; Fase, II., 33. 
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wenden. GFWM. Graf Kolowrat und der Commandant von 
ölatz, Oberstlieutenant von Fontanella, wurden ebenfalls an seine 
Befehle gewiesen und der Landeshauptmann Graf Waldstein zur 
eifrigen Unterstützung aufgefordert. 

Etwa nothwendige Geschütze sollten aus Glatz entnommen 
werden ; endlich war Graf Neipperg auch geneigt, noch ein deutsches 
Gavallerie- oder ein Husaren-Regiment, wenn Lcntulus ein solches 
verlange, ihm zuzusenden. So sehr Graf Neipperg bisher stets die 
möglichste Schonung der Truppen anempfohlen hatte, so legte er 
doch zu viel Gewicht auf einen kräftig geführten kleinen Krieg, 
um nicht Lentulus ganz besonders zu mahnen, sich nicht allzusehr 
durch die Rücksicht auf die Truppen im Handeln beschrilnkcu zu 
lassen. »Es ist auch der wegen Menagirung und Conservation derer 
Trup|>cn von mir gegebene Satz nicht so gar universell, dass 
selbiger, wo es auf die Beförderung des Allerhöchsten Dienstes 
und auf die Gelegenheit, den Feinden augcnscheinliehen Schaden 
und Abbruch zu thun, ankommt, nicht einigermassen überschritten 
werden könne und sind Dieselben gar wohl daran, dass Viele den 
wahren Verstand dieser Regel, es sei um defensiver Weise wohl auf 
seiner Hut zu stehen, oder aber offensiv agiren zu wollen, von der 
irrigen nicht zu unterscheiden wissen; Dieselben dahero bitte, Dcncn- 
jenigen, so hierunter sich nicht wohl zu fassen wissen, diesen 
Unterschied wohl begreifen zu machen.« ') 

ln einem Erlasse vom 22. Februar fügte Graf Nei])perg noch 
bei, dass es auch erspricsslich sein durfte, mit dem Commandanten 
von Keisse, Oberst Baron Roth, sich in Jas Einverständniss 
zu setzen, um wo möglich gleichzeitig von beiden festen Plätzen 
aus gegen die preussischen Postirungen vorzugehen.'') 

Das Drängen des Armee Commandanten zu Unternehmungen 
dürfte zum grossen Theil auf die Wünsche der Königin und des 
Grossherzogs zurückzuführen sein und auf die Initiative einiger her- 
vorragender Generale, deren Hauptvertreter der Interinis-Armee- 


') Xeipperg .nii Leiitulu«, Wien, 18. Febraar 1741. K. -.4. Schlesien 1741; 
F.1SC. II. 21. 

’) K.-A. .Schlesien, Fase. II. 28. -Auch ein Krla.s.« des Armee-Conimandanten 
.au.« Wien vom 25. Februar 1741 verbreitet sich Uber dasselbe Thema. K.-A. 
Schlesien 1741; Fa.sc. II, 36. 
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Coinmandiint FML. Graf Ulysses Browne war.') Diese wollten den 
kleinen Krieg während der Winternionate bei der weiten Aus- 
dehnung der preussisehen Winteri|uartiere und Postirungen, bei der 
trotz des Besitzes von Breslau noch so wenig gesicherten militäri- 
schen Position der Preussen in Schlesien, endlich bei der dem ange- 
stammten Herrscherhause entschieden treuen Stimmung der Be- 
völkerung in den katholischen Districten energisch betrielten wissen. 

Von wesentlichem Belange aber für General Lentulus’ Ent- 
st^hliessungen wurde auch eine in diesen Tagen von dem FM. 
Grafen Seckendorf, dem früheren langjährigen Gesandten am Berliner 
Hofe und späteren bayerischen Armee-Commandnnten, aus Berneok 
in Bayern eingetroffene Mittheilung, worin der genau versirte Diplo- 
mat und fähige Soldat unter dem Datum des 6. Februar Folgendes 
schrieb: 

>Ich wiederhole nochmals, dass wenn man 1000 wohl berit- 
tene Husaren längst den Grenzen von -der Lausitz ins Branden- 
burgische ravagiren liesse, es sollte einen grossen Allarm im Lande 
machen und da den 12. dieses noch vier Regimenter zu Pferd und 
zu Fass aus Berlin marschiren und die Armee in Schlesien ver- 
stärken sollen, der König für seine Person aucli selbst und zwar 
ohne Escorte bis Cro.ssen gehen wird, so wäre ein Hauptstreich zu 
machen, wenn man ihn aufheben könnte, welches aber ein De- 
tachement von 00 determinirten Husaren, dabei 20 verwegene 
Officiere, sein muss.c'*) 

König Friedrich II. hatte sich am 25. Januar aus Schlc.sien 
nach Berlin begeben, von wo er am 19. Februar wieder abreiste, 
vor Gross-Glogan den Erbprinzen Leo})old von Anhalt-Dessau 
besuchte und am 23. Februar in Schweidnitz eintral. 

Von der Art der Rückreise des Königs nach Schlesien 
scheint daher Seckendorf genau unterrichtet gewesen zu sein. 

Zu gleicher Zeit, als dies Schreiben anlangte, erhielt GFWM. 
Baron Lentulus von anderer Seite Nachricht, dass König Friedrich II. 
nach Schweidnitz kommen und dort sein Hauptquartier nehmen 
werde. Der General schrieb desshalb an den Prälaten des an der 
Strasse Schönberg- Landshut gelegenen Klosters Grüsau, welcher 

») H. II. mul St.-A. DUpneei di Gerrnnnm 241. Berichte de» venelin- 
nischen Bot»cimftcr» Pietro Andrea Capello, Kebrunr und März. 

*) K.-A. Schlesien 1741; Ka»c. II. ad 33c. 
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ibm als getreuer Patriot gerüliint ward, und ersuchte denselben, 
ihm von des Königs Ankunft Nachricht zu geben, da er beabsichtige, 
ein Detachement von 100 Husaren in der Stille nach Trautenau 
abzuschicken. Falls der König weiter herunter in die Gegend von 
Ottmachau komme, so habe er seinen Entschluss gefasst, »welehcr- 
gestalten dahin von hieraus bcizukoinmen, auch ein und anderer 
Streich auszuftihren sein werde«.') 

Der Prälat beantwortete diese Anfrage in einem Schreiben 
an den Landeshauptmann Grafen Waldstein am 26. Februar, 
welches dieser auch dem GFWM. Baron Lentiilus zur Kenntniss 
brachte. Als getreuer Uuterthan der Königin berichtete der Prälat, 
was er vom Feinde wusste, aber er lehnte es ab, eine directe 
Mittheilung zu machen.*) Uebrigens blieb sein Schreiben auch ohne 
weiteren Einfluss auf die Anordnungen, welche Lentiilus für den 
27. Februar traf, denn andere Nachrichten hatten die Mittheilungen 
des Prälaten längst überholt. 

*) K.-A. SchlcMen 1741; Fase. II.. 33. 

*) Der Prälat von GrUsaii an den Lfinde»haui>tin.inn Grafen von Waldstoin 
am 26. Februar 1741: 

»£. E. meine beständige Devotion contestiren und einige angenehme Dienst 
beimengen zu künneo, schätze mir jederzeit für ein ganz besonder Gluck; dass 
dann bisher mit einigen schlesischen Neuigkeiten nicht dienen mögen und dato nicht 
kann, ein solches verhindern die dcnnaligen höchst besorglicheu Umstände, haupt- 
sächlich aber auch die allzuvielo und keinmal Übereinstimmenden Kelationes, 
woraus man nichts Vernünftiges und Zuverlässiges schliessen mag. Dies ist 
gowiss, dass 1. K. M. von Preusseu den 23. über Liegnitz, .lauer, Striegau in 
Schweidnitz 12 Uhr Mittags eingetroffen, den 25. aber in aller Frühe von da 
nach Ottmachau abgerei.st; sind aber Höchst entschlossen, dem Vorgeben nacli, 
d.ns Haupt4|iiartior in Schweidnitz stets zu halten und von da auf- und abztigohen. 
ihro Majestät folgen nach Neisse die neulich in Schlesien elngerUckten, als auch 
die in obbenannten Städten bisher verlegten pretissUchcn Truppen snnimt einer 
grossen Aminunition. Diese Truppen haben auch erst gestern aus dem Schweid* 
nitz'schen Zeughaus zwei Stück und viele allda bcHndladie Kugeln zu 2 Pfund in 
etlichen Wagen mit sich genommen. Eben gestern Mittags kommt anher S. E, der 
Hr. Landeshauptmann in Liognitz, welcher seiner Charge entsetzt und inner 24 
Stunden von da wegzugehen befehligt worden. Derlei Schicksal auch andere 
in simili cluaractere constitutos nicht minder I. E. den Herrn Ober-Amts-Director 
(Grafen Scbart‘gt>lscho) betrelfen soll, welche, wie ich vernehme, morgen 
schon von Warmbrunn ab und nach Böhmen gehen werden. Es geben sich 
I. K. M. wenig Ruhe und sind in Liegnitz in des Br. Hochberg Haus pernoctiret, 
dann Uber .lauer und Striegau bis Schweidnitz gegangen und im Graf Hoch- 
herg’schen Haus logirt; allda auch um zu übernachten und audern Tages frühe 
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Die einlaufenden Nachrichten lauteten jedoch noch verschieden, 
nach einigen waren diese Reise- Vorkehrungen für den FM. Grafen 
Schwerin bestimmt, nach anderen wurde wirklich König Friedrich II. 
seit dem 25. in Franken&tcin erwartet.’) 

Am 24. Februar wusste General Lentulus, dass König 
Friedrich II, von Schweidnitz aus Willens sei, »über Münsterberg, 

bald wieder Aufzubrecheii intentionirt gewesen. Wegen wichtigen VorfAllenheilen 
aber e.<) biä den 25. verRchoben. In Schweidnitz will verlauten, wie I. K. M. anjetzt 
mir darum nach Neisse und Ottmachau abgegatigen wären, um da.selbst das 
Lager zu künftiger förmlicher Uelagcrung derStadt Neisse abziistecken, von dadaiiu 
bis nach Troppau und Jägonidorf, von da wiederum nach Hre-slaii zu gehen 
alsdann binnen 10 Tagen zu Schweidnitz wiederum einziitrefVen, Höchst resol- 
virt. Man kann aber dies nicht zuverlässig sagen, weil !l<icb»t ermeldfe K. M. Dero 
Intentiones, nach Erforderniss der Umstände, abzuändern pHegen. Eben in 
Schweidnitz .sind auf hohen Itefebl S. K. M. von Preussen, als Selbe vor d;is so- 
genannte Uögeuthor wie gewöhnHeh, geritten, um allda den Platz des auch 
zu erriciiten intendirten Lagers zu rccognosciren, die bisher im Post- und Zoll- 
Amt und anderer Orten aufgerichteten dop{ieIten Adler ahgenommon, jedoch an 
deren Statt noch keine anderen nusgesetzt. I. K. M. hatten bei sich den Prinz 
Ferdinand und der Königin Herrn Prüder. Heute ist nachgefolgt Prinz Heinrich, 
ein Anverwandter des Königs. Der Prinz Wilhelm kommt mit den 11 Regimentern, 
welche erst nachfolgen sollen, deren 2 Regimenter über das Schwcidnitz’scho 
und 9 Regimenter Uber die Oder einrUcken sollen. Auf die mir beige- 
schlossene .Anlage [die Anfrage des GFWM. Br. Lentulus] die 
schuldige Antwort zu geben, ver.stattet nicht die jetzt vorvval- 
tende grösste Gefahr, von darum E. K. mich zu excusiren gnädigst 
geruhen wollen. Vicaria responsio forteernnt Uic prioracommiinicanda. Der gütige 
Gott schicke und ordne Alles, was zu seinem heiligsten Wohlgefallen und seiner 
Ehre immer geschehen mag und erhalte E. E. bei so bekümmerten Umständen 
in unverrttcktem hohem Wohlsein.« (K. A. Schlesien 1741; Fase. H. 38. Abschrift.) 

Die patriotische Haltung des Prälaten scheint Ursache zu den harten 
Massregeln gewesen zu sein, welche das Kloster im Herbst desselben Jahres 
betrafen. Nach einer Mittheilung des Prager .Sollicitators Stobl an den Wirth- 
schafts-Hauptmann Hohenstöger vom 5. September 1741 wurde von den Preussen 
• das Kloster GrUsau in Schlesien (CUtercien.ser) in Grund ruiuirt und 2 Geist- 
liche mitvveggefübrt, 12 haben sich nach Hraimau retirirt, die übrigen sich hin- 
und wieder geflüchtet.« (Fürstl. Schwarzeiiberg'sches Central Archiv in Wien.) 

Auch erhielt Oberst llr. La Motte Fom«|Uc am 12. September 1741 ein 
dem Stifte Grüsau in Schweidnitz gehöriges Hans von König Friedrich II. nl.s 
Geschenk. (>Schweidnitzer Aufzeichnungen de.s Justitiar Klosea.d.J. 1741« ed. Pßug 
pag. 122 in »Zeitschrift d. Ver. f. Gesch. und Alterthum Schlesiens«, XIV. Bd.) 

•) K.-A. Schlesien 1711; Fa^c. II, 4L Lentulus an Neipperg, Glntz, 
28. Februar 1741. * 
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Frankenstciu (wo wirklich schon drei Tage 100 Vorspannpfcrde 
parat stehen) t nach Wartha und Ottmachau zu kommen. »Ich habe 
daher die Husaren beordert, auf guter Hut zu sein und an dem 
Fuss der Berge in den Wttldcni sich versteckt zu halten, damit 
diesfalls ein glücklicher Streich ausgefUhrt werden möge«.') 

Für alle Falle erhielt der Commandant des Splcnyi’schen 
Husaren-Regimentes, Oberst Baron Trips, der zu Ober-Hansdorf 
und Königshayn mit einem Theile des Regimentes stand, so wie 
der in Gabersdorf postirte Oberstlieutenant Baron Barköczy 
noch am 25. Februar Befehl, »damit jeder seine beihabende Mann- 
schaft zusammenziehe und auf beiden Seiten jenseits unter dem 
Gebirge mit gehöriger Praecaution in Widdern versteckt, den nn- 
kommenden König oder FM. Schwerin abwarten, mithin auf alle 
mögliche Weise einen Streich beizubringen trachten mögen.« 

Beide Commanden rückten in der Nacht vom 25. zum 

26. Februar aus, kehrten jedoch am 26., da sich nichts vom Feinde 
sehen licss und sie in ihren Schlupfwinkeln fürchteten verrathen 
zu werden, auch nicht genügend mit Proviant und Fourage ver- 
sehen waren, wieder in ihre Postirungen zurück. 

Am 27. Februar Morgens erhielt 6FWM. Lcntulus bestimmte 
Nachricht, »dass der König au diesem Tage unfehlbar auf Wartha 
kommen und diesen Ort recognosciren werde«.®) Lentulus sandte 
unverzüglich Befehl an ()berst Trips,» alsobald seine Mannschaft 
zusammenzuzichen und sich vortheilhaftig zu postiren, um dem 
König oder seiner Escorte eines anhüngen zu können«.*) 

König Friedrich II., welcher in der That am 23. Februar in 
Schweidnitz angekonimcn, war von dort am Morgen des 25. auf- 
gebrochen und am 26. Februar über Rciehenbach in Frankenstein 
eingetroffen. ■•) Hier scheint er bereits von den am 26. Februar aus- 
gesendeten Streif-Commanden der österrciehisehen Armee Kunde 
erhalten zu haben; er liess in Folge dessen durch seine Husaren 
die Strasse gegen Wartha und das umliegende 'rerrain durchsuchen 
und recognosciren und ritt erst, als die Meldung einlangte, dass 

1) K.-A. Sclilesien 1741; Vmc. II, 4n. Lentulus an Neipperg, Olats, 

27. Kehruar 1741. 

•) und Lutsch' Tagebuch 

GrUnhngen ►Gcschiclilo de? ersten schlesiMchen Krieges« I, pag. I(i5. 
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nirgends etwas vom Feinde zu entdecken sei,') von Frankenstein w'eg, 
um die Grenzpostirungen und den Pass von Wartha, welcher nach 
Glatz führt, zu besichtigen. 

Als Escorte von Frankenstein bis Silberberg diente eine E.s- 
cadron des Grenadier- Regimentes zu Pferd General-Lieutenant Graf 
von der Schulenburg, unter Commando des Majors von Normann, 
welche in Silberberg von der Escadron des Oberstlieutenants von 
Diersfordt abgelüst wurde.*) Ausser diesen Grenadieren zu Pferd sollen 
sich, nach dem Berichte des GFWM. Lentulus, von Frankenstein ab 
auch ß() Husaren bei des Königs Escorte liefunden haben.*) 

Die Diersfordt’sche Escadron geleitete König Friedrich II. bis 
zu dem etwa 2 km vom Orte Wartha gelegenen Dorfe Frankenberg. 
Dort stand eine Escadron Gendarmen unter Oberstlieutenant von 
der Asseburg, von welcher der König f)0 Pferde mitnahm, die 
anderen 50 Pferde aber in Frankenberg stehen Hess.*) Oberst- 
lieutenant von Diersfordt erhielt den Befehl, von Frankenberg bis 
zum Dorfe Baumgarten zurückzumarschiren und dort die Rückkunft 
des König.s zu erwarten.*) 

Die von Friedrich II. eingeschlagene Route ist in den vor- 
handenen Acten nicht ausdrücklich bezeichnet, nachdem aber 
das Dorf Frankenberg in denselben erwähnt ist, so kann nur 


') Lentulns nn Nei|>jierp, Olatz, 28. Februar 1741; K.-A. Schlesien 1741; 
Fase. II 44. — Nach dem Üeauchc, welchen die österreichischen Husaren in der 
NfScht vom 18. Februar in Scbi'mwalde gemacht hatten, war die Postirung in 
Silberberg, von Schweidnitz aus, durch 2Ü0 Mann Infanterie unter Commando 
eines Majoni vorstiirkt worden, »weil von Olatz herunter ein Uebcrfall besorgt 
wurde.« (Dr. Sam. Gottlieb Scholtz'a Schweidnitzer Tagebuch aus dem ersten 
schlesischen Kriege, ed. Grünhagen in »Abhandlungen der schlesischen Gesell- 
schaft fUr vaterländische Cultur«. Philosoph -hist. Abtlieilung 1873 74, pag 54.) 

=) Oberstlieutenant von Diersfordt anGL-Gf. von der Schulen bürg. Franken- 
stein, 28. Februar 1741. (K.-A. Schlesien 1741; Fase. XII, ad 27a Original.) 

*) Lentulus an Neipperg, 28. Februar 1741, K.-A. Schlesien 1741; Fase. 
II, 44. Oberatlieutenant von Diersfordt gibt in seinem Berichte keiue bestimmte 
Zahl an, bestätigt jedoch, das« eich bei der Escorte auch »einige Husaren« 
befanden. 

Oberstlieutenant von DiersfordP an GL. Gf. von der Schulenburg, 
Frankenstein, 2. Mürz 1741. (K.-A. Schlesien 1741; Fase. XII , 27. Original.) 

*) Orlich »Geschichte der schlesischen Kriege nach Original-tjuellen«. 
Berlin 1841, 1, pag. Ü2. 

*) Diersfonlt's Bericht. 
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die Strasse von Silberberg über Briesnitz, Riegerstlorf und Franken- 
berg gewühlt worden sein; der kürzere und directe Weg von 
Briesnitz auf ^^^artba wurde wohl mit gutem Grunde vermieden. 
Dieser Weg zog sich längs den und zum Theil durch die Wal- 
dungen des Eulen-Gebirges hin, kaum einige Kilometer von den 
österreichischen Hiisaren-Posten vorüber, deren einen man in Gabers- 
dorf wusste. Den Rückweg wollte der König von Wartha, dann Uber 
Frankenberg und Baumgarten auf Frankenstein nehmen. 

Ungefähr 11 Uhr Vormittags war er in Wartha eingetroffen. 
hatte selbst von den Gendarmen Sicherungsposten aufstellen lassen, 
die Postirungen bei Wartha besichtigt und befand sich eben beim 
Jlittagmahl im Orte, als ihm Oberstlicutenant von der Asseburg 
melden Hess, dass ein grosser Schwarm österreichischer Husaren 
Uber die Neisse gekommen sei und gegen die Dörfer Baumgarten 
und Frankenberg rücke.*) 

Als Oberst Baron Trips von Splenyi-Husaren den Befehl des 
GFWM. Lentulus zur Ausführung eines »Streiches« gegen den 
König oder den FM. Schwerin erhalten, hatte er sofort zwei 
Commanden seiner Husaren, jedes 60 Reiter stark, aufsitzen 
und »voraus an verschiedenen Gegenden zwischen Frankenstein 
und AVartha« autbrechen lassen, denen er selbst mit 30 Husaren 
folgte. Von Gabersdorf fand keine Entsendung statt, es scheint, 
dass die Zeit nicht mehr hinreichte, um noch Befehle dorthin zu 
schicken. 

Von den beiden Streif-Commanden, welche Oberst Trips voran- 
eilten, näherte sich das eine unter Oberstwachtmeister Szombo der 
Strasse Frankenberg- Briesnitz, welche König Friedrich II. kaum 
eine Stunde vorher, von Silberherg kommend, passirt hatte; das 
zweite unter Rittmeister Komaroray, bestehend aus zwei Lieutenants, 
drei Cornets, dem Regiments-Adjutanten und 60 Husaren, ging 
gegen das Dorf Baumgarten vor. 

Rittmeister Komaromy *) dürfte kaum in der Umgebung des 
Dorfes Baumgarten angekommen sein, als die von Obcrstlieutenant 

') Orlich I, 62. 

’) Nach »1cm Tajjchuch des Fähnrichs Lutsch war Komaromy >voraus 
datachirt, welcher sich zwischen Frnnkenherg^ und Frankenstein postirt, der Oberst* 
Wachtmeister aber mit t>0 Husaren etwas weiter zurück«. 
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von Diersfordt geführte, 95 Mann starke Eseadron des Sclinleu- 
burg’schen Regiments erschien, welche, dem erwähnten Befehl 
des Königs entsprechend, von Frankenbe.rg nach ßaumgarten 
zurückritt. Komüromy liess Feuer geben und atta(jiürte dann die 
Preu.ssen kräftig; die Grenadiere kamen ausser Fassung und gaben 
vorzeitig und unordentlich, ohne ein Commando abzuwarten, ihre 
Schüsse ab. Bevor der Commandant es hindern konnte, drängten 
sich die Grenadiere in einen Haufen zusammen und waren weder 
durch Zuruf noch Zusprechen in Ordnung zu bringen, die öster- 
reichischen Husaren hieben von allen Seiten auf die preussischen 
Reiter ein, »worauf es nicht lange dauerte, dass die Eseadron die 
Fuite nahm auf Frankenstein«. ') Verfolgt auf ihrer Flucht von 
den Husaren, wurden noch viele niedergehauen, gefangen und ver- 
sprengt 

Das zweite österreichische Husaren-Commando soll nach dem 
Berichte des Oberstlicutenants von Diersfordt »abwärts gehalten 
hal>en, um den König zugleich zu attaquiren«, nach dem Berichte 
des GFWM. Lentulus hätte Oberstwachtmeister Szombo, »weil das 
Land dort durch Gräben, Berge, Thälcr und Wälder sehr coupirt, 
von obiger Action nichts wissen, noch sich conjiingiren können 
und Oberst Baron Trips sei nur mit seinen 30 Husaren bei Johns- 
bach gestanden«.*) 

*) Diersfordt'» lierichl. Dar Üericlit des GFWM. Lentiilus sngt liiertiber 
auf die erste etwas übertriebene Meldung von dom Erfolg: , . . »und dergestalt 
in ConfuHimi brachte» dass die Grenadiere nacheinander ausrissen und sich 
mit der Flucht sii retten suchten, hingegen durch die Husaren solcbcrmassen 
eingeholt wurden, dass von diesen 9.') Köpfen kaum acht oder neun (wobei auch 
der Olrerstlieiitenant und Lieutenant befindlich) sich mit harter Noth salviren 
können«. König Friedrich II. sagt in seinem Schreiben aus Frankonstein am 
28. Februar 1741 au den Kegiments-Inhaber GL. Grafen v. d. Schalenburg: 
»Diese [die Eseadron] hat iiu Anfänge gute Contenance gehalten, als aber zwei 
Mann davon gefallen, geräth Alles in Terreur und Desordre, die Dragoner 
machen unter sich ein Gemurmel, dispersiren sich darauf und reissen in grösster 
Confusion aus n.aeh dem Dorfe Banmgarten. Wie aber vor diesem Dorf ein 
morastiger Graben liegt, worlilwr sie mit den Pferden sprengen wollen, so stürzen 
die Vordersten hinein und die Hinterherkommenden fallen nach, so da.ss Alles in 
der grös.sten Effroi und Dosordro gewesen.« (Meihefl z. MU.» Wochenblatt 1878: 
Droyson: »Die preiiss. Kriegsberichte der beiden schles. Kriege«, pag. 220, 
Anmerk. Siehe auch Orlich I. Urkunden pag. 305 ff. Brief König Friedrich II. au 
Fürst Leopold v. Anhalt aus Fraiikenstciu vom 27. Februfir 1741.) 

^ Lentulus au Neipperg, Glatz, 28. Felmiar 1741. 

14 
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Als König Friedricli II. die Meldung von der Anwesenheit 
feindlicher Husaren im Hereiehe seiner Postirungen, ja in seiner 
unmittelbaren Niihe erhalten hatte, war er zu Pferd gestiegen und 
mit der halben Eseadron Gendarmen seiner Escorte, 40 Husaren 
und einem Detachement von 50 Inlanteriston gegen Frankenberg 
aufgebroehen. Der König sagt nun selbst in seinem schon er- 
wähnten Schreiben an den Fürsten Leopold von Anhalt; »Sobald 
ich aus Wartha kam, wurde die feindlichen Husaren sogleich an- 
sichtig, welche sich über die Ncisse gesetzt und zu uns gekommen 
waren, worauf der Lieutenant Ritter mit 40 Husaren die feind- 
lichen sofort attaijuiren musste; es wurden diese letzteren auch 
re]>oussirt und mit Verlust von zwei Pferden über die Keisse 
zurückgejagt«. ') 

Die Abtheilung österreichischer Husaren, von welcher hier 
die Rede ist, kann nur das Detachement des ( tberstwachtmeisters 
Szombo gewesen sein, welcher später als KomAromy über die Xei.ssc 
gegangen, sich gegen die Strasse Frankenberg — Briesnitz gewendet 
luatte und hier gerade auf die vom König herangeführte kleine 
i.'olonne stossen musste. 

Um den Rückzug dieser Abtheilung zu erleichtern, wurde 
vom rechtem Xeisse-L'fer ein lebhaftes Feuer unterhalten. Der 
König schreibt dies einer österreichischen Infanterie-Abtheilung zu 
und spricht von »gezogenen Gewehren«. Es ist nicht abzuschen, 
woher hierein ü.sterreichisches Infanterie-Detachement hätte kommen 
sollen ; eben.sowenig ist aber das Vorhandensein von herrselmft- 
lieheii .lägcrn oder dergleichen festzusüdleu. Da.s Wahrscheinlichste 
ist jedenfalls, dass das Feuer von ahgescssenen Husaren des Ubersten 
Trips abgegeben worden. 

ln Frankenberg vereinigte .sich der König mit der dort auf- 
gestellten zweiten halben Eseadron Gendarmen und schickte einen 
General-Adjutanten nach dem Dorfe Baumgarten, um die Diers- 
fordt’sche Eseadron zu holen, von deren Schicksal ihm noch nichts 
bekannt war, »um, wenn allenfalls die feindlichen Husaren uns den 
Rückweg coui>ircn wollten, uns die Passage zu machen«.*) 

Der Genei-al-.\djutant kam jedoch bald zurück und brachte 
dem König die Meldung von dem Rencontre und der völligen Auf- 

*) 1. Urkmnlcn, 307, 

•) Orlicli, 1. rrkundvii, B07. 
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liisung dieser E^cadron. Auf F'riedrich II. scheint dieser Vorfall, der 
sich in seiner unmittelbarsten NUhe abgespielt, von tieferem Ein- 
drücke gewesen zu sein, er schrieb darüber an den Regiments- 
Inhaber: »Wie nahe mir diese Desordre der Escadron. gegangen, 
welcher Ich mich einer halben Stunde vorher zur Escorte anver- 
traut, werdet Ihr selbst ermessen. t ') 

Die österreichischen Husaren Komäromy’s galmn die Ver- 
folgung der Versprengten der Diersfordt’schen Escadron indessen 
bald auf, ihre Pferde waren stark fatiguirt und d(>r Rittmeister trat 
daher mit den gemachte:! Gefangenen den Rückweg an,'-’} den er über 
Paulwitz und Grünau über die Neisse genommen haben dürfte. 

Rei diesem Gefechte waren ])reu8sischerseits ein Corporal und 
zehn Grenadiere todt geblieben, ein Corporal, ein Tambour, ein 
Fahnen-Schmied und dreizehn Gemeine wurden von den österrei- 
chischen Husaren gefangen fortgefUhrt. Die Standarte der Escadron, 
zwei Trommeln, Grenadiermützen und 35 Pferde waren die Siegesbeute 
der Husaren, wiihrend deren eigener V<-rlust drei Todte, sechs Ver- 
wundete, von denen einer nachtriiglich starb, und drei Pferde 
betrug. 

Jlit den wenigen Leuten, welche der prcussische Escadrons- 
Commandant noch um sich zu s.ammeln vermochte, ') ritt er, selbst 
an beiden HUnden verwundet, König Friedrich II. entgegen, 
»welcher um 5 Uhr Abends unter starker Bedeckung der Gen- 
darmen und Hu.saren und einiger hundert Jlann Infanterie, welche 
alarmirt, aus den Postirungsorten ausgerückt w’aren, den Rückweg 
über Raumgarten nach Frankenstein antrat, wo er die Nacht zu- 
brachtc'.'') 

‘) Friedrich II. an GL. Gf. Schnlenhurg, Frankenstein, 28. Februar 1741, 
>Leitre«« pag. 320. 

-) Lcntuliis* Hericht vom 28. Februar 1741. 

’) Lentulus an Neipperg, Glnu, 28. Februar 1741, und Li.ste von de« 
Oberstiieutenant.s von Diersfordt Escadron, 27. Februar 1741. JSchlcHien 

1741; Fase. II, 44 und Fase. XII, 25.) 

Aus«er den oben angegebenen Verlusten fehlten am folgenden Tage der 
Escadron noch 30 Mann, vermulhlich Versprengte, die später wieder einrtlckten. 
Major von Normami an GL. Gf. Schulenburg, Frankenstein, 28. Februar 1741. 
(K-A. Schlesien 1741; Fase. XII, ad 27a.) 

^) Lentulus an Noipperg, Qlatz, 28. Februar 1741. 

14 * 
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Der Unstern, welcher über dem preussischen Stabsofficier, dem 
übrigens sein Künig die Anerkennung nicht versagte, »er habe wie 
ein braver Oi'ficier gethan«, *) an diesem Tage im Gefechte ge- 
schwebt, verfolgte sogar noch seine auf diese Affaire bezügliche 
Correspondenz au den Regiments-Inhaber, die einige Tage später 
mit anderen Briefschaften in üsterreichische Hände gerieth. 

') Orlicii, I. Urkunden, i»a^. 308. 

*) Die &uf das Gefecht bei Baunigarten bezOgliclien Steilen der Meldung 
de« Oberstlieutenants von Diersfordt an GL. Grafen Schulenburg au» Frankeii- 
stein, 2. Märr. 1741, lauten: »Euer hochgrKfliche Kxcellenz muss abernial leider 
mein Unglück melden, vielleicht ist Denselben davon bereits etwas bekannt, wie 
am 27. verwichcneii Februar, da S. K. Majestät von Schbnwalde [bei Silberberg] 
nach Frankonberg habe escortirt mit der Escadron, von da Dieselben auf Wartha 
gingen und auf Ordre bis Baumgarten zurück zu marsebiren, allda Ibro Majestät 
zu erwarten. Da daun unterwegs auf mein Retour mehr als 300 [!] feindliche 
Husaren wahrnabm, so auf mir anrUckten, setzte ich mich vor bemeldetes Dorf 
Baumgarten, damit, wenn S. K. Majestät zurückkommen würde, nach allem An- 
sehen der Feind auf selbige passte, indem keine andere E.scorte als eine Est-adroii 
Gensd’armes und einige Husaren bei sich batte, secmidiron küiinte. Ich wurde 
also von selbigen nach ihrer Manier mit grossem Geschrei furieusement ange- 
grÜfen, welches den Leuten, obzwar nach allem Encouragcinent und Zusprecheii 
dessgleichen vom Hauptmano, wie der Wachtmeister bezeuget, gleich so decon- 
tenencirte, dass selbige nach allen meinen gegebenen Ordres, wie selbige von 
Ibro E.Tcellenz empfangen, wider dergleichen Feind zu gebrauchen, meine Leute 
aber gleich pHIreu tbaten und ebo ich mich versah, selbige in einen Haufen zu- 
Nammen reuiieten, durch Zurufen und Zusprechen nicht wieder in Ordre bringen 
konnte, worauf es nicht lange dauerte, dass die Escadron die Fuite nahm auf 
Frnnkensteiu ; dem Obersten von Breilow, so daselbst liegt, ich sagen Hess, wie er 
doch mit der Infanterie ausrUcken machte, dem Künig zu secundiren, so schon 
uuterweges oder auf dem Rückweg begriffen war, nebst meine wenige Leut« so 
nnterweges und in der Stadt zusammenbringen konnte, dem König entgegen kam, 
worauf der Feind sich retirirte. Also ineiii Unglück des Königs Glück gewesen, 
dessen dessein wohl gewesen ist, indem ein ganzer Troup abwärts halten that, 
wie ich attaquiret wurde, den König ziigleicii zu attafpiiren, welches aber durch 
die ankommende Infanterie ahgebalten wurde. 8eine Majestät haben mich nach 
allen Umstanden, wie es ziigegangeii, genau e.xaininirt und auf mein Ge- 
wis.sen gefragt, sonderlich oh auch die OfHciers das Ihrige gethan und nicht an 
ihrem Devoir manqiiirt haben, konnte aber nicht anders sagen, als wie die Ehre 
habe, E. E. es zu melden; den <3fficiers kann das Unglück nicht zu- 
sclireil>en, wie ich es so viel wie möglich examlnirt habe, dann sobald als die 
Escadron die Fuite nahm, sind zwar selbige initgeritten, weit [nicht zu] halten 
gewesen und all mein Zurufen und von dem Hauptinann nichts list helfen wollen. 
Ich habe auch den König gehetou, die iSache examiniren zu lassen, damit mir 
nicht zur Last kann geleget werden, als wenn mein Devoir nicht sollte gethan 
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Am Nachmittage des 28. Februar wurden durch die Husaren, 
welche die erbeuteten preussischen Grenadier-Miltzen aufgesetzt 
hatten, die Gefangenen nebst den erbeuteten Siegeszeichen in die 
Festung Glatz eingebracht. ') Mit den im Gefeehte bei Baum- 
garten eroberten Trophäen sendete GFWM. Baron Lentulus am 
1. Mürz den Lieutenant Zauner nach Olmütz, um dieselben dem 
dort erwarteten Armee-Coramandanten FZM. Grafen Neipperg zu 

haben. Selbige haben auch selber einige Grenadier» befragt, auch durch den 
Obersten von Ilacke dessgleicben; die wie höre, nicht anders ausgesaget, 

als wenn nur eher ich hatte feuern lasseui welches leider mehr wie zu zeitig 
geschehen und mein Coinmando nicht einmal abgewartet, sondern gleich durch- 
einander gefeuert, sogar nach aller Muthniassung meine eigenen Leute einen 
Kerl im zweiten Glied erschossen haben, indem die Escadron gleich ineinander 
rennete, welches die Ofdeiers besagen kOnnen; so viel, wie ich dann von Andern 
vernommen, soll der Kdnig gesagt haben, ich hätte das Meinige gethan, aber 
die Grenadiers nicht. Gott ist es am besten bekannt, so zum Zougeu rufe, dass 
es an mir nicht gefehlt, sondern durch dessen grosso Gnade, indem zuletzt allein 
gehalten, davon mit vieler Gefahr noch einige Hiebe, wie zu sehen in meinem 
Rock, und zwei Biessuren auf der rechten und linken Hand, vielleicht dass der 
Mittclßnger lahm bleiben wird, wie auch mein Pferd ins Ohr gehauen ist, noch 
glücklich davon gekommen. Am meisten, was mir bei dieser unglUckUcben Be- 
gebenheit ebagrioirt, ist, dass die Standart verloren gegangen, so der Fahnen- 
junker Walesodsky nach aller Muthmassung muss embandoniiirt haben, weil 
selbige aus dem Haken gekommen, ein Grenadier hat selbige zwar wieder er- 
griffen, aber durch einen Schuss in der Hand und Flieh wieder abgenommen 
worden; Gott weiss, wie die Escadron wieder an Leuten und Pferden und Mon- 
tirung erstellen soll; aus beigehender Liste werden E. E. ersehen, was verloren, 
aber wegen Montirungstücke habe selbige noch nicht rocht aufnehmen kbnneii, 
sonsten selbige hiebei erfolgen wUrde, wenn nicht S. K. Majestät mir helfen sollte, 
sehe nicht ah, wie es machen soll, wie Ich mich dann auch auf £. E. verlasse, Die- 
selben werden die Gnade vor mir tragen, dass die Kegimeiits-Casse meinen 
Schaden mir mit werde helfen Übertragen. < (K.-A., Schlesien 1741, Fase. XII, 27.) 

König Friedrich II. schrieb aus Frankenstein am 27. Februar 1741 an 
Fürst Ivoopold von Anhalt, nachdem er ihm eine Schilderung der Vorfälle ge- 
geben: »und bin ich persuadirt, E. Lielxlen werden an dem Unglück .so 

mehrermeldter Escadron zugestossen, Part nehmen, Mich aber wird dieses nölhigon, 
hinfüro stärkere Escorte» bei Mir zu mdmien. E. L. werden Mich inzwischen 
obligiren, wenn Dieselben unter der Hand, und daas es, so viel möglich ist, nicht 
gemerkt werde, durch deu Obersten von Mas.sow eine neue Estandarte nebst 
40 Carabinern, Pistolen, Degen, Sattel und Chabraqiien, auch Hüte (weil sie keine 
Mutzen mehr haben sollen) nebst dem Übrigen Zubehör bestellen und baldmög- 
lichst anhersenden lassen wollen.« (Orlich, I. Urkunden, pag. 308.) 

*) Lutsch’ Tagebuch. 
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Uberreiclicn, welcher dieselben durch den genannten Offieier nach 
Wien übcrhringcn Hess. ') 

Ein Vorfall, der in oder vor diesem Gefechte bei Baunigarten 
stattgehabt haben soll, bedarf nun besonderer Erwähnung, weil sieh an 
ihn die weitgehendsten Hesehuldigungcn gegen die österreichischen 
Truppen gcknUpft haben. Es soll ein sechsspänniger Wagen bei 
dieser Gelegenheit von etlichen Husaren angefallcn und der Insasse 
desselbtm erschossen worden sein. 

GF^^’M. Baron Lentulus berichtete am 28. Februar aus Glatz 
an den Armee-Commandanten darüber: 

» — — ohne dass unsere Husaren von des Königs allbereitiger 
Anwesenheit in Wartha einige Wissenschaft gehabt, so postirten 
sie sich indessen zwi.schcn Wartha und Frankenstein, und zwar 
Herr Kittmeister Komaromy mit GO Husaren vorwärts, Herr Oberst- 
wachtmeister aber ebenfalls mit 60 Husaren etwas weiter zurück, 
und da einige davon einen sechsspännigen Wagen anfahren gesehen, 
Helen sie diesen, in der Meinung, als ob der König 
darinnen sein werde, an und erscho.ssen den darinnen sitzenden, 
den König zu Wartha zu cornpliinentiren, von dom Fürstenthum 
Münsterberg ankommeuden Abgeordneten nebst einem I.and- 
dragoncr.« 

Aus dieser Stelle nun wird deducirt, dass dies das Schicksal 
gewesen, welches man dem König Friedrich II. bestimmt gehabt 
habe, und die erbittertsten Anschuldigungen werden laut: «Soldaten, 
die in der Weise Krieg führen, dass sie unbewaffnete Reisende, die 
im Wagen dahergefahren kommen, Unfällen und todtschicssen, haben 
gegründeten Anspruch auf das I’rädicat Banditen, und ein Heer- 
führer, der solche Banditen zur Aufhebung eines gekrönten Hauptes 
aussendet und über jene ihre Heldenthat dann berichtet, ohne ein 

') K.-A-, 8chleäion 1741: Fase. III, 33. 

HezUgiieh der Unternehmung vom 27. Februar bleibt nuch eine briefliche 
Aeusseriing des GFWM. LcntiihH an FM. Graf Seckendorf zu verzeichnen, 
welche lautet; »Ks ist diesfalls meine Ordre nicht allerdings befolget worden, da 
das Commaiido etwas zu schwach, und zwar vertbeilter gewesen, anson.<)ten dieser 
Streich viel glorioser batte beigebracht werden können.« Lentulus an Seckendorf, 
Glatz, 27. Februar 1741, (K.-A., Schlesien 1741; Fase. XIII. 12b.) 

•) K.-A., Schlesien 1741; Fase. II, 44. In Arnetb »Maria Theresia’.^ erste 
Kegierungsjabre«, I, p. 3S3 u. f. milgetbeilt. 
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Wort des Bedauerns oiter der Entschuldigung fUr nöthig zu halten, 
der macht sich in gewisser Weise dadurch zu ihrem Mitschuldigen, 
ja er comproinittirt sogar seine Regierung durch seine V^oraus- 
setzung, als könnte diese weiter nichts dagegen zu erinnern linden, 
dass die zur Getangennehmung des Königs von Preussen aus- 
gesendeten Husaren, als sie jenen Wagen daher kommen sahen, 
»in der Meinung, als oh der König darinnen sein werde«, 
denselben aufallon und den darin Sitzenden ohne Weiteres er- 
schiessen.« ') 

Ueber diese Auffassung und Uber die in Frage stehende Dar- 
stellung überhaupt wird es sich empfehlen, weiterhin etwas ein- 
gehendere Untersuchung anzustellen. 

Zur Schilderung des Thatsächlichen gehört vorerst noch, dass 
der Affaire von Baumgarten eine Reihe verschiedener ähnlicher 
Unternehmungen folgten, welche das Selbstvertrauen und die Kühn- 
heit der österreichischen Streifparteien mächtig hoben, während 
sie grosse Unsicherheit auf Seite der Preussen hervorgerufen zu 
haben scheinen. Eine der bedeutenderen Expeditionen dieser Art war 
der vom FML. Grafen Browne am 2. März aus Mähren, zur Ab- 
holung von Kriegsgefangenen und Vei-stärkung der Besatzung nach 
der Festung Neisse unternommene Zug, der gleichfalls vollkommen 
gelang. 

GFWJI. Lentulus sandte hingegen wieder am 4. März ein 
Streif-Commando, 2Ü0 deutsche Reiter und 300 Husaren stark, 
unter Commando des Obersten Baron Trips gegen Patsehkau und 
Weidenau aus, um die dortigen Postirungen zu allarmiren. 

Ein Ueberfall auf einen preussischen, von Münsterberg nach 
(Ittmachau bestimmten Geschütz-Transport, den der Commandant 

•) Grünhagen, »Zur Geschichte des .angeblichen Attentate« auf Friedrich 
d. Grossen 1741«, Zeitschr. f. preus«. Geschichte u. Landesk., XV, pag. 277 — 278; 
.siehe auch desKclben Autors; »Aus dem Sagenkreise Friedrich« d. Gr. Getahren 
und Lebeusrettungen in den scidesiseben Kriegen«, Breslau 1864, pag. ö. ln des- 
selben Verfasser« grossem, 1881 erschienenem Werke; »Der erste «cldcMsclie 
Krieg« ist der Vorfall schon wesentlich abgeschwadit gegen die früheren Publi* 
cationen dnrgestellt, man möchte beinahe glauben, dass der Verfasser selbst an 
der früher von ihm aufgestellteu Tiiatsache zu zweifeln Frsache gefunden habe. 
(Vergl. ebendnsedbst Bd. I, pag. 166, und Anmerk. 2.) 

•) K.-A., 8clile,sien 1741; Fase. III, 7. 
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von Neisse Oberst Baron Kotb dem GFWM. Baron Lentulus für 
den 9. März vorschlug, ') glückte nicht, da Lentulus das betreflfende 
Schreilwn Koth's erst am 10. März gegen Abend erhielt. Er liess 
zwar die Abtheilungen noch in der Nacht ausrücken, der Geschütz- 
Transfiort aber hatte, wie Roth darüber schreibt, »den Braten 
gemerkt« und war schon am 10. Nachts nach Ottmachau gelangt,®) 

Ueberaus thätig und eifrig beunruhigte der Comraandant von 
Neisse seinerseits von der Festung aus die preussischen Postirungen 
auf das lebhafteste. ® i 

Mannigfache, in den Aeten vorhandene preussische Nach- 
richten aus dem Anfang des Monats März spiegeln deutlich die 
1,'nsicherheit und Unbequemlichkeit der Lage wieder.^) 

*) . . »Die HaupUache aber, warum ich so eilfertig schreibe, ist, <Liss SarasltHg 
gewiss unter starker Bedeckung die Artillerie von Mimsterberg nach Ottroachau 
aufljreclien soll. Der Angriff aber muss mit einem ziemlichen Corps geschehen, 
weil vermutlilich der Feind gute Bedeckung bei sich haben wird. Tracliten doch 
Kw. Hochwohlgeb. den Landverrfither Eckwarth [schlesincher Edelmann] auch zu 
bekommen, ich habe seinen «lägcr gefangen, welcher euriöse iSachen au.ssaget. 
Ich weiss, dass wegen der Artillerie Ew. Hochwobigeboreu Ihr Mögliches thuii 
werden, ich werde auch zu gleicher Zeit die hier vorhandenen Husaren hiezu 
omplo^’iren.« (Schreiben des Obersten Koth aus JSeisse, il. März, Abends 7 Uhr. 
— K. A., Schlesien 1741; Fase. III, ad 26a.) 

-) K. A., Schlesien 1741; Fase. III, 26, ad 3^b. 

*) Ruth an Lentulus, 10. März 1741. (K.-A., Schlesien, 1741; Fase. III, 
ad 30 a.) 

*) Kill Brief eines W. B. Böcker an Oberst Hacke aus Ottmachau, 

5. März 1741, bemerkt: »ich bin allbier willens gewesen, die Strasse von hieraus 
nach Bila reparireii zu lassen, cs ist aber solches zu bewerkstelligen wegen der 
aus Neisse alle Morgen ausgeschicklen streifenden Parlheien die grösste Unmög- 
lichkeit gewesen, indem solche allenthalben von den Bauern assistirt werden, 
man möchte auch mit einem Commamlo versehen etwas tentiren, so ruinirten es 
doch die Bauern des Nachts sellier, was am Tage wäre gearbeitet worden.« 
(K.-A., SchloKirii 1741; Fase. XII, ^.) 

Major von Wedel!, Commnndant in Ottmachau, schreibt von dort am 

6. März 1741 an FM. Graf Schwerin: »Die Husaren werden dreist und kommen 
Pnrtlieien davon mir ganz nabe.« .... »Mit Verfertigung dos teto de pont geht 
es sehr langsam, indem wir gar wenig Leute zur Arbeit bekommen und will der 
Bauer gar nicht nielir parireii.« (K.-A., Schlesien 1741; Fase. XH, 31.) 

General Dersebau berichtet an FM. Graf Schwerin aus Frankenstein am 
ö. März 1741: »Die Preu.ssen hielten die Gestenreicher ftir langsame Leute, allein 
sie würden ihnen nunmehr eher nufden Hals kommen, als sie gedächten.« (K. A., 
Schlesien 1741; Fase. XH, 2S.) 
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Diesem Unbehagen vermochte, wie es scheint, sieh auch 
König, Friedrich II. nicht ganz zu entschlagen, als er am 5. März 
aus Mollwitz an den Etatsministcr von Podewils in Berlin jenen 
Erlass richtete, in welchem er unter Anderem sagt: »Alles dieses 
aber hat mich wegen gedachten Hofes [des Wiener] Mir genugsam 
bekannter Hauteur so sehr nicht befremdet als dass ich jüngsthin 
vernehme, wie einige von diesem Hofe ausgeschickte, von den 
Meinigen aber attrapirte Espions selbsten ausgesaget wie sie in 
Commission gehabt hätten, sich an den Orten, wo ich mich befände, 
aufzuhalten, alle meine Wege und Stege zu epiiren und Mich so- 
dann, wo es immer möglich, den österreichischen Trupjicn zu ver- 
rathen, ja selbst einer von diesen Banditen hat freiwillig bekannt 
dass er desshalb einen besonderen Eid in dem Hofkriegsrathe, und, 
welches jedoch kaum zu glauben stehet, in Gegenwart des Gross- 
herzogs von Toscana ablegen müssen etc.« ') 

König Friedrich 11. beauftragte den Minister, derartige >in- 
digne Procediiren des Wienerischen Hofes« gelegentlich, ungeachtet 
er sich gegen selben »so mod«;re bezeigt« und seine »Neigung zum 
Accomodement declarirt habe, bekannt zu machen, weshalb nicht 


Kiidlich schreibt Major XormHim achon am 28. Februar au den GL. 
Grafen Schulenburg’: >Die Leute und Pferde »ind wie die Hnrinj;^e ein^epackt 

und kommen wegen der kaiserliclien Husaren weder Tag noch Nacht an» der 
Montur und Gewehr, bin also nicht im Stande, das Allergeringste reparireu zu 
lassen. 76 Pferde sind von der Escadroii auf Postlrung cummandirt und mit dem 
Uest muss fast alle Tage escortiren. Weil ich von Neisse weg bin, in der 
Meinung, die Winterquartiere zu beziehen, so versichere Ihro Excellcnz, dass ich 
bis dato noch nicht be.Hser als da gestanden, beständig in der Montur und Ge- 
wehr.« Und weiter: 

»Die Husaren stehen nur eine Meile von uns und wegen der zusammen- 
rottirten Spitzbuben sind die Stra.ssen sehr unsicher, dass f.ist kein kleines Com- 
mando mehr ausgeschickt werden darf.« (K.-A., Schlesien 1741; Fase. XII, ad 27a.) 

*) »Politische Correspondenz Friedrich d. Gr.«, I., pag. 202, Nr. 300. 
FM. Graf Schwerin hatte König Friedrich II. wegen der Unsicherheit der 
Strassen vom 27. März aus Jägerndorf gewanit: »Que V. M. se doniie au iium 

de Dien garde datis sa route, et se fasse bien escorter; il ne fnut qu'un clin 
d'oeil pour se voir perdu dans des pays commo celui-ci, oii nous sommes tous 
regardes comme des excommiinics et ou Ton croit de faire un uuvrage pieiix en 
nous assassinant. Les montagnes sont remplie.s des chasseurs et sc1inn]dians, et il 
n’y aiirait p.as de gloire de perir d’une main si iriche.« (»Pieuss. Stnatsschriften«, 
I., pjig, 222.) 
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nur (len Gesandten an den grossen Höfen davon Kenntniss gegeben 
werden, sondern der Minister auch in «den publii[uen Zeitungen 
das Nöthige davon mit bebörigen Couleurs inseriren lassen 
solle«.') 

ln der Berlin’scben Zeitung vom 11. März 1741 erschien in 
Folge dessen ein diesbezüglicher kurzer Artikel, in welchem zwar 
der Grossherzog von Toscana noch nicht genannt, aber gesagt ist. 
»in hoher Gegenwart eines grossen Prinzen, von dem es nicht 
wohl zu glauben steht«.*) 

In dem Circular-Erlass vom selben Tage an die preussischen 
Gesandtschaften wurde jedoch der Grossherzog von Toscsuia aus- 
drücklich benannt.^) 

Nun stellen zwar die »Preussischen Staatsschriften« (1., pag. 294) 
die Ilchau|)tung auf, der Circular-Erlass habe nicht die Bestimmung 
gehabt, »in die < leflentlichkeit zu gelangen oder an den fremden 
Höfen übergeben zu werden«, und er sei nur durch die Ptliebt- 
verletzung eines subalternen Beamten (Liscow) bek.annt geworden. 
Das ist keineswegs zutreftend, da dem Wiener Cabinete, schon 
bevor derselbe durch die Zeitungen verbreitet wurde, Abschriften 
durch die \'crtretcr an den deutschen Höfen zugegangen waren. 

Der gewaltige Eindruck, den eine derartige furchtbare An- 
klage hervorrufen musste, trotzdem man versuchte, sie durch ein 

*) »Preuss. .StÄrtlsflchriftei»«, 1., pap. 293. 

'•) Abgeilruckt in »Preuas. Stnatsschriftenc, 1.. pap. Der betrert’emle, 

auch in der in Berlin erRcheiuenden französischen Zeitung, dem »Journal de 
Berliiic (welches als Motto die Devise: »Veriu* et liberte« trägt), enthaltene 
Artikel lautet: »Les dernii'res lettres de Sih'sie portent <|u'on nvait attrapi* dans 
notro armee beaucoup d’espions et de handits, <|ui avnient de|>o9(t et «avoue, qu'ils 
1 ‘taient charpes de suivre S. M. p.artout oii Kilo se trouverait, d’ctre altentifs a 
toutes ses diuiiarchea et de la Uvrer ensuite aux emieiuis ou d'exdcuter tn^iue 
les desseins les plus diMestables coiitre sa peraonne sacree. Cequ’ilya 
de plus horrible et ce <jui «urpasse im'me tonte imiigination est, q'un de ces irial- 
heurcux a confes.se, quo lo conseil aulique de V'ienne, tenu eu presence d’un 
certain praud Prince qu'ou croit pourtant nbsolunieut incapnblo d'uue jmreille 
nction, Tavait enpage par serment ii co» noir« attontats.« (Iin Original 
eitigesendet von Graf Osteiii in I.<ondon, mit Bericht vom 28. Mär/, an die Königin. 
H. H. u. St. A). Mau war sonach rasch genug von dem V^^rwurf einfacher Aus- 
spähung zu »noirs atteutats» gelaugt, die der österreichiHche Hof planen sollte. 

Abgedr. in »Preu.ss. Staats.schrifien«, I., pag. 296. Siehe pag. 219, An- 
merkung 3 de» vorstehenden AufHatzes. 
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neuerliches Circullir vom 27. MUrz abzuschwUchen, ') ist wohl leicht 
zu ermessen. 

Am 18. Mürz war der an die geistlichen Höfe von Mainz, 
Cüln und Trier gesendete Graf Rudolf Collorcdo schon in der 
Lage, der Königin Maria Theresia in seinem aus Mainz datirten, 
in Wien mittelst Courier am 23. Mürz eingelangten Berichte zu 
melden: 

»So ist mir ingleichen im Vertrauen mitgethedt w'orden, wie 
sich vorgestern in einer gehabten Audienz bei hiesigem Kurfürsten 
[Philipp Karl) der königlich preussische Ge.sandte [Freiherr Johann 
rhristoph Daniel von Danckelmanu) geäussert;-) gestern aber hat 
derselbe gar das (sub Nr. 13) beiliegende und unerhörte pro nota 
nicht allein dem Kurfürsten und dessen Ministerin ül>ergeben, 
sondern auch allen hiesigen fremden IMinistris auf seines Königs 
specialen Befehl mitgethcilet. Ich kann aber E. K. M. allerunterthUnigst 
versichern, dass solches jedermännigÜch vor ein ganz seltsames 
und ungewöhnliches Verfahren ansiehet und werde ich auch das- 
selbe bei aller Gelegenheit zu widersprechen ohnermangeln, in 
alleruntcrthänigster Gewitrtigung E. K. M. Allerhöchsten Befehlen, 
was ich derenthall>en Ihre kurfürstlichen Gnaden, dessen Minislerio 
und anderen fremden Miuistris vorstellig machen solle.« 

’) »Preuss. Stnnt«8chriften«, I., pag. 295: >rjiie, malgro la depoaition, je 
u'ai jainaU ciu ce graiiü prince [te granü duc de Toscauej capable soulement do 
soutTrir r{u'on forme de parcila projeta, ou <|ue Tun abuse de aa pn'aence poiir 
les proposer en plein couseil.c 

') »Wir [Preusson) waren nach wie vor von einem eiiiütablen Accomode- 
ment mit dem Wienerischen Hof gar nicht eloigniret und würden zu allen güt- 
lichen Kx}»edientlcn, welche mit unserer Gloire compatible wiiren und die Gerecht' 
samc unseres königlichen Kurhauses nicht gar zu stark lädirteu, gerne die HUude 
bieten. Dine gerichtliche Erkenntniss aber Uber unsere mit dem Wienerischen 
Hof habende Differeiitien könnten und würden wir, weder dem kurfürst- 
lichen Collegio, noch auch dem Reich zugestehen, sondern beharreten 
ein vor allemal bei der festen Kiitschliessung, darüber nicht anders als de Prince 
a Prince zu tractiren, würden uns auch davon, es entstehe daraus, \vn.s da wolle, 
durch nichts in der Welt abwendig machen lassen. Baron von Danckelmanu.« 
(H. H. u. St.-A. Beilage 12 zum Berichte des Grafen Colloredo, 18. März 1741, 
Staatskanzlei, Fase. 18. Berichte aus dem Kelch 1741.) 

Das von Graf (’olloredo eingeschickte, vom prenssischen Gesandten 
Baron Danckelmanu in Mainz dem Kurfürsten-Erzkanzler Übergebene Schriftstück 
lautete: »Malgr»- la moderation que j'ai temoigm* jnsiju’ici contre la cour de 

Vienne ayant fait de tempa en tomps toutes les dcmaiches imaginables ot les in- 
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Ara 21. März meldete auch die österreichische Reichstags- 
Gesandtschaft aus Regensburg nach Wien; ') 

»Seit drei Tagen traget der hiesige kur-brandenburgische 
Gesandte und Justizrath von Pollmann die Vermessenheit, die 
beiden Rescripte seines Königs (ut copia sub numero secundo et 
tertio) an die hier subsistirenden Ministros (die treu gehorsjjmste 
österreichische Gesandtschaft ausgenommen) zu comrauniciren und 

sinuations les plus amialiles, pour parvenir it un bon accomodement, et pour 
mettre Hn aux didVrena qui Hubsistent eiitrc moi ct la maison d'Autriche, et qiie 
la dernivre est la maltresae de faire ceBser quand eile voudra, en me reudant 
jUBlice 8ur mes droita incouteMables. 11 s’en faut tant qu’on tieniie la meme con- 
duite ä mon i-gard a Vienne qu’on y oublie plutöt toutea les atteotions que les 
tetes courunnees s'entrodoiveut nu’me en temps de guerre les unes atix autres, et 
Oll me traite avec »i peu de management, et d'une favon si indigne, taut par les 
ecrits que cettc cour publie contre moi, que par la bouche de ses ministres qu'i 
n’y aura ]K>int d’exemple qn'on ait pousse la rage aussi loin. 

Accoutume cependaut aux bauteurs de la cour de Vienne et au peu de 
mrnagement qu'olle a puur d’autres puissances memo en temps de paix, j'ai 
tneprist* jiis<{U*ici ccs fa<,'ons d'ngir inconniieH jusqu’a pnWnt eiitre des nations 
policees et accoutuiiu'es de garder un certain di-corum dans los brouiileries les 
]t!us fortes, Mais oii a cni ä Vienne de ne devoir (>oiut s'en teulr \k avcc moi, 
et saus avoir «'gard aux lois de la guerre pratiquees par les j>euple8 les jdus 
barbarcs, on s’est laissc aller aux detestabies extremites de mettre des «’missaires,. 
des esplons et des bnndits en Campagne pour «'pier toutes mes demarches, me 
traliir aux partis ennemis et uttenter meine a nia porsonne. 

Mais ce qiii met le comble ii cea horreurs esi que Tun de ees bandita, 
qn'on a attrap«*, a avoue, qu’il avait ete obügt* de prcler mrine en presence 
du duc de Lorraine dans le conseil auiique de guerre un sermeiit expres 
pour cela, ce que j'ai pourtant de la peine a croire. 

J’avoue que j'on suis fache )>our l'amour du duc de Lorraine, dont je 
n’aurais jamnis cru qu'il aiirait etc capable de pcriiiettre de pareilles indignites 
qui doivent couvrir la cour de Vienne de honte et d'opprobre aux yeux de tuut 
runivers, 

C'cst a regret que je me voisobligc de publier des choses si 
peu digiies du nom de la maisou d'Autriche, et des nutcurs d'un si damnable 
nttentat. Mais tout cela nVtant malheureusement que frup vrai et trop avdn^ 
j'ai erfi vous en devoir iiifurmer pour que vous en fassiez part lä ou vous 
f’tes et comme vous lo jugeroz u propos. 

le ll*"* de mars 1741. 

(H. H. u. St. A. Beilage 13 zuin Berichte des Grafen Colloredu vom 
18. März 1741. Sinatskanzlei, Kasc. 18, Bericlite aus dem Keich 1741.) 

') Der Bericht ist am 25, März in Wien präseulirt. 
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jene nachdrucksainst anzugehen, selbe an ihre Höfe und hohe 
Principalen einzuschicken.« *) 

Die Beilagen entlialten die Abschriften zweier Rescripte vom 
11. Mürz, deren eines sich gegen vom Wiener Hofe angeblich 
ausgegangene unwahre Beschuldigungen wendet, während das 
andere der oben bereits mitgetheilte Circular - Erlass über die 
persönliche Gefährdung des Königs ist. 

Es muss nun jedenfalls festgehalten werden, dass die preussi- 
schen Vertreter an den beiden wichtigsten politischen Centren des 
Reiches, in Mainz und in Regensburg, übereinstimmend mit der 

•) H. n. u. St. A. Berichte d. österr. Reichtag^f-GeHandtHchaft au» Re^cu»* 
bur^ a. d. Staatskanzlei, Faac. 111, 

Dien Heacript lautet: 

S. M. von Preua«en an seinen bevollmÄcbtigtcn Minister von Pollmann zu 
Regensburg. 11. MÄrz 1741. 

»Avant appris qiie Ja cotir de Vienne cunfondue par la jiistice de ma cause 
et dexesptTant de poiivoir engager d'autre.s puissances dann sa «{uerelle a secotirs 
aux mensunges les plus gronniers |K>ur me commettre avec tuus mes voisins et 
qu'ello prend a tache de vouloir iioircir ma conduite dans Tempire aussi bien 
qn'en debors en faisant accroire a tout le mondo qnc je ne me contente pan de 
|K>ur8uivre nies justes droits nur la Silenie, mais que je forme aussi des pnUen- 
sions a droite et a gauclie contre plunieurs autres princes et etntn de Tempirc, 
qne j*en ai manifeste entre autres princes contre INdecteur de Cologne sur IV'vechd 
de Hildeslieim et que j’ai demaiide ä TeviMpie de Bamberg ot de Wurzbourg en 
mena^ant le dertiier de mVn mettre en possennion les arme.» a la main. J’ai erd 
necessaire pour mes intcrcts de voua aveiiir par celle*ci qne tout ce qu’oii 
debile sur ce snjet est absoluraent faux et conlrouve n'ayant jmnais songe en 
aucune fa<;on. 

Jo ne demande pas mieux que de cuUiver soigneunement ime hoone 

et hannotue avec tous men voisins surtout dans Pempire et je suis si fort 
eioigne de vouloir former den pruteiisions chimeriquen et injiinten nur leurn i'tats 
que je n’epargne pan ceux memes qui croient ne faire un imVite au]»res de moi 
en m'attribuant den droitn auxqueln je ne songe pan, marque de cela ent, que 
j'ai fait confinqiier ot agir criminellcment en demier lieu contre Pauteur d’tme 
brochure qui voulait otablir des prtUensionn de ma mainon nur toute I.'i Lusace. 

Vuus ne mauc(uerez pan de faire u.nage de tout ceci lä ou voiin ctes ]Mmr 
pn’venir les insiuuati<»n.n raalieieunen qne mes ennemis s’eH'orcent partout de domier 
contre moi contre toute npparence de vi'rite et dans Pintention de me nusciter le 
plus d’embarra-n qu’iU peuveni aux depen.n de la verite et de tout ce qu’il y a de 
plus naert^« (11. II. u. St. A. Beilage 2 zu dem Hericbte v. 21. März 1741 der 
‘^sterr. Gesandtnchafl in Rcgeiinbiirg; ebenfalls in Kriegs-Acten 1741, Fase. 135a. 
-Ibgedr. in Ktat politiqne de PEurope, T. VIII, pag. 3ö0.) 
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Uebcrreichung jenes sonderbaren Circular - Erlasses vorgingen. 
Wenn sie wirklich den >Staat.sschriften« zu Folge hiezu nicht auto- 
ri.sirt gewesen wiiren, so müssten diese beiden Di]>loinaten mindestens 
geglaubt haben, im Sinne ihrer Regierung den Auftrag »pour que 
vous cn fassiez part h'i oü vous etest so lesen zu müssen, wie er 
geschrieben war und damit ganz correet zu bandeln. Sie müssen 
der Sleinung gewesen sein, dass der Erlass etwa den Zweck 
verfolge, durch die Disereditirung des Gemahls der Königin JFarin 
Theresia bei den deutschen Kurfürsten seine Wahl zum Oberhaupt 
des Reiches zu erschweren oder zu vereiteln. Es ist nicht zu über- 
sehen, dass gerade der Kurfürst von Mainz, Philipp Karl, aus dem 
(irafengesehlechte von Eltz, für die bevorstehende Wahl al.s beson- 
ders einflussreiche Persönlichkeit zu betrachten war, da ihm al.s 
Erzkanzlcr des Römischen Reiches das Directoriiim der Wahlver- 
sammlung zustand und dass er sich der Wahl des Grossherzogs 
sehr geneigt zeigte. *) 

Am 1. März hatte das Erzkanzler- Amt die Eröffnung des 
Wahltages zu Frankfurt verkündigen lassen. Die Besprechungen der 
Gesandten hatten in der alten AVahlstadt begonnen — es ist wichtig, 
sich diese Thatsache mit Bezug auf den Circular-Erlass vom 
11. März gegenwärtig zu halten. 

An den Höfen von London und Paris hatten die preussisehen 
Gesandten mündliche Erklärungen abgegeben.^) Graf Ostein, der 
österreichische Gesandte am Hofe zu St. Jame.s, berichtete am 
2H. März hierüber an die Königin Maria Theresia, indem er die 
schon erwähnte Kummer des »Journal de Berlin« einschickte. 


') Corre^niondeiiz«, I., pap. § 5 der pelieimen Instrtiction für 

die zur Kaiserwahl abgeordneton Gesnndten. Heigel, »Der bsterr. Erbfolpestreit 
und die Kaiserwahl Kjirl VII.«, pag. 62 u. fgtle. 

*) Der österreichische Gesandte in Paris, Ipnaz von Wasner, berichtete am 
30. MSrz 1741 an die Königin, das.** der pre«i»si.‘?che (Jesnndte am 28. MUrz in 
Versaillo den Ministem gegenüber die Erklärung abgegeben habe: »Que panni 
une bandc d’o^pions et de bandits qui avnient fU«* pris dann Parmee pruMsiemie 
en Sih>ie, le chef de cetlc h/mdo avait confe?*“c, qu‘il avait *‘U' pri# a serment 
dans le coiL-teil de gvierre Vienne eii pnWiicc d’un grand prince, d'enlever le 
roi de Prasse inort ou vif.« (H. H. u. 8t.*.\. Frankreich, Corre.'tpondenz 9.3. 
Angeführt in »Millhlgn. d. k, k. K. A. N. F. 11, pag. 2<12, Anmerkung.) 
Mündlich ging es also n«»rh einen Schritt weiter. 
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»Alt! nun der Lord ilini.stre IHarrinston] mir das.'^elbo gc- 
legentlich meiner Anwesenheit bei ilim aus seinen angelangten Post- 
briefen mit vorgelcsen, so habe solches für ridicule tractiret, mit 
dem Zusatz, wie ieh nicht verhoffete, da.s.s solches auf die Kühn- 
heit der Husaren gelegt werden würde, dass sie den König bald 
gefangen hätten, denn in diesem Fall dergleichen Attentaten mehr 
von ihnen wohl dürften vorgenoininen werden. Der Graf v. Truchsess 
Ipreussischer Ge.sandter] hat vcrraög eigenem Befehle davon in einer 
Audienz dem Könige die Jlittheilung thun müssen, allein hat er, 
der König, ihm solche den ersten Tag nicht ertheilet und demnach 
sein Anbringen lachend von ihm, Grafen, entgegengenommen, auch 
mit dieser Aibsdrückung beantwortet; 

»Sein König und der Grossherzog sind beide und er Graf selbst 
ein free .Massen, einfolglich laufete gegen die princijiia dieses hohen 
Ordens einen solchen Wahn von seinen Mitbrüdern fas.sen zu wollen. € ' ) 

Uebrigens wurde Jfitte April in London bereits vom preussischen 
Gesandten begonnen, in dieser Angelegenheit stark abzuwiegcln. ‘^) 

Was konnte nun der Anlass gewesen sein, uni derartige An- 
schuldigungen überhaupt in die Welt zu schleudern V ^ Es ist kaum 

') n. H. u. St. A. Graf Ostein an diu König^m, London^ 2H. Marz 1741. 
Oie »StaaU.srljriftcn« ntcllen die»e Aeuiipermig K^tiig Geor^ II. nach dem Hericbte 
Tnich^cKR* vom 24. Mürz 1741 in Abrede, lliernacii j<u 1I der KOnij;^ nur gesagt 
haben : »Qu’il coniini'isait trop le dne de I.Airraine |>onr le croire capable de donner 
los iiiain.*) a de teilen indigniu's.« (1., pag. Aiiinerkuiig^.) 

•) >l)or Graf von Truchse.Hs ^ibl sich allliier alle Mühe, um aller Orten 
jenes, so von wc^en der unerlaubten Vorgebung eines Attentats gegen die Person 
und das Loben des Kilnig» von Prenssen bokanntermassen in die Welt getreten, 
zu detrnireii und gleich.'«am znrQckzunchnien. Wie er dann zu diesem Knde 
eigens sich zu den fremden Ministri» begiebt, und mir vor zwei Tagen auch 
hei Hof mich seihst anredend gesaget, es nehme der König das also an<gehreitete 
Gerllcht sehr übel auf und sehe es auf eine solche Art an, dass in sich allent- 
halben unerlaubt wäre, dorgleichcn nur sich zu Sinnen kommen zu lassen. Kr 
traget für die Person S. K. H. als einem Fürsten von so hoher Geburt und g.anz 
ho.sonderen Kigensohnflen eine wahre Krciindsohaft und Hochachtung und schiene 
das Ganze auf eine Uehercilnng von ein oder dem anderen ihrer Ministronim 
werfen zu wollen.« (H. H. u. St.-A. GrafOstein an die IGhtigin, London, 14. April; 
in ähnlichem Sinne äiissert sich auch der Hericht vom IS. April.) 

*) Seihst in dor prens.sischen Hauptstadt schenkte man der Zcitnngs-Mit- 
theilnng vom 11. März nicht unbedingt Glauhen, wie die nachstehende Correspon- 
denz zeigt: >Oh an dem in der frAnz<>sischen Zeitung nngenihrten l.'instande über 
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glaublich, dass die {rüher erwähnte Warnung des FM. Schwerin 
hiezu genügt habe, wohl noch weniger die von den » Preussi- 
schen Staatssehriften « initgetheilte Erzählung, wonach am 13. März 
in Schweidnitz ein Spion, Carl von Schubart, aufgehängt worden sei, 
welcher drei (!) Ducatcn und eine Instruction (!) von dem Hof- 
kriegsrathe in Wien erhalten hätte. ') 

Dieser von Schubart oder Schubert, wie er auch genannt 
wird, wurde nach den zeitgenössischen Aufzeichnungen wirklich 
als Spion gehängt; man hatte ihm bei seinem letzten Gange eine 
Tafel auf die Brust geheftet mit der Inschrift: »Belohnung derer, 
welche .sich als Spione gegen die Preussen gebrauchen lassen.» 

Es ist ganz wohl anzunehmen, dass Schubart alias Schubert 
ein österreichischer Spion gewesen, er ist vielleicht sogar identisch 
mit einem beim Infantcrie-Regimente Braunschweig- Wolfenbuttel 
in Prag arretirten Deserteur dieses Regiments, Namens Johann 
Kurl Schubert.’) 

Es ist gewiss nicht ausgeschlossen, dass dieser Mann, der 
ohnehin den Strang verdient hatte, zu Kundschaftsdiensten benutzt 
wurde. Dass man ihn aber nach ^V'ien gebracht, um dort einen 
Eid abzulegen, drei Ducatcn zu empfangen und eine Instruc- 
tion zu übernehmen, ist gewiss über jede Wahrschcinlichheit 
hinausgehend. Schriftliche Instructionen pflegt man denn doch 
Spionen nicht mitzugeben, darin scheint die zeitgenössische Quelle, 
aus der diese Mittheilung stammt, wohl ungenau herichtet — oder 
herichtend,’) 

Dieselbe Quelle gibt an, dass der Galgen auf dem Richtplatze 
»schon vor 8 Togen aufgerichtet worden«, das wäre sonach am 


einige aiifgefsngeiie Spione und Itmiditen alle« »o gegründet sein dürfte, als wie 
es gedruckt «teilt, daran zweifeln die meisten; einige lialteii aber dafür, dass 
zw.ir nickt alles, jedoch etwas wahr daran sei.« Geuder’« »Berliner Berichte a. 
d. Zeit d. ersten achic«. Krieges«, ed. Ch Meyer, pag. 53. Bericht v. 11. Muit 1741. 
A. d. »Zcitschr f. preu««. Gesch. u. Landeskunde«, 17. Jahrg. 

') »I’reu8.si«cho Staatsschriflon«, I., pag. 21)3. 

Schweidnitzer Aufzeichnungen des Justitiar Klose a. d. J. 1741. Zeit- 
schrift d. Verein« f. Gescliichto und .\lterthum Schlesiens. XIV., pag. 118. 

3) H. K.-Uaths-E.-!'. 1741; Kol. 331. 

Samuel .Schnitz, »Schweidnitzer Tagebuch aus dem ersten schlesischen 
Kriege«, heransgegoben von Grünlingen, »Abhandlungen der schlesischen Gesell- 
schaft für vatcrl:iiidi«chc Cultur« 1873 74, phil.-hist. ('lasse pag. 61. 
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5. März gewesen und ein gewisser Zusammenhang mit dem Schreiben 
an Podewils somit erweisbar. Nur ob Schubert jene Aussage gethan, 
wäre fraglich, obgleich man Mittel anzuwenden pflegte, die geeignet 
waren, jede beliebige Aussage zu erzielen.') 

Am 4. März war der KOnig noch in Schweidnitz anwesend; 
es ist also möglich, diuss man den Ineulpaten bis zum 13. März 
inquirirte. 

Gegen das Vorhandensein einer gravirenden Aussage Schuberts 
spricht aber jedenfalls der Umstand, dass seine Hinrichtung als Spion 
pure et simple erfolgte. Dass aber auch andere etwa ergriffene 
Spione nichts von dem auszusagen wussten, dessen das Rescript 
den Wiener Hof beschuldigte, dafür spricht weiter, dass preussischer- 
seits nur im Allgemeinen Anschuldigungen erhoben wurden, während 
man sicher nicht gesäumt hätte, positive Angaben, wären solche 
zur Bestätigung verfügbar gewesen, in die Oeffentlichkeit zu bringen. 

Nach dem Gefechte bei Baumgarten und nach den Enun- 
eiationen der Berliner Zeitungen tauchten nun wirklich die aljen- 
tcuerlichstcn Gerüchte und Mittheilungen auf und die Nachrichten 
über Attentatspläne gegen den König verbreiteten sich in allen 
erdenklichen Formen.*) 

Eine in dem Märzheft des damals noch dem preussischen 
Cabinete nicht abgeneigten, von Jean Rousset, der zu jener Zeit 
noch Mitglied der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Berlin war,*) redigirten »Mercure historique et politifjue« erschienene 
Correspondenz lautet: 

>On a conduit ä Spandau plusieurs prisonniers, qui ont etc 
arretes dans le camp du roi, voici ce qu’on en publie. 

') Dass bei den unter dem Verdachte der Spionage gefangen Gennrameiien 
draatische Mittel angewendet wurden, um sie zu Aussagen zu veraulaasen, 
illustrirt der folgende Überlieferte Vorfall, der eich ebenfalle zu Schweidnitz am 
21. Juni 1741 zugetragen; Ein Schreiber von Nieder-Giesdorf, der sich verlauten 
lassen, es würden «sterreichische Husaren kommen, wurde von einer Jäger-Frei- 
Compagnie nach Schweidnitz eingebracht und dort verhört »und sollte bekennen, 
von wem er die Nachricht gehabt, und da er nicht bekennen wollen, hat er viel 
Prügel bekommen, Nachmittag alrer, da er wieder sollen geprügelt werden, hat 
er ziemlich frei bekennet,* (Scholtz, »Tagebuch«, pag. 86.) 

-) Angeführt in »Preussische Staalsschriften«, 1, pag. 295, .\nmerkung. 

’) Droysen, »Preussische Politik«, IV, 4, pag. 12 u. f. 

15 
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»Depuis rjuc le roi est retourne on Silösie, on s’est apen;u 
qu’il y avait dans rannee des personnes qui s’v etaient introduites 
SOUS differents pretextes et qui observaicnt attentivement les actions 
et les demarches de Sa Majeste. Comme ces personnes 6taient 
presque toujours dans le (juartier du roi et qu’on avait remarqiu* 
(pielles cliercliaient ii se meler parmi sa suite, on commen^-a ii 
concevoir du soup^'on. Pour s’assurer de la vörite on prit le parti 
d’en arreter quelques-unes. On les interrogea avec beaucoup 
d’exactitude. 

Pa Variation de leurs reponses acheva de fonder les soupi,-ons 
qu’on avait dejii. Plusieurs autres personnes qui paraissaient elre 
de la meme bande, furent aussi arretees. Leurs reponses, jointes Ji 
celles des autres, firent connaitre qu’il s’agissait de quelque complot 
dangereux. 

Quatre d’entre eux ont enfin avou6 qu’ils n etaient vcnus dans 
Tarmee que pour epier l’occasion d’enlever le roi, et qu'ils etaient 
trente ou quarante engages dans ce complot. Un autre qu’on croit 
etrc leur chef, esperant d’obtenir sa gräce en decouvrant toutes 
les particularites de cette trame, a declare, (pie l'entreprise contre 
la personne du roi devait etre executee par tous les inoyens prati- 
cables, sans que la consideration des extremites düt y apporter de 
rempecbement. Comme il n’y a que des sc61erats eapables de se 
cbarger de pareilles commissions et qu’on ne iwut etre trop en garde 
sur les choses qu’ils alleguent, on est tres eloigne ici d’ajouter foi 
legerement ii ce que le dernier a depos»' ii la cbarge dune cour 
voisine, et en particulier d'iine personne de la plus haute distinction. 

Le gt-neral Browne se trouve nomnie dans les depositions de 
<juelques-uns des am'tes, aussi bien qu'un ou deux autres offieiers. 
Le Principal chef du complot comptait sur unc recompense consi- 
di’rable, s’il pouvait livrer le roi. 11 s’attendait ii la meme recompense 
de quelque inaniero qu’il accomplit son dessein. Les babitants de 
cette capitale rendent gräces ii Dicu, de la faijon particuliere dont 
il a vcille ä la Conservation du roi, en empeeliant l’execution de 
ce detestable complot et en permettant qu’il ait etc di'couvert; ce 
sont, dit-on, des emissairs de la trempe des instigateurs de 
llavaillac, qui ont inspire ces jeunes gens, dont plusieurs sont 
enfants de f’amillc.« (Mercure bistorique et politique, Tome CX, 
pag. 345.) 
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Nachdem der erste Theil dieser Correspondenz von der Ein- 
nahme Glogaus spricht, welche in der Nacht vom 8. zum 9. März 
stattfand und am 10. in Berlin bekannt ward, so könnte dieselbe 
der Zeit ihrer Entstehung nach als ei^änzendes Communique des 
in den Berliner Zeitungen vom 11. März erschienenen Artikels 
betrachtet werden, besonders wenn man in Erwägung zieht, wie sehr 
die Publicistik in den ersten Jahren der Regierung König Friedrich II. 
für den Dienst der preussischen Politik in Anspruch genommen 
wurde. ') 

Mit den » instigateurs de Ravaillac« hatte man aus den an- 
geblichen Wiener Attentatsplänen nun auch den Faden zu um- 
fassenderen Verdächtigungen gefunden , und neuere Geschicht- 
schreiber sind willig den angedeuteten Weg weitergeschritten. So 
sagt Droysen mit dem Tone tiefer Ueberzeugung: »In diesen 
durchwegs katholischen Gegenden entzünden die Priester Fanatismus 
gegen den ketzerischen Feind. Man entdeckte Complote aller Art, 
Durchstechereien von Prälaten und Edelleuten, geheime Sendungen 
nach Böhmen und Mähren hin; selbst in das Lager, in die Nähe 
des Königs hin, drängten sich Verdächtige, die, festgenommen, im 
Verhör aussagten, von hochstehenden Personen zum Verrath ge- 
dungen zu sein«.®) 

Es ist jedenfalls eine sonderbare politische Moral, die Droysen 
hier vertritt. Noch war Schlesien österreichisch, noch thaten Prä- 
laten, Edelleute und Beamte nur ihre Pflicht in Ehre und Treue, 
wenn sie Berichte über den Feind an die Generale der Königin und 
LandesfUrstin brachten. Ob es ein deutscher Historiker je unter- 
nehmen würde, etwa die Verbindungen treuer preussischer Patrioten 
mit ihrem König und seinen Rathgebern in der Zeit der napoleo- 
nlschen Herrschaft »Durchstechereien« zu nennen, muss wohl dahin- 
gestellt bleiben. 

lieber bewaffnetes Landvolk ist ausser den in der Graf- 
schaft Glatz vom GFWM. Lentulus verwendeten 40 herrschaftlichen 
Jägern in den Meldungen der Generale absolut keine Rede. 
In Mähren waren zur Deckung der Grenzen und Strassen aus 
Schlesien schwache Versuche mit Landes-Aufgeboten zur Besetzung 

') Vergl. l’reuas. .StaaUschriften I, pag. Xlll. 

•) Uroj'sen, V. pag. 217. 

’) K.-A. Sclileaieii 1741; Faac. UI, 7. 

15« 
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der Verhaue gemacht worden, die aber kein nennenswenhes Resul- 
tat ergeben hatten.') V'on fanatisch aut’gereiztem Volk war auch 
hier keine Spur. 

Vielleicht darf endlich doch auch darauf hingewiesen werden, 
dass, militärisch betrachtet, ein organisirtes Banditenwesen, wie 
jenes, von dem die amtlichen preussischen Schriftstücke wissen 
wollten, ein Unding und die Mittheilung daher wohl nur geei^et 
war, momentan eine gewisse aufregende Wirkung in Kreisen zu üben, 
denen hierfür jeder Massstab abging. So viel Ordnung und Ueber- 
wachung muss denn doch auch das abfälligste Urtheil im Haupt- 
(juartier eines Friedrich II. voraussetzen, dass ein verdächtiges 
Subject keinen Tag lang innerhalb desselben möglich gewesen 
wäre, geschweige mehrere solcher. 

Es deutet auch in den Acten nichts auf einen solchen Kund- 
schaftsdienst nahe oder gar in dem preussischen Hauptquartier 
hin, im Gegentheil wird der Mangel an verlässlicher Kund- 
schaft bitter beklagt. 

Xun l)C8teht aber doch noch jener Vorwurf wegen Ennonlung 
des wehrlosen Münsterbei^’schen Abgesandten, den man fiir den König 
gehalten haben soll, jene That, wegen der auch den österreichischen 
Husaren von Bauingarten der Name > Banditen« naehgeschleudert 
worden ist. Ini Berichte des GFWM. Lentulus ist die Sache 
»ofticiell« erzählt und winl somit als ausser Zweifel stehend an- 
gesehen.*) 

Nun könnte man allerdings sagen, dass es doch ziemlich 
natürlich sei, wenn eine Truppe, die einen l'eberfall vorhat und 
im Hinterhalt liegt. Passanten anhält, und dass, wenn der Versuch 
der Flucht gemacht «.'der Widerstand geleistet wird, die Waffen 
gebraucht werden. 

') Vorg^l. de# k. k. Kriegs- Archivs«, J»hrg. 1886: >Heitrig*e 

*ur Geschichte dos er#ten schleei^chcn Krietre» 1741«, 137, Aomerkung 3. 

•' ln Btc#1äu war nv>ch eine Varijime der Nachricht verbreitet: »On de- 
bite gx'nenileinent qne ce priuce der Koni^' a pens« tomber dAxu une embus* 
c«de du cote de b>*nken.«leiu et a e#su%e chemin taisAnt le feu (l'un 

l^xrti «utrichien 4111 » endowni.t^* \x ch.ti#e, d.nn# U^ceUe on le cn\vait assU, 
mai« 4 ue. heuren#ement, il avait d» >a l>ndrvnt a cheval.« (Handschrift- 

Hohe Nachricht aus Breslau vom 4. Mkrt 1741 .K.-A. Schlesien 1741 j Faso. XUl, 
10, Militaria,) 
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Aber es muss schon die Richtigkeit jener Stelle im Berichte 
des GFWM. T..enttilu8, auf welche sich das ganze Gebäude dieser 
Erzählung stützt, als in hohem Masse zweifelhaft erklärt werden. 

GFWM. Lentulus befand sich zur Zeit des Gefechtes in 
Ghuz und kann der Natur der Umstände nach nur mündliche 
Meldung über die Ge.schehnisse am Vormittage des 27. Februar 
erhalten habeu. Oberst Baron Trips war ebenfalls nur am rechten 
Neisse-Ufer und nicht Augenzeuge des Gefechtes. Die Details 
stammen ohne Zweifel von den am Nachmittage des 28. Februar 
mit den Gefangeuen und der Beute in Glatz einrückenden Husaren, 
die ebenso zweifellos allerhand erzählt haben. 

Wie unrichtig häufig gerade die unmittelbar nach Gefechten, 
noch in der vibrirendon Aufregung erstatteten Meldungen sind, wie 
viel da hinzugethan wird, ist genügend bekannt. 

Die Erzählung von dem im Wagen erschossenen Jlann hat auf 
diese W eise auch den Weg in Lentulus’ Bericht gefunden; ein 
fast überzeugender Beweis ihrer mangelhaften Begründung liegt 
wohl schon allein darin, dass dessen Adjutant Fähnrich Lutsch, 
welcher täglich genaue Eintragungen in sein noch erhaltenes 
Tagebuch vornahm, die folgende Eintragung: »vorhero aber wurde 
auch ein nachhero Wartha den Künig zu complimentircn gekommener 
Landes-Abgeordneter in einem sechsspännigen Wagen nebst einem 
Landdragoncr erschossen«, am 27. Februar niedergeschrieben, dann 
aber, doch wohl nur, weil er richtigere Kunde bekam, wieder 
durchgestrichen hat. ’i 

Es ist dies übrigens nicht die einzige- Ungenauigkeit in 
Lentulus’ Bericht.®) Er irrt auch darin, dass er König F riedrich 11. 
von Frankenstein nach Frankenberg die directo Route, statt jener 
über Silberberg nehmen lässt. Es ist diese directc Route aber nur 
der Rückweg König Friedrich 11. 

Nun ist überdies, wie der gewiegte Kenner der Geschichte des 
ersten schlesischen Krieges in seinem vorzüglichen Werke schliesslich 
selbst mittheilt, dieser münsterberg'sche Deputirte überhaupt gar 
nicht erschossen worden, .sondern hat im Herbste des Jahres 

’) K.-A, LuUeh* Tag^cbuch. 

*) Der bericht i»t abgedruckt bei Arneth I,, pag 383, Anmerkung Ib. 
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1741 die prexissisehe Kaiiimerherrenwürde erlangt und noch in den 
Fünfziger Jahren darnach gelebt.*) 

Aber auch sonst fehlt Niemand, keine der zeitgenössischen 
schlesischen Quellen berichtet irgend etwas vom Abhandenkommen 
oder Getödtetwerden irgend einer Slandesperson. 

Niemand scheint in jenen Tagen \on der ganzen Affaire 
mit dem Wagen zu wissen oder ihr w'enigstens irgend eine be- 
sondere Aufmerksamkeit zu widmen, auch selbst im preussischen 
llauptxjuartiere nicht, was wohl schon dadurch erwiesen ist, dass in 
den in den Zeitungen erschienenen Communiqu^s ebensowenig 
wie in dem Circular-Erlasse von dem Ueberfall eines Wagens 
irgend eine Erwähnung gethan wdrd, obgleich doch gewiss darin 
eine Handliabe gelegen gewesen wäre, um gegen die Österreichische 
Armee Stimmung zu machen — wenn sich eben die Sache so ver- 
halten hätte, wie spätere Geschichtschreibung sic darzustellen ver- 
sucht hat. Selbst in einem sehr bald nach der Affaire von Raum- 
garten an Jordan, gegen den König Friedrich II. sich docli sehr 
offen auszusprechen pflegte, gerichteten Briefe findet sich hierüber 
nichts vor.‘) 

•) Grünhag;eD, »Geschichte dos ersten schlesischen Krieges«, I , pag. 16ö, 
Anmerkung 2. 

*) »Je viens de IVchappcr bell«; d'iin gros parti de hiissards qui a pense 
nons envelopper et noits prendre, Sans vanite, ina petite liabiletc m’a tire d'nf- 
faire. Je n’ai pas perdu un cliat de mon nionde ; mais le malheur en a i'oulu a 
tm escadron de Schiilcnbourg, siir lequel quatre cents de ces hiissards soiit 
tomhes et leiir ont tue qiiarante maitres. (Datirt vom 3. Miirz aus einem Dorfe, 
dessen Namen König Friedrich II. nicht weiss. »Oeuvres« XVII, j». 90.) Auch 
in späteren Jahren spricht König Friedrich II., ohne irgend eine Rccrimination 
Äii erheben, in der »Geschichte seiner Zeit« sehr objectiv über die Baumgartner- 
Aß'aire: »Les hiissards autrichiens preludaient dejä sur la guerre; ils se glissaient 
entre les ]K)stes des Prussieiis, tachaient d’enlever de petits detachomonts et 
d'Intercepter des convois; il se passa de petites aetioiis, toiites aussl fnvorables 
n riiifanterie du rot qiie facheiises poiir sa cavaleric. ('e prince, en arrivant en 
Silesic, se proposa de faire ie tour de ses qiiartiers, pour se procurer la coimnis- 
sance dhin pays qui lui etait nouveau. II partit donc de Schweidnitz et vint a 
Fraiikenstein. Le general Dcrschaii qui commamlait dans cette parlie, avait 
poiissc deiix jK)stes en avant; Tun tHait a Silberberg ct Tautre ä Wartha, tous 
deiix dans les gorge.s des montagnes. Le roi voulnt Ics vislter ; les ennemis en 
enrent vent et tentcrent de l’enlevcr; ils tomberent par mi'prise sur une oscorte 
de drugons |>ost('s en relais aupres du village de Baiimgartcu, entre Süberberg et 
Frankcnsteiii. Le colonel Diersfordt qui commnndnit cettc escorte, Ignorait trop la 
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Es fehlt sonacli auch jeder Anhaltspunet dafür, dass speeiell 
das Ereignis.s von Baunigarten und die angeblich damit verbunden 
gewesene Gefährdung des Königs der Anlass zu jener heftigen 
Beschwerde Friedrichs II. gewesen sei. Es widerstrebt aber auch 
geradezu, zu glauben, dass König Friedrich II. jene abenteuerliche 
Geschichte von den Jlordanschlitgen gegen ihn mit einem bewussten 
jioliti.schen Zweck in die \\ clt gesendet habe; viel nUher liegt 
der Gedanke, dass erregte Stimmung und Unbehagen über die 
vielen Hindernisse und äusseren Schwierigkeiten, die seiue Pläne 
fanden, König Friedrich II. hingerissen, oder dass fremder Einfluss 
die Anschauungen des Königs hier beeinflusst habe. Jedenfalls 
hat man es mit einer ganz selbstständig eingeleitetcn diplomatischen 
Action, zu der die Klagen über »Emissäre, Spione und Banditen« 
dienen mussten, und dann völlig getrennt davon mit einem Ge- 
techtsaet zu thun. Gegen eine absichtliche (xler unabsichtliche Ver- 
mengung beider aber, um den Uebergang von den »Banditen« zu 
den österreichischen Husaren herzustellen, muss entschieden Protest 
erbolien werden. 

Die diplomatische Action war nicht die Folge jenes Ge- 
fechtes. sie ward vielleicht lediglich hervorgerufen durch die Un- 
sicherheit, welche überhaupt in dem ganzen schlesischen Unter- 
nehmen lag, zu einer Zeit, in der sieh mxdi keine einzige 
P'estung des Landes in preussischen Händen befand und der 
Eindruck der ersten lleberraschung zu schwinden, der Wille und 
vielleicht auch die Knift zum AViderstande und zur Vertheidigung 
des Landes zu wachsen begann. Das ganze diplomatische und 
journalistische Vorgehen, welches pi eussischerseits in den ersten 
Märztagen in Scene gesetzt wurde, hat, wie schon betont, vielleicht 


gnerre poiir inameuvrer avoc avatilago contre des troiipes legiTes; il fm batui 
et jierdit 40 maitrea. Oii entendit celte tiraillerie a Wartha; le roi (|ui »’y 
trouvnit, raMctnbla quehpicH troiipes u la bäte poiir sccoiirir au secours des 
drugon« ijui dtaient ii un inille de h'i; innis il arriva aprvs coup. CVtait un« 
tUoiirderie de ln part d’un souverain de a'aventnrer si mal acconipngne. Si le 
roi avait ete fait pnsonnier daiis cettc occasion, la gnorre elait termiiu'e, les 
Autrichiens auraient triumphe »ans coup f<Vir, la bonne Infanterie pnissienne 
serait dovenne iniitile, ainsi ipie tous les projets d'ngrandissement ipie le 
roi sc proposait d’exi'cuter.« (»Histoire de iiion temps«, Ked. v. 1775, T. I, 
pag. 149 — 150.) 
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keinen andern Hintergrund als eine momentane Verstimmung, aber 
es gewann unbedingt sofort eine gewiss weit ülier die Absicht hinaus- 
gehende politisehc Färbung. Es war bei der damaligen Sachlage 
gestattet, daraus Folgerungen jeder Art zu ziehen und mindestens 
die Möglichkeit einer l)cwusst und überlegt geschehenen politischen 
Action des Königs anzunchmeii. 

In Dresden tagten im Februar die Gesandten Englands, 
Russlands, der Generalstaaten und Oesterreichs. Sie verhandelten 
im Vereine mit Sachsen über eine enge Allianz gegen Preussen'), 
und einen Theil dieser Verhandlungen und Ergebnisse kannte der 
König bereits.’) Die militärische Lage sah Friedrich II. selbst 
nicht als gefahrlos an,^) die politische war noch bedrohlicher. Es 
war ohne Zweifel von Vortheil für Preussen, wenn gerade jetzt 
Stimmung gegen die Königin Maria Theresia gemacht und die 
befreundeten Regierungen ihr entfremdet werden konnten, zugleich 
aber auch lici den deutschen Fürsten die Kaiserwahl des Gross- 
herzogs Franz Stcjihan hintertrieben wurde. 

Der wunde Punct einer solchen Action, wenn sie wirklich 
eine gepinnte und bewusste gewesen wäre, blieb indessen stets, 
dass in der erregten Stimmung, in der man sich befand,^i darauf 
vergessen wurde, es seien für so unerhörte Anklagen Eurojia gegen- 
über denn doch sicherere und gewichtigere Beweise nöthig und 
Andeutungen und allgemeine Verdächtigungen nicht ausreichend. 
Der König sah selbst bald genug ein, dass er sich durch fremdes 
IJrtheil oder durch die eigene Heftigkeit - — das bleibe dahin- 
gestellt — zu weit habe hiurei.sseu lassen und er versuchte bald, 
<len ersten Eindruck wieder thunlich.st zu mildern.’') 

Bei der militärischen Action, welche in den hügeligen Ge- 
lämlen am linken Neisse-Ufer von den österreichischen Truppen 
unternommen worden war, hatte es sich dagegen, wie aus der 
( 'orrespondenz des Armee-( ’ommandanten mit General Lentiilus 

‘) Grünliagen *1. Srhles. Kriejfc I, p. ii06 u. 

'•) *!*olitinch© 0»rn‘«i>oTnlen*« I. Nr. 289. 

»CVpendaiit lej» nrtnires devpnalont de jour on jour ])ln» gi'rieuse«.« 
»Histüire de mon teinps« (Ked. v. 1746), pag. 223, 

♦) GrUnhagen »1. «chlea. Krieg« 1, p. 167. 

»Staalsschrifien« 1. p. 295, s. auch p. 223 der vorliegenden Ah* 

handlmig. 


Digiiized by Google 



Der Ueberfall bei Baumgarten am 27, Februar 1741. 233 

ersichtlich ist, vorerst lediglich um eine Unternehmung gegen die 
preussischen Posten jenseits der Neisse gehandelt. 

Inzwischen hatte Lentulus Nachricht erhalten, dass ein hoher 
preussischer Officier (der König oder Schwerin) diese Posten be- 
sichtigen werde. Er fasste den Entschluss, denselben aufheben zu 
lassen. Dagegen lässt sieh gewiss nichts einwenden. Wäre nun 
der in Rede stehende preussische General, — ob der König oder 
Schwerin thut nichts zur Sache, — wirklich mit seiner Escorte von 
den im Hinterhalte liegenden Husaren (denn anders lässt sich doch 
ein Ueberfall auf dem vom Gegner schon stark besetzten Gebiete 
nicht durchführen), angegriffen worden, so hätte er sich voraus- 
sichtlich vertheidigt, dabei hätte er gefangen, verwundet, ja getödtet 
werden können, eine Consetjuenz, die König Friedrich II., der sich 
in seiner Eigenschaft als Feldherr und Officier in unerschrockenster 
und glänzendster W'eisc so häufig persönlichen Gefahren aussetzte, 
selbst nicht für ausgeschlossen hielt und für diesen Fall Anord- 
nungen getroffen hatte.') 

Die Husaren hatten unzweifelhaft den Befehl und Auftrag 
— und es lag dies auch in der Natur der Sache — den erwarteten 
feindlichen General aufzuheben und so nisch als möglich mit sich 
fortzubringen.'*) Hätte es das Unglück gewollt, dass es hiebei zu 
einer Verletzung des Betreffenden gekommen wäre, so könnte dies 
sicherlich nicht einem etwaigen verabscheuungswürdigen Attentat 
eines Emissärs gleichgestellt werden. Auch das strengste Kriegs- 
und Völkerrecht gewährt dem gekrönten Haupte keinen Schutz 
im Gewühl des Kampfes wie im Einzelgefecht, im Wafl’enkleid 
steht der Soldat dem Soldaten gegenüber. König Friedrich II. 
war Feldherr und Soldat und hätte gewiss zuerst und mit Ent- 

') >l’ar Parenthese, j’ai echajipe deux foia aiix deaaeins des htissard.s 
d’Aulriche. Si malheiir in’arrivait d’utre |»ris vif, je voiis ordonnv absoliiinent, «*t 
von» mVn r<'i»ondret de votre trte, qu’en rnon absence von» ne rc8j»ectero8 point 
m*'9 ordre«, que von« «erviez de conseil a mon fn re et qne l’Ktat ne fera aticnne 
actioii indigne pour ma Jiborti\ Au contraire, en ce ca« je venx et j’ordoiine 
qu'on Agifso plus vivemont que jamuis. Je ue huis roi qite lor^que je «ui« Ubre. 
Si Ton me tue, je veiix qiuon brule mon corj>s ä H romaiiie« etc. (Friedrich II. 
an PodewiU s, d. praes. 7. März.) »Politische Correspundenz« I, Nr. 299, 

*) »II n'y a point de «ouveraiii en guerre qui ne cherche les occasions 
de faire prisonnier le souverain son ennemi.« (»Ktat jmlitique de TEurope«, 
T. VI, p. 37ö.) 
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rüstung den Gedanken zuriickgewiescn, dass die Weehselfälle des 
Krieges nur für seine Oflficiere und Soldaten, niclit aber filr ihn, 
den Feldherrn, die Ehre der Gefahren bringen dürfen. 


Maria Theresia war über die in die Welt geschleuderte furcht- 
bare Verdächtigung, es fänden sich im preussischen Lager Meuchel- 
mörder, die der Grossherzog gegen des Königs Leben gedungen, auf das 
tiefste verletzt und empfand die ihr und ihrem Gemahl zugefUgte 
Beleidigung im vollen 5Ia-sse. Den österreichischen Gesandten wurde 
eine Note an die Höfe als Gegenerklärung übersendet, in der die 
Königin ohne Kückhalt ihrer Entrüstung Ausdruck gab ; 

»Der Wiener Hof hat nur zu viel Rücksicht für jenen von 
Berlin bewiesen und wenn er sich etwas vorzuwerfen hätte, wäre 
es, den freundlichen und schmeichelhaften Versicherungen, welche 
er von letzterem empfangen hat, allzuviel Vertrauen entgegen- 
gebracht zu haben. Seine Mässigung tritt in allen Se'hriftstücken 
zu Tage, welche von ihm ausgegangen sind. Man braucht, um sich 
zu überzeugen, diese nur mit jenen zu vergleichen, welche von der 
gegentheiligen Seite veröffentlicht wurden. Die dem Grafen Götter 
und dem Baron Borck übergebene Antwort ist davon eine durch- 
aus unzweideutige Probe. Die Königin ersucht darin instündigst 
den König von Preussen und steht selbst nicht an, ihn mittelst 
aller jener Erwägungen, welche Eindruck auf das Herz eines 
grossen Fürsten machen können, zu beschwören, seine Truppen 
aus Schlesien ziehen zu wollen und Sie bietet Alle.s an, was man 
billigerweise erwarten kann. iJisst eine solche Sprache das hoch- 
müthige Wesen (les hautcurs), welches man diesem Hofe zuin Vor- 
wurf macht, wahrnehnien ? Vergeblich sucht man den nämlichen 
Charakter in allem Jenem, was von Seite des Hofes zu Berlin 
ausgegangen ist. Diese Wahrheit ist so offenkundig, dass man 
nicht nöthig hat, in die Details durch Beweise einzugehen, deren 
man eine grosse Anzahl würde Vorbringen können. Die Mässigung 
des Wiener Hofes ist sogar so weit gegangen, dass sie mehreren 
anderen Mächten verdächtig geworden ist und die preussischen 
Minister waren die ersten, um diesen Verdacht zu erhalten und 
zum Zeugen der Aufrichtigkeit der Gefühle des Königs, ihres Herrn, 
den heiligen Namen Gottes zu nehmen. 
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Nichtsdestoweniger bereut die Königin nicht, dieses Vorgehen 
eingehalten zu haben und Sie behairt in dem unabiinderlichen Ent- 
schlüsse, den unwürdigen Kunstgriffen, deren sich der Berliner Hof 
bedient, nur die Wahrheit, die Geradheit und jede mögliche Rück- 
sicht, welche die gekrönten Häupter untereinander selbst in Kriegs- 
zeiten zu beachten sich schuldig sind, gegenüberzustellen. Sie 
glaubt nicht, dass diese in irgend einer Weise verletzt werde durch 
Streifpartheien, welche man gegen einen erklärten Feind aussendet. 
Das Kriegsrecht autorisirt diese. Aber dieses selbe Recht autorisirt 
nicht die durcli die Grafen Schwerin und Schulenburg publicirten 
Verordnungen. Und cs autorisirt noch weniger die Verheerungen, 
die Brandstiftungen, die Niedcrmctzlungen von Kindern und Weibern, 
die das arme Schlesien und ein Theil von Mähren nur zu sehr 
empfinden. Schliesslich überlässt der Wiener Hof cs dem Urtheile 
von ganz Europa zu entscheiden, wer Ursache haben kann 
zur Befürchtung, mit Schande und Beschämung sich bedeckt 
zu sehen. 

Der Königin und Seiner königlichen Hoheit Ihrem Gemahl 
kommt cs sch-wer an zu glauben, dass das durch den Baron 
von Danckelraann gezeichnete Memoire durch den König 
dessen Herrn, gutgeheissen werde. Es würde ihnen dies um 
dieses Fürsten willen leid thun. Denn sicherlich ist es ein bisher 
unbekanntes Vorgehen zwischen Nationen, die in geordneten Zu- 
ständen leben und gewohnt sind, selbst bei den heftigsten Zer- 
würfnissen ein gewisses Decorum zu bewahren. 

Das Haus Oesterreich hat niemals gewusst, was cs sei, Ban- 
diten zu verwenden. Die Frömmigkeit der Königin und die Ge- 
sinnungen des Grossherzogs sind allzu bekannt, als dass sich Jemand 
irrefuhren liesse. Uebrigens ist die Fabel von dem durch einen 
dieser Banditen beim Hofkriegsrathe, in Gegenwart des 
Grossherzogs, abgelegten Eide so schlecht erfunden, dass 
es unmöglich ist, dass sie irgend einen Glauben finde. Der Betrug 
eines ähnlichen Geständni.sses, wenn es wirklich jemals abgegeben 
worden, springt Jedem in die Augen, der die Gewohnheiten des 
Wiener Hofes kennt. Damit ist genug gesagt, denn weder die 
Königin noch der Grossherzog brauchen sich einer Beschuldigung 
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gegenüber zu rcebtfertigcn, welche nur ihre gerechte Verachtung 
verdient.« ') 

Die Gesandten selbst erhielten mit dieser Note noch eine be- 
sondere Instruction für ihr Verhalten; 

»Der zu Mainz anwesende preussische Minister Freiherr von 
Danckelmann hat unlängst die neben anschlüssige Schrift mit Bei- 
fügung seines Namens allda übergeben und ausgetheilet und der 
von Pollmann, ohne seines Namens Beifügung, selbe allen zu 
Kegensburg anwesenden Gesandtschaften, ausser der Unsrigen, in 
das Haus geschickt. Auch ist dergleichen etwas den Berliner Zei- 
tungen einverleibt worden, jedoch ohne Unseres Gemahls Liebden zu 
nennen. Wo hingegen nicht wohl angestanden werden mag, dass, was 
zu Mainz und Regensburg geschehen, nicht minder an anderen Höfen 
von den dort anwesenden preussischen Ministris werde befolgt werden. 

In der Historie ist schwerlich ein diesem Verfahren nur in 
etwas gleichendes Beispiel zu finden. 

Zwar können wir uns nicht beigehen lassen, dass die.ser Schrift 
Inhalt irgendwo eine andere Wirkung als Abscheu und Aergerniss 
nach sich ziehen werde. Von darum aber ist nicht desto minder 
kenntlich, wohin das darin ausgebreitete Gift sowohl in Ansehung 
Unser, Unsers Erzhauses und des hiesigen Hofs, als Unsere Ge- 
mahls Liebden abziele: anerwogen der erstere, wie der zweite Theil 
sothaner Schrift gleich boshaft ausgesonnen und gefasst ist. Ob- 
wohl al.so derlei offenbar verlitumderische Beschuldigung und Aus- 
streuung mit billiger Verachtung anzusehen sind, so ist jedoch, da 
es an Leuten nicht ermanglet, welchen ihrer anderwärtigen Ab- 
sichten halber damit gedient ist, nicht thunlich ermessen worden, 
dieselbe ganz unbeantwortet zu lassen. 

Um solchemnach eine Absicht mit der anderen zu verein- 
baren, ist das ^’orträglichste zu sein, dafUrgehalten worden, das, 
was obiger Schrift entgegenzusetzen wäre, kurz zu fassen, solches 
Unseren sämmtlichen Ministris zuzusenden und jedem diese Ant- 
wort, respective Uebergebung und Austhoilung auf dem Fuss, als 
cs preussischer Seits zum Ersten bcschchcn ist, anzubefehlen; wor- 
nach auch Du Dich zu richten haben wirst. 

') H. H. u. St.-A. St.’iftt.skanzlGi. Circnlarien und Xotificationen. (Interiora) 
Fnsc. Concept, frAnzOslRch. 
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Es wird mithin von hieraus dem anderseitigen Vorgang 
durchaus gefolget, mit dem alleinigen Unterschied, dass, wie aus 
der Abschrift sothaner hiesiger Antwort zu ersehen ist, sich dies- 
orts keiner so unziemlichen AusdrUckung bedient, vielmehr aus 
Uebermass derjenigen Aufmerksamkeit, welcher Ausserachtlassung 
dem hiesigen Hof vorgeworfen wird, nicht dem König Selbsten, 
sondern dem Berliniscben Hof dieser unerhörte Passus zuge- 
schrieben worden ist.c ') 

') H. H. u. St.-A. Staatakanzlei. Circularien u. Notificationen. (Interiora) 
Fase. 36. 
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Uuellen. Din Forschungen über die Zeit, in der das Schwert 
Roms der Cultur die Bahn ebnete in die weiten Landgebiete, welche 
heute die österreichiscli-ungarisclie ilonarchie bilden, sind seit vielen 
Jahren durch eine Reihe nainhafter Historiker und Archäologen 
unermüdlich gefördert worden. Die Alterthumsvereine der ver- 
schiedenen Länder haben diesen Forsebungen eine wesentliche 
l'nterstützung gewährt und die Rublicationen densellien enthalten 
massgebende einschlägige Arbeiten, welche in ihrer Gesammtheit 
und in Verbindung mit den vorhandenen selbstständigen Werken 
bereits ein weit vorgeschrittenes Bild des Zustandes der öster- 
reichisch-ungarischen Länder zur Zeit der Römerherrschaft, des 
grossartig gedachten und angelegten Netzes von Kriegs- und 
Handels-Strassen, der umsichtigen militärischen Grenzsicherung 
und Einrichtung zu geben vermögen. Diese Einrichtungen und 
Schöpfungen des weltherrschenden Volkes besitzen ein dauerndes 
Interesse nicht nur für den Altcrthumsforscher allein. Die mäch- 


tigen Unternehmungen und Entwürfe römischer Feldherren und 
Staatsmänner, die Art und Weise der Eroberung und Sicherung 
barbarischer Länder, die militärische Beherrschung roher, aber 
tapferer und streitbarer Völker haben auch für den Soldaten einen 
bleibenden und nicht zu unterschätzenden Werth. Der Forscher 


von Fach, der die reichen, aber in so sehr vielen Zeitschriften, 
Einzelwerken und archäologischen Publieationen jeder Art zer- 
streuten Quellen kennt, kann allerdings das ihm Wi.ssenswerthe 
sich Jederzeit selbst zu.“nmmentragcn. Nicht so ist dies der Fall 
bei Jenen, denen diese Quellen nicht zu Gelwte stehen und die 
somit höchstens hie und da einzelne Bruchstücke, das eine oder 
andere Land, selbst nur einzelne Orte oder Bezirke Betreffendes 
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zu gewinnen vermögen, die ihnen von der weitgreifenden staat- 
lichen, militärischen und handelspolitischen Organisation, welche 
die Römer den Donau-Ländern im Anschluss an die römisch-gallische 
Rheingrenze zu geben wussten, eine gewisse Orientirung ver- 
mitteln. 

Die vorliegende Arbeit hat keineswegs den Zweck, mit 
neugewonnenen Resultaten solcher Forschungen an die Oeffent- 
lichkeit zu treten; sie beabsichtigt nur, nach Möglichkeit aus den 
gesammten vorhandenen Detailarbeiten ein einfaches, allgemein ge- 
haltenes Gesammtbild der Römerwerke in den Ländern der heutigen 
Monarchie zu bieten. 

Unter den hervorragendsten Quellen für den besonderen Zweck 
dieses Aufsatzes erscheint in erster Linie in den »Berichten und 
Mittheilungen des Alterthums-Vereines in Wien« XI,, XIX., XX. 
und LIII. Band; Kenner, Dr. Friedrich, »Noricum und Panno- 
nien«, eine auch in der Würdigung der militärischen Verhältnisse 
und Bestrebungen der Römer so meisterliche Arbeit, dass auch 
der Militär vom Fach dieser Darstellung nichts mehr beizufügen 
haben würde. 

Ferners wurden benützt: Marsigli, Danubius Pannonico- 

Mysicus, observationibus geographicis, astronomicis, hydrographicis, 
historicis, physicis perlustratus. 1726. — Mollinary, Feldzeug- 
meister. Die Römerstrassen in der europäischen Türkei. Bericht 
über die römischen Altcrthümcr in Bosnien. (Kriegs - Archiv. 
Wissensch. Memoiren). — Mittheilungen der Central-Commission 
für Erhaltung der Baudenkniale. Neue Folge, IV., V., VI. und 
IX. Band. Akncr, Die römischen Colonien und Stnndlager in 
Siebenbürgen, II. Band. Kais. Akademie der Wissenschaften, \T. Band 
1856, VII. Band 1857. — Mittheilungen des Archivs für sieben- 
bürgische Landeskunde: Goos, Untersuchungen über die Innenver- 
hältnisse des TrajanLschen Dacion, XII. Band 1874. — Torma. 
Forschungen über die Geographie des alten Dacien, XVI. Band. — 
Goos, Skizzen zur vorrümischen Uulturgeschichte der mittleren 
Donau - Gegenden. Neue Folge, XIII. Band 1876. — Jlit- 
theilungen des historischen Vereines f(ir Steyermark: Dr. Knabl, 
Aufsätze und Abhandlungen. — Dr. Pichler im I. bis IX., 

dann XIII., XIV., XV., XVII. und XVIII. Band. — XII. Rechen- 

•) 
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schaftsbericht des Ausschusses des Vorarlberger Museum-Ver- 
eines in Bregenz 1871. — Beiblatt der »Grazer Zeitung«. 

(Der Aufmerksame) von Huber, »Die Römer-Strasse an der steyer- 
markisch-salzburgiscben Grenze« 1818. — Bote von Tyrol, Auf- 
sätze in den Jahrgängen von 1820 und 1824, »üeber das alte 
Rhätien mit Bezug auf die Lage der Orte, Denkmale und Strassen- 
zUge.« — Steub, Herbsttage in Tyrol, eine ethnographische Be- 
trachtung. — Aschbach, Ueber Trajans steinerne DonaubrUcke. 
(Mittheilungen der kais. Akademie der Wissenschaften), Wien 1858. 
Vom selben Verfasser: Ueber römische Legionen. — Notsch, 
Dr^ Cajus Marius als Reformator des römischen Heeres. Gera. — 
Männert, Geographie der Griechen und Römer, Nürnberg 
1792. — Brenndorf und Hirschfeld, Epigraphi.sche Mit- 
theilungen. (Kleinere Aufsätze Uber Dacien). — Becker, Uester- 
reichische Geschichte für das Volk. — Ilueber, Prof.. Clester- 
reichische Geschichte. — Büdinger, Prof.. Oesterreichische Ge- 
schichte, bemerkenswerth durch die darin enthaltenen Legenden 
des heil. Martin in Pannonien, des heil. Hieronymus in Noricum 
und des heil. Victorinus, Bischof von Poetovio f 303. — Büdinger, 
Prof., Untersuchungen zur römischen Kaisergeschichte, I. Band 
(beide Feldzüge Trajans zur Erobenmg Dacien.s), Leipzig 1868. — 
Mommsen, Römische Geschichte, V. Band, Berlin 1885. — Ueber 
Pannonien findet sich Einiges in der Ungarischen Revue, 
XVIII. Band, »Amphitheater in Ofen«, dann »Limes Dacicus«. — 
Jenny, Römer und Romanen in den Donau-Ländern. — Hermes, 
Zeitschrift für classische Philologie: »Römische Lagerstädte« von 
Mommsen, 1873. — Schiitzen.swerthes Material Uber Dacien er- 
scheint im Gymnasial-Programm 1877/8 des Schässburger Gymna- 
siums: Goos, »Römische Lagerstadt Apulium.« — Dr. Meyer, 
»Röraisclic Alpenstrasscn«. Zürich 1861. — Ankershofen, Hand- 
buch der Geschichte für das Herzogthum Kärnthen. — Pollatschek, 
Eines alten Soldaten Römer.studien nach der Natur. (Teurnia 
Teurnia-Juvavum. Santicum.i Wien 1882. — Mommsen. Corpus 
inscriptonim latinoruni. • — Egli, Nomina epigraphica, Leipzig 1872. 
— Miller, Dr., Die Weltkarte des Castorins, genannt die Peii- 
tinger’sehe Tafel, Regensburg 1887. — Hermann, Alt- und Neu- 
Wien, I. Hand. — Götz, Die Verkehrswege im Dienste des Welt- 
handel.«, .Stuttgart 1888. — Bahr, Der Ursprung der römischen 
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Provinz lllyrien, Grimma 1876. — Lucht, Die dacischen Kriege 
Trajans, Mnrioiibiirg 1871. — Mayrhofer, Zu Dio Cassius Coc- 
cejanus über die Unterjochung Rhätiens durch die Römer, Brixen 
1870. — Marquadf. Handbuch der römischen Alterthümer, V. Band 
(militaria). — Notitia dignitatum, eine Reiclisbcschreibung aus 
der ersten Hälfte des .Jahrhunderts. — Schneider, Die alten 
Heer- und Handelswcgc der Germanen, Römer und Franken im 
Deutschen Reiche, 1882 — 86. — Galitzin, Fürst, Kriegsgeschichte 
des Alterthums. II. Band. 

Spärlich sind die Quellen über Bosnien und Hercegovina 
mit ihren Hinterlanden. Aus älterer Zeit fehlen Nachrichten über 
römische Orte und Befestigungen gänzlich, von den neueren 
Arbeiten wurden benützt: Asböth, Bosnien und Hercegovina. 
Wien 1888. — KlaiC, Geschichte Bosniens, Leipzig 1885. — 
Hoernes, archäologiseh-ejugraphische Mittheilungen aus Bosnien 
und Hercegovina. — Blau, Rei.sen in Bosnien, I. Capitel (Topo- 
graphisch-archäologisches der Umgebung von Sarajsvo), Berlin 1877. 

— Henri Cons, La province romaine de Dalmatie, Paris 1882. 

— Ewans, Arthur, Through Bosnia and the Hercegovina, London 
1876. 


Kartenwerke, ln erster Linie die vorzügliche Karte von 
Dr. Kenner zu »Noricum und Pannonien«, (siehe oben) weiter: 
Tabula itineraria Peutingeriana. — Spruner-Menke, historischer 
Hand-Atlas. — Hoernes, Karte von Dalmatien, Bosnien und Her- 
eegovina. 
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Die Alpen, welche Italien gegen Norden begrenzen und be- 
schirmen, waren zur Zeit des Beginnes der christlichen Zeitrech- 
nung in ihrer ganzen Ausdehnung von kleinen Völkerschaften 
illyrischen, rhätischen und keltischen Stanunes bewohnt. Aber 
noch ehe das letzte Jahrhundert der vorchristlichen Zeitrechnung 
ganz zu Ende gegangen, war die Herrschaft der Kelten auf diesem 
Schauplätze gebrochen und die Donau schied das Römcrland vom 
Lande deutscher Barbaren. 

In Gallien und Britannien hatte sich schon vorher diis Kelten- 
volk unter das Gebot des Römers gebeugt und nur wenige Reste 
altkeltischen Volksthums haben das Römerreich überlebt und sich 
bis heute in der Bretagne, Wales, J'heilen von Schottland und 
Irland als Ueberbleibsel einer einst Uber ganz Mittel-Europa ver- 
breiteten stolzen und mächtigen Völkerfamilie erhalten. 

Das erste Vordringen der Römer in nördlicher Richtung 
brachte sie mit den Norikern im heutigen Inner-Oesterreich, Kürnthen, 
Steyermark. Nieder- und Ober-Oesterreich in Verbindung, in deren 
Gebiete sie sich vor Allem der Alpcnwege und Uebergänge zu 
bemächtigen strebten. Es gab da Handelswege, welche den 
römischen Kaufleuten bereits wohlbekannt waren, so den car- 
nischen Handelsweg, der den Verkehr zwischen den nördlicher 
wohnenden Völkern und Italien vermittelte. Er zog von Aquileja 
über Virunum (Zollfeld bei Klagenfurt) und über die Tauern mit 
vielen Nebenzweigen bis zur Donau. 

Auf welche Weise es nun gelang, im norischen Gebiete festen 
Fuss zu fassen, ist nicht genügend bekannt; zur Zeit des Augustus 
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l>estand bereits die noriscbe Provinz als Bestandthcil des römischen 
Weltreiches mit wechselnden Grenzen gegen Pannonien. 

Im Westen stand diese Provinz mit Rhätien, dem heutigen 
Tyrol und Theilen von Bayern in Verbindung. In diesen Vor- 
landen setzten sich die Römer unter Tiberius und Drusus, aus 
Ilelvetien und vom Etsch-Thal her vordringend, um das Jahr 89 
n. Ohr. fest. Auf dem Lacus venetus (Bodensce) erschien eine 
römische Flottille und ihre Trieren vernichteten die Boote der Vin- 
delicier. Eine Entscheidungsschlacht am 1. August 39 n. Chr. in der 
Gegend der Donauqucllen machte Rhätien und Vindelicien (Tyrol, 
Ost-Schweiz und Bayern), zu Provinzen des römischen Reiches. 

ln östlicher und südöstlicher Richtung der Donau entlang lagen 
jene Länder, welche, nach schweren Kämpfen durch die Römer 
erobert, als Pannonien und Dacien (ein Theil Nieder-Ocsterreichs, 
Ungarns und Siebenbürgens) gleichfalls zu römischen Provinzen 
wurden. 

Um Dacien wurde in langen und harten Kümpfen gerungen, 
erst um das Jahr 107 n. Chr. konnte es als sicherer römischer 
Besitz unter die Provinzen des Reiches eingereiht werden. 

Mit der Donau war jene natürbche Grenze erreicht, welche 
die Römer erstrebt hatten und welche zuerst zur Drau, von der Drau 
auf den Kamm der Alpen, von hier in das Donau-Thal herab stetig vor- 
geschoben worden war, bis der mächtige Strom den vollen Grenz- 
schutz zu gewähren schien. Diese natürliche Grenze reichte vom 
Donau-Ursprung, wo der Steilrand der schwäbischen Alb, die zu- 
dem die ^'erl)indung mit dem Neckar vermittelte, die Schwäche 
der Landesgrenze ausgleiehen konnte, bis zu den Bergen Daciens. 

Pannonien und besonders Pannonia inferior, das Land zwischen 
Drau und Save, ungelähr d.is heutige Syrmien, hatte als Basis zu 
den Unternehmungen gegen die Dacier und weiter hinaus bis 
an das Schwarze Meer eine erhöhte Bedeutung für die Römer. 
Der Besitz dieses Landes sicherte auch jenen der Balkan-Länder. 
W as Aquileja für Italien, wurde Sirraium (Mitrowic) lllr die Donau- 
Länder. Zwischen Pannonien und Dacien schob .sich trennend das 
Reich der Jazygier ein, eines raublustigcn und kriegerischen Volkes, 
das fortwährend die römischen Grenzen unsicher machte. 

Es war Römerart, ihre Erwerbungen im barbarischen Lande 
mit unerschöpflicher Ausdauer durch Strassen und Wege, Befcsti- 
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gungen und Niederlassungen Scliritt um Schritt und docli nach 
■weitausschendcm Plane zu sieheni und in sich, sowie mit Italien 
zu verbinden. Mit bewundernswerthem Scharfblick erkannten die 
Körner die wichtigsten und günstigsten Puncte für diese Zwecke, 
und wo llom seine Strassen geführt, da gingen Jahrhunderte hin- 
durch Krieg und Handel und die gewählten Richtungen haben im 
Wesentlichen ihre Bedeutung bis heute behalten. 

Der Culturzustand der Bewohner jener Gebiete, welche die 
heutige österreichisch-ungarische Monarchie umfas.sen, war vor dem 
Kindringen der Römer wohl ein recht niedriger; doch immerhin 
vorgeschrittener als man oft anzunehmen geneigt ist. Die viel- 
fachen Funde und Ausgrabungen von Waffen, Hausgeräthen und 
Schmuckgegenständen lassen eine Culturentwicklung erkennen, 
welche das Bedüifniss und den Sinn für Form und Zierde vcrräth. 

Welcher Völkerfomilie die Ureinwohner angchörtcn, denen 
die Kelten als vorgeschrittenere gefolgt, lässt sich schwer bestimmen, 
aber die Funde beweisen auch schon bei diesen das Vorhandensein 
einer culturellen Entwicklung. Eine beliebte Annahme ist die. dass 
mit den Einwanderern aus Asien, den arischen Völkern, eine höhere 
Culturperiode eingetreten sei, aus welcher eben diese Funde stammen 
und die ein Resultat des Kampfes mit den niedriger stehenden 
Steinvölkern gewesen. Eine Zeit hindurch linden sich Stein- und 
Knochen-Erzeugnisse vereint mit Erz- und Broneewaffen, bis endlich 
letztere die Alleinherrschaft errangen. Man nimmt neuester Zeit 
an, dass diese Stein-, Bronce- und Eisen-Zeit nur Culturstadien 
seien, welche die einzelnen Völker nach Ma.ssgabc der intellectuellon 
Anlage und der sie umgebenden Verhältnisse rascher oder langsamer 
durchgemacht. Diese An.schauung vereinbart sich auch am besten 
mit den Ergebnissen der Forschungen in der Geologie und Paläon- 
tologie. 

Auf diese Zeitjieriode der Entwicklungsstadien der Urbevöl- 
kerung folgte die Einwanderungsperiode, zunächst der thrakisch- 
illyrischen Stämme, Daken und Geten, in das Land zwischen der 
Theiss, Donau und dem Dnicster mit Siebenbürgen als Hauptgebiet, 
dann Dalmaten, Liburner und Japoden, die Pannonier West-Ungarns, 
ebenso istrer und Veneter. 
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An d ie West-Illyrer stiessen im Nordwesten der inneröster- 
reichischen Alpenkette die Taurisker, welche weit vorgedrungene 
Theile der Noriker gewesen zu sein scheinen und von deren Reich 
schon zu Cäsars Zeiten die Sprache ist. Ein weiterer Stamm waren 
die Carner, welche gegen Aquileja hin, also südlicher, hausten. 

Der nordöstlichste Zweig stand jenseits der Donau, im Elbe- 
lande, die Bojer, deren Namen Böhmen seine Benennung gab; 
Boheim, Bojehemum. 

Im Sudwesten wohnten Staminesverwandte der italischen 
Etrusker, die Rhiitier in Tyrol. 

Die Einwanderung der Kelten und thrakisch- Uly rischen Völker- 
schaften wird als prähistorisch und die Ureinwohr.erschaft des 
centralen Europa als geschichtlich nicht nachweisbar bezeichnet. 
Ein genaues Bild der Bewohner Oesterreich-Ungarns vor dem Ein- 
dringen der Römer zu entwerfen, ist daher auch nicht möglich. 
Aber kräftige und inuthige Völker mögen in diesen Gegenden ge- 
haust haben; davon zeugen die Keltenzüge im dritten, vierten und 
fünften Jahrhundert v. Chr. und ihre Kämpfe. 

Die Gruppirung und Verschiebung der einzelnen Völker 
brachte stets grosse Bewegungen hervor, Bewegungen, welche sich 
bis in die grössten Entfernungen hin bemerkbar machten. Die 
Germanen zwischen Rhein und Weichsel, welche mau gleich den 
Slaven als zu der aus Asien herübergewanderten indo-germanischen 
Völkergruppe gehörig ansieht, drückten, als ihre Volkszahl zunahm, 
schwer auf die Kelten und so geschah es, dass kelto-germanische 
Stämme ülrer die Donau gingen und sich südwärts wendeten gegen 
Italien. 

Aber nicht nur das Gedrängtwerden brachte Bewegung, es 
herrschten auch die abenteuerlichsten Vorstellungen von Italien, 
dessen Einwohnern, Städten und Schätzen bei diesen Völkern und 
alle strebten über die Alpen nach der apenninischeu Halbinsel. 

Was diese rauhen Naturvölker zu träumen wussten von Glück 
und Reichthum, von Genuss und Herrlichkeit, das lag für sie im 
Gedanken an die sonnigen Länder im Süden der Alpen und wie 
wenn dieser Drang unabweislich zu germanischem Empfinden und 
Sein gehöre, hat seine Herrschaft, oft genug zu schwerem Verderben, 
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fast zwei Jahrtausende jene ersten wilden Stürme ül>erdauert und 
ist haften geblieben in deutschem Sinn und Wesen. 

Zur Zeit Cilsars setzte sich ein zweiter Zug kelto-gerinanischer 
Volker in südwestlicher Kjehtung iu Bewegung. Ihr wildes Vor- 
dringen zwang den Norikerfürsten Voccio zu einem S<;hutzbündniss 
mit den Römern, welche den Anlass benützten, um die Alpen zu 
übersehreiten. Sie erkannten bald, dass sie nur dann gegen weitere 
Raubzüge geschützt sein konnten, wenn sie das Land bis zur 
Donau, dieser starken Greuzbarriere, in ihren Besitz brachten und 
provincialisirten. 

Die Römer wussten im neugewonnenen Lande die militärisch 
werthvollen Puncte zu finden und bezogen sie, wohl befestigt >ind 
besetzt, in das System ihrer zum Schutze ihres Besitzes ange- 
legten Befestigungen ein. Zahlreiche Inschriften, Militär- Diplome ') 
und Legionsziegel,*) welche bei Ausgrabungen gefunden worden, 
weisen auf die Spuren jener alten römischen Fortificationen. 

Trotz so mancher Veränderungen des Bodens im Laufe der 
Jahrhunderte bleibt doch die Plastik desscll>en im grossen Ganzen 
gleich und heute noch lassen sich recht wohl mit der modernen 
Specialkarte in der Hand die Werke und militärischen Anlagen, 
die einst die Römer geschaflTen, richtig verstehen und beurtheilen. 

Die Grundzüge des Krieges sind dieselben von altersher und 
werden es auch wohl bleiben, wenn auch die äussere Form und 
die Mittel zum Kriege tausendfach wechseln. In dem unerschöpflich 
scheinenden Schatze römischer Kriegserfahrung und Kriegskunde 
haben alle die grossen Generale, welche die Geschichte kennt bis 
herauf zu unserer Zeit, Belehrung gesucht und in reichem Masse 
gefunden. 

Vordringend fassten die Römer festen Fass an der Save- und 
dann der Drau-Linie, Virunum (Zollfeld), Emona (Laibach), Poeto- 

') Den auivgedienten rÖmUichen 8<ildaten wurden Diplome auf Wachs* oder 
Krxtafeln aii.sgesteUt, deren Text häutig na»'h dem Tode des Besitzers auch auf 
dem Grabdonkmnl wiedergegeben erscheint. Die Di{dome enthalten Angaben 
Uber die geleisteten Dienste« erhaltene Auszeicbmingen, Standort der Abthei- 
lung u. dg). 

*) Mit dem »Stempel der beim Baue der hetreffen»len Befestigung verwen 
deten Truppe. 
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vio (Pettau) boten einen Sammel- und Basisraum für die Operationen 
gegen die Donau, der allen Ansprüchen gerecht xu werden ver- 
mochte und der nicht weniger von Bedeutung war für den Raum 
an der unteren Save und für die Verbindung mit dem Operations- 
gebiet von Sinnium (Mitrovic), das mit ilursa (Esseg) und Sigi- 
dununi (Belgrad) die Vertheidigung der unteren Donau deckte und 
den Operationen gegen Dacien eine Anlehnung boL 

Emona (Laibach), in der Ebene an der oberen Save, war 
zuerst Standlager für die Legionen XIV. und I. adjutrix. Die grosse 
Wichtigkeit dieses Ortes bestand in der Deckung des Weges nach 
Aquileja, in der Vereinigung der Strassenzüge zur Donau-, Drau- 
und Save-Linie und der Verbindung mit dem Innern durch die 
Stn»sse Celeja (Cilli) — Virunum (Zollfeld). 

Der untere Theil des Drau- und Save-Landes bildete für sich 
ein geschlossenes Vertheidigungsgebiet mit den Haupt- und Schwer- 
puncten Mursa (Esseg), Cibalis (Vinkovce) und Sirmium (Mitrovic), 
unter dem Namen Pannonia ripariensis oder Savia. 

Flusslinicn wie Save und Drau fanden sich westwärts nicht, 
die starre Masse des Alpengebietes bot in den grossen nach Süd 
und Nordost herabziehenden Thillern wohl Einbruchswege aus Italien 
und Ausgänge gegen die Donau-Ebene, aber sobald der Fuss des 
römischen Soldaten einmal den unwirthlichen, rhUtischcn Boden 
betreten hatte, durfte ihm auch kein Halt mehr gegönnt werden, bis 
die Alpen überstiegen und die Ausgänge erreicht waren. 

Ein befestigter Centrali)unct allein, durch wenige Castelle in 
Verbindung mit Ober-Italien, musste hier für den Gebirgskrieg die 
wohleingcrichtete Stütze bieten, Tcriolis (bei Meran), von wo der 
Weg in das Lech- wie in das Inn-Thal erzwungen wurde, bis mit 
den Lagern von Augusta Vindelicorum (Augsburg) und Laureacum 
(Lorch) der römische Adler zum Herrn der oberen Donau wurde. 

Von dem Festungsdreieck Virunum-Poetovio-Emona aber grifi 
die erobernde Hand in das pannonische Gebiet und die Lager und 
Befestigungen von Cetium (Zciselmauer), Vindobona (Wien), Car- 
nuntum (Petronell), Scarabantia (Oedenburg), Bregaetium (O-Szöny) 
wie A(iiiincum (Ofen), mit den Castellen im Donau-Buge wurden die 
mächtigen Bollwerke der Römerherrschaft an der mittleren Donau. 

Mit zäher Geduld, in einem langen Zeitraum, kämpfend, 
bauend, handeltreibend drängte Rom bis an den grossen Strom 
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des Ostens und überschritt ihn cndlicli. Wie Rhiitien, so gestattete 
auch Dacien nicht eine Einrichtung, wie sie an der Donau sich 
entwickelt hatte. Sarmizegethusa (bei Varhely) gab wohl den Cen- 
tralplatz für die Vertheidigung das Landes ab, aber auch Dacien 
war doch nur Durchzugsland für weiteres Vordringen und nur als 
•solches eingerichtet. 

Einmal in dom Besitze des Alpengebietes, wurden mit grosser 
Sorgfalt überall an den Thalmündungen sichernde Castelle erbaut, 
Rückhaltsposten für die Befestigungen, welche den directen Ufer- 
schutz des Stromes zu übernehmen hatten. 

Mit ausserordentlichem Geschick wurden die besten und wirk- 
samsten Stellen für alle diese Befestigungen herausgefunden und 
stets auch das feindliche Ufer und seine Beschaffenheit wohl in 
Rechnung gezogen. Wo das Ufer auf lungere Ausdehnung hin flach 
und eben, da mehrten sich die festen Puncte, wo es steil und be- 
herrschend, da zog wohl der Grcnzwall Uber die Erhöhungen hinweg, 
aber nur die hervorspringenden Punete und steil abfallenden Berg- 
füsse waren befestigt. Anders gestaltete sich aber die Befestigungs- 
art, wenn zwischen den Bergen und dem Strome ein breiterer Thal- 
boden lag. In diesem Falle befanden sich am Ufer selbst eine Reihe 
von Ca.stellen, die im Rücken oder in den Flanken durch grössere 
Werke unterstützt erscheinen. Im Gebirge wurden die Querthäler 
häutig am Ausgange durch eiii Castell geschützt, wie dies auch bei 
den Ausläufern des Bakonyerwaldes der Fall war. Auf die.se Weise 
wurden die von Natur aus trennenden und hemmenden Tcrraintheüe 
zu schützenden Bollwerken umgewandelt. In der Ebene fanden die 
festen Puncte häutig eine Anordnung in Dreieckgruppen, nach 
Bedarf selbstständig oder combinirt. 

Die Distanzen der befestigten Puncte waren selbstverständlich 
durch das Terrain bedingt, aber da die festen Puncte zugleich ahs 
Marsch-Stationen galten, als was sie auch im Itinerarinni Antonin; 
und in der Tabula Peutiugeriana aufgeführt werden, so überschreiten 
sie auch selten die Entfernungsgrenze eines Tagmursches. 

Einen Ma.ssstab für die Beurtheilung der Castollroihen bietet 
zunächst die Uf'erstrasse. Von Taurunnm (Semlin) bis Bojodunmi 
(Innstadt bei Passau) finden sich 29 Distanzen zu durchschnittlich 
23.75 — 24 römischen Meilen. In ähnlicher Weise würden sich auch 
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die übrigen Distanzen des Itinerars, wenn überall die Zwischen- 
posten bekannt wiiren, in halbe und viertel Abstände theilen lassen, 
was auf ein zu Grunde liegendes Maas, welches sich zwischen 
3'5, 4 — 5 römischen Meilen bewegt, hindeutet. 

Unter den Kaisern Valentinian und Valens wurde in den 
Jahren 365 — 373 n. Chr. die ganze Festungs- und Postenkette an 
der Donau mngebaut und verstärkt. Man erkennt vor Allem in 
der Gegend Ad pontem Ises (Ybbs) und Salva (Gran) solche Um- 
bauten. 

Auch jenseits der Donau, wo die Quaden sassen, Hess Valen- 
tinian Brückenköpfe und Schanzen anlegen, ein UebergriflF, der zu 
der tiefen Erbitterung der germanischen Nachbarn nicht wenig 
beitrug. 

Ein Rachezug der Quaden 375 n. Chr. brachte den Untergang 
der römischen Einrichtungen im Donau-Gebiete und die Hochfluth 
der Völkenvanderung überschwemmte, zerstörte und verwischte, 
was die Cultur Roms in diesen Landen durch Jahrhunderte gebaut 
und geschaffen. 

Rhaetla. 

Um durch Rhätien (Tyrol) eine Verbindung mit der Donau 
zu gewinnen, wurde eine Strasse von Verona über Tridentum 
(Trient) und Vipitenum (Sterzing) noch Augusta Vindelicorum 
(Augsburg) geführt; man nannte sie »Claudia Augusta«. 

Den Ueberfällen und Gewaltthaten des rüstigen Alpenvolkes 
gegenüber musste diese so wichtige und einzige Verbindung mili- 
tärischen Schutz durch Castelle und Garnisonen erhalten. 

Während längs der Etsch mehrere Orte befestigt wurden, 
war bei Meran das Castrum Teriolis Standquartier der Legion III. 
»Italica«. 

Hier war das Hauptmagazin der für die römischen Heere in 
Germanien bestimmten Kriegs vorräthe und ebenso das Stabsquartier 
des Präfecten der III. Legion, zugleich Praepositus. ') Bei 
Foetibus (Pfatten) war ein Castell als Sicherung der Strasse 
und Flusslinie und bei Bauzanum, unweit des heutigen Bozen, 

') Zolleinnelimer, hier mit der militäriscbcn Function verbunden, da die 
HI. Legion zugielch den ZulIwacbdienAt besorgte. 
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die befestigte Hrileke Pons Driisi. Die Strasse führte Uber 
dieselbe nach dem Castrum Formicarium, dem heutigen Sigmunds- 
kron, und im weiteren Verlaufe nach Sublabione, auch Sublavio 
genannt (Mais). 

Von da an stieg sie in Serpentinen gegen Teriolis zum 
Legionslager hinan. Hier endete die iahrbare Stras.se und führte 
als Saumweg durch das 'l’hal der Pas.ser bei Kuens vorbei, über 
Finalis (Finelbaeh) bis zum Fusse des Jauffen, dem rhätischen 
Mons Jovius der Alten. 

Dieses Gebirge wurde auf dem noch erhaltenen und benützten 
Weg überstiegen, jenseits erreichte derselbe das Wipp-Thal und 
führte dann an dem heutigen Strassberg vorlxii über Vipitenum 
(Sterzing) — Veldidena (Wüten bei Innsbruck) — Parthanura 
(Partenkirchen) in das heutige Bayern weiter, bi.s er Augusta 
Vindelicorum (Augsburg) erreichte, wo wieder ein Legionslagcr war, 
und bei Subraontorium (Schrobenhausen) an der Donau endete. 

Eine Strasse zweigte gegen den Arll)crg ab, die, ihn ül>er- 
setzend, zum lacus Rhatiae vindelicus oder lacus venetus, dem Boden- 
see, hinabfUlirte, an dessen östlicher Ausbuchtung Brigantinum 
(Bregenz) lag, die scebeherrschcndc Flottillcn-Station. 

Noricum. 

An der Salzach stand Juvavum (Salzburg), von wo eine schöne, 
ihrer Anlage wegen vielfach bewunderte Strasse in südlicher Rich- 
tung über die Radstädter Tauern in das Innere Noricums zog, um 
sich bei Friesach in Kärnthen mit der Strasse über den Pyhrn zu 
verbinden. 

Nach Westen führte von Juvavum die Strasse weiter über 
Artobriga (zwischen I.,autem und Teisendorf in Bayern) nach 
Bedaium (Seebruck) und Pons Aeni (Vogtareut); nach Osten gingen 
Wege nach Tarnanto (Neumarkt), Laciacum (Frankenmarkt), 
Tergolape (Schwanenstadt) und Ovilaba (Wels). 

Ovilaba im Traun-Thal hatte eine unzweifelhafte Wichtigkeit 
durch seine Lage am Stras.senzug von Juvavum (Salzburg) und 
Lentia (Linz), sowie durch den südwärts über den Pyhm ziehenden 
Alpenwcg. Man hat hier allerdings durch die gemachten Funde 
nur die bestandene Givilstadt feststcllen können, alle Wahrschcinlich- 
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keit aber spricht dafür, dass der Punct auch militärisch nicht 
ausser Acht gelassen war. 

An der Donau-Linie selbst, im heutigen Oesterreich, war reich- 
lich vorgesorgt für den Schutz der Strom-Linie und der Grenzen. 
Es bestanden die Castelle Bojodurum (Innstadt bei Passau), Stanacum 
(St. Aegidi), Joviacum (Schlügen) und Mariniano (EflFerding), welche 
die Verbindung mit der Befestigungsgruppe Lentia(Linz) — Laureacum 
(Lorch) bildeten, die sich in der Thalweitung westlich der Traun 
befand. 

Lentia (Linz) und Laureacum (Lorch), wo das Standlager einer 
Legion emchtet und ein Wartthurm an der Enns-Mündung erbaut 
wurde, bildeten die Hauptpuncte dieser Befestigungsgruppe oberhalb 
der Enns. Ausser ihnen bestanden kleine AVarten noch an der 
Traun-Mündung bei Ebelsberg, dann an der ürl das Castell Locus 
Veneris felicis (Oehling-Mauer) und ein weiteres an der Mündung der 
Ybbs.Das Castell Locus Veneris felicis lag besonders günstig zwischen 
Laureacum und ad pontem Ises (Ybbs). Es sicherte die Verbindung 
zwischen diesen beiden Puncten und half zugleich mit, um ein Ein- 
dringen der f'cinde von der Donau her in das Gebirge durch das 
Ybbs-Thal über das heutige Altenmarkt zu verhindern. 

Iiu Enns-Thale stand bei Steyer, wie man aiinimmt, auf der 
Höhe des heutigen Schlosses, eine Warte oder befestigter Punct, 
der hier um so grössere Wichtigkeit hatte, als sich daselbst 
mehrere Strassenzüge kreuzten, ein Weg aus den Alpen einmündete 
und Steyer selbst mit einer grossen Waffenfabrik einiger Sicherung 
bedurfte. 

An diese Gruppe von Befestigungen schloss sich das üfer- 
castell Arelatc (Gross-Pöchlarn), zugleich Stationsplatz für einen 
'l'heil der Donau-Flottille, an; einerseits in Verbindung mit ad pontem 
Ises (Ybbs), nach der anderen Seite mit ad Mauros (Melk) an der 
Bilach, wo eine Warte auf dem vorspringenden Fels gegen die 
Donau stand, der heute von dem prachtvollen Benedietincr-Stifte 
Melk gekrönt ist. 

Stromabwärts, vom Einflüsse der Traisen bis zum Kahlcn- 
berge, musste umsomehr für den Schutz des Landes vorgesorgt 
werden, als die Natur dafür wenig gethan. Es fanden sich also in 
verhältni.ssmUssig kleinem Raume die befestigten Puncte Piro 
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torto (Schönbichl a. d. Perschling), Comagena (Tulln) und Cetium 
(Zcisclinauer). 

Dieser ebene Theil gewann durch die Ausmündung der 
Gebirgswege, welche längs der Traisen und TUrnitz aus den Alpen 
herabführten, erhöhte Bedeutung. Sie erschienen von besonderem 
Belang, weil auf ihnen die Erze, welche man aus den steyerisch- 
östcrrcichischen Bergen gewann, an die Fabriken und Waffen- 
schmieden herausgefördert wurden; war doch schon damals schwung- 
haft Eisenfabrication und Handel mit Eisonwaaren in jener Gegend 
im Gange. 

Um aber diese, den Einbrüchen von Jenseits der Donau her 
so sehr ausgesetzte Terrainstrecke besser schützen zu können, 
wurde auch das Tullnerfeld mit dem Wiener Becken durch An- 
lage von Strassen über den Wienenvald und durch feste Puncto 
verbunden. 

Eine Strasse, welche über Purkersdorf und Böheimkirchen 
führte, hatte durch die Thiiler der Perschling, Tulln und des 
Mauerbachs Verbindung mit den Castellen am Donau-Ufer. 

Die Schluchten des Wicnerwaldes wurden so zu gedeckten 
Verbindungswegen der Garnisonen der Ufer-Befestigungen mit den 
weiter im Innern gelegenen Puncten, die im Falle der Gofiibrdung 
der Ufer-Castello als Reserven dienten. 

Ein solcher Punct muss auch im Traisen-Thale bestanden 
haben, etwa beim heutigen St. Pölten, doch fehlt noch eine voll- 
kommen sichere Bezeichnung desselben, obgleich wiederholt römische 
Funde in der Gegend gemacht worden sind. Eine andere Befesti- 
gung befand sich bei Purgstall an der Einengung des Erlaf-Thale.s. 

Bei Cetium /Zeiselmauer) war die Grenze Noricums erreicht 
und mit dem Wiener Waldgebirge begann das mit dem norischen 
Vertheidignngsgebiet eng verknüpfte pannonische. 

Jenseits der Donau haben sich in der Strecke von Bojodurum 
herab bis gegenüber Cetium Spuren römischer Befestigungen 
nur am Michaclsberge Ixd Hollabrunn und in Haselbach gefunden. 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass die Einmündungen 
und zum Theile die Thäler der Kamp, Krems, Naarn, Aist, Rodel 
und des Michlbaches von den Römern nicht unbeachtet geblieben 
sind. Auf derselben Stelle, wo einst ein römischer 'l'liurm oder ein 
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Castell gestanden, wurde freilich gar häutig später eine Burg oder 
ein Schloss erbaut und das Vorgefundene Material verschwand mit 
dem Baue. 

Auch im Marchfelde und bei Stami)fcn in der Nähe von 
Pressburg finden sich noch Spuren römi.scher Schanzen und 
ThUrme. 


Pannonia. 

Den Befestigungen an der Einmündung der Traisen und 
Perschling und dem wichtigen Comagena (Tulln) schloss sich das 
Castell bei Klosterneuburg als Verbindung mit dem pannonischen 
Gebiete an. In der Mitte zwischen diesem Castell und Vindobona 
(Wien) befand sich noch ein kleinerer befestigter Punct in der 
Gegend des heutigen Kahlenbergerdörfels. Hoch oben aber auf dem 
Leopoldsberge stand die Specula (Wartthurm) mit rother Flagge 
bei Tage und Feuerzeichen in der Nacht signalgebend. 

Durch die Zwi.schenpuncte Eilend und Regelsbrunn war Vindo- 
bona mit Carnuntum (Petronell — Deutsch- Altenburg) in Verbindung. 
Diese glanzvollste Stadt Pannoniens wurde unter Kaiser Hadrian 
zum Municipium, von Marcus Aurelius zur Colonie erhoben und 
hatte eine Ausdehnung von Petronell und Deutsch- Altenburg bis 
Uber Hainburg hinaus. Schon zu Beginn der christlichen Zeit- 
rechnung tritt der Name Carnuntum auf Vellejus Patereulus be- 
richtet, dass Tiberius sein grosses Heer, mit welchem er den 
MarkomannenfUrsten Marbod zu bekriegen dachte, in Carnuntum, 
der äussersten westlichen Stadt Pannoniens, sammelte. Plinius 
nennt Carnuntum einen Haupthandelsplatz an der Strasse, auf 
welcher die römischen Händler den Bernstein von den Gestaden 
der Ostsee durch das freie Germanien und durch Pannonien bis nach 
Aquileja am Adriatischen Meere verfrachteten. Grosse Bedeutung 
gewann Carnuntum jedoch erst, als ein stehendes römisches Lager 
daselbst errichtet wurde. AVann dies ge.schehen, ist aus den erhal- 
tenen Aufzeichnungen nicht zu ersehen. Carnuntum war jedoch 
unter Kaiser Vespasian, 09 — 79 n. Ch., bereits Hauptquartier der 
pannonischen Armee; als Garnison kam die XV. Legion dahin. Sie 
hatte unter Nero an dem blutigen Feldzuge in Syrien theilgenommen 
und war zur Ergänzung der Lücken stark mit asiatischen Elementen 
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versetzt worden. Daher erklärt cs sich, dass in Carnuntum die 
Verehrung des persischen Sonnengottes Mithras so leicht Wurzel 
fasste, wie ein aufgefundencr Votivstein beweist. Unter Hadrian, 
117 — 138 n. dir., wurde die XV. Legion, von welcher nach der lang- 
dauernden Garnisonirung in Carnuntum zahlreiche Veteranen sich 
dort dauernd angcsiedelt hatten, durch die XIV. ersetzt und gleich- 
zeitig gewann Carnuntum eine erhöhte militärische Bedeutung als 
Centnira der Vertheidigungslinie zwischen den beiden Lagern von 
Vindobona (Wien) und Bregaetium (0-Szöny) gegen Quaden und 
Markomannen. 

Im Verlaufe des zweiten und dritten Jahrhunderts blieb Car- 
nuntum stets der Ausgangs- und Stiltzpunct für die Kriegsoperationen 
der Römer gegen die nördlich der Donau wohnenden Völker. 
Kaiser Marcus Aurelius (161 — 180) leitete während dreier Jahre von 
Carnuntum aus die Operationen seiner Armeen. Im Jahre 193 rief 
in Carnuntum die XIV. Legion den Statthalter Ober- Pannoniens 
Septimius Severus, zum Kaiser aus. Glanzvolle Tage gab es noch 
im Jahre 307, als Kaiser Galerius daselbst seinen alten Waffen- 
gefkhrten Licinius zum Mitkaiser erhob. Darnach ging jedoch 
die Stadt einem raschen Verfalle entgegen. Die KriegsstUrme de.s 
vierten Jahrhunderts brausten über sie hinweg und im Jahre 375 
wurde Carnuntum von den Quaden ganz zerstört. Nichtsdestoweniger 
wird der Ort später noch als Station der Donau-Flottille erwähnt. 
Die vorhandenen Ruinen sprechen von der Grösse des Ortes. 

Von Carnuntum abwärts standen t'astellc bei Wolfsthal und 
Kitsee, sowie in Gerulata (Kroatisch-Jahrendorf), dann bei Pamdorf; 
von ihnen stellte das erstere die Verbindung mit Flexum (Ungarisch- 
Altenburg) her, das andere bewachte den Eingang in das Wiener- 
becken an der Leitha. Ein weiteres Castell auf der Westseite des 
Neusiedler-Sees war Ulmo (Breitenbrunn und Winden), dessen Auf- 
gabe es war, den schmalen Zugang zwischen dem Leitha-Gebirge 
und dem Neusiedler-See zu vertheidigen. 

Von Sabaria (Steinamauger) zweigten die Strassen zur Donau 
auseinander und der Ort wurde dadurch ein wichtiger strate- 
gischer Punct sowohl für Aquincum (C>fen) und Bregaetium (t)-Szönyt, 
als auch Vindobona — Carnuntum. 

J7 17 


Digilized by Google 



258 


K H I n i g g. 


Nördlich Scarnbanfia lieland sich der befestigte Zwischenpunct 
Mutenum (bei Gross-Hiiflein), von welchem aus die Strasse (iber 
Aquis (Baden) nach Vindobona führte. Mutenum stand mit dem 
früher erwähnten Ulrao (bei Winden) sonach in unmittelbarer 
Wechselwirkung. 

Die Befestigiingsgruppo Vindobona-Carnuntum war durch den 
am Donau-Ufer sich hinziehenden Weg (limes), und durch die Flot- 
tille, deren Commandant in Carnuntum stationirt war, in sich ver- 
bunden und im regen Verkehre. 

Als liUckzugslinie für die Gruppe Vindobona -Carnuntum 
konnte die J’ortsetzung der •Bernstein-Strasse« dienen. Die.se berührte 
Scarabantia (Oedenburg), Subaria (Steinamanger), Poetovio (Pettaui 
und Celeja (Cilli) und schlos.s an die Stra.sse Uber Emona (Laibach) 
nach Aquileja. 

Poetovio a. d. Drau fPettau) liegt in dem nach allen Rich- 
tungen offenen und zugänglichen Pettauerfelde, oberhalb der Stelle, 
wo durch das Herantreten der Ausläufer des Kolus- und .Jeru- 
salemer-Gebirges eine Verengung des Thaies entsteht. Von hier 
aus gelangt man in die noch ausgedehntere Warasdiner-Ebene 
und Poetovio erschien somit als höchst wichtig zur Vertheidigung 
der Drau-Linic und Sicherung der rechten Flanke derselben gegen 
eine Bedrohung von Osten her zu einer Zeit, da die Donau-Linie 
noch fern und das Gebiet westlich der Donau noch von Barbaren 
besetzt war. In Würdigung der Verhältnisse wurde die.scr Punct 
stark l)cfestigt und ein Standlager für eine Legion eingerichtet 
Um 14 — 10 V. dir. müssen hier die drei Legionen VIII, IX 
und XV vereint gewesen sein, da eine Beschreibung einer 
Militär-Revolte aus jener Zeit diese nennt. Die Ueberreste der Bau- 
lichkeiten wurden durch die Drau, welche daselbst ihren Lauf be- 
deutend änderte, nach und nach weggesehwemmt und heute zeugen 
nur noch einige Steine und Funde aus jener Zeit der Römer- 
An.siedelung, wenn nicht der Pfarrkirchthurm wirklich ein Theil 
römischer Befe.stigiing ist, wie man zu erzählen pflegt. Bei Friedau 
wurde der Eingang in das Pettauerfeld durch den Posten Curta am 
rechten Ufer der Drau, bei Sauritsch aber durch den von Ramista 
gesichert. 
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Wahrscheinlich war weiter ol>cn bei Marburg, wo sich das 
Drau-Thal vercnftt, ebenfalls ein Posten — der Nachweis hic- 
fUr fehlt Als Verbindung mit Celeja (Cilli) befand sich am west- 
lichen Rande des Pcttauerfcldcs Ragindo (bei Untor-Losnitz). 

Nördlich dessellicu liegen zwei Thiller, welche gleichfalls 
gegen die Donau hinziehen, das der Mur und der Raab. Im 
unteren Mur-Thale Itei Szerdahely und Also-Lendva lag Alicano 
(Strukovcc) und hatte so »ad vicesimum lapidemc (von Pettau) 
bei Polsterau mit Poetovio Verbindung. Die darauffolgenden Thaler 
des Zaia- und Raab-Flusses waren durch Salle (Zala-Lövö) und 
Arrabo (Csakäny) bewacht 

Die Verbindung zwischen den beiden Befestigungs-Gruppen 
Vindobona — Carnuntum und Bregaetium — Aquincum bildete eine 
grössere Anzahl von Befestigungen an der Donau. 

Der Strom ist längs der SchtUt-Iusel vielfach getheilt und 
hiedurch, wie durch die Mündungen der Leitha, Raab und Neutra 
mag damals ein grosses Sumpfternvin vorhanden gewesen sein, so 
dass die Römer diese .Strecke für weniger gefährdet hielten und 
selbe daher nur durch einfache Verschanzungen schützten. 

Die wichtigsten Puncte waren hier das schon erwähnte 
Flexum fUngar.-Altenburg) und Arrahona (Raab) an der Mündung 
der Raab, welches noch ganz besonders den Eingang des über 
St Martin nach Veszprim führenden Thaleinschnittes des Bakonyer- 
Waldes deckte. Gegen Bregaetium lagen die Zwischenposten Ad 
gtatuas (Göngyo) und Ad muros (Acs). Eine wichtige Strecke der 
Befestigungen war jene von Bregaetium, beziehungsweise der Spitze 
der Schütt-Insel bis gegen Aquincum. 

In berechtigter besonderer Fürsorge für dic.se Grenztheile 
wurden zwei Legionslager, das eine zu Bregaetium (0-Szöny), da.s 
andere zu Aquincum (<.)fen) eingerichtet. 

In der Strouibiegung stand bei Dömös ein Castell, genannt 
Ad Herculem castni. Man konnte von hier aus ab- und aufwärts den 
Strom weithin unter Aufsicht h.alten. 

Ein schmaler Thalboden dehnt sich von hier bis Ofen, an dessen 
Beginn Cirpi Mansio (bei Bogdany) und darauf Ulcisia (Szent-Endre) 
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als befestigte Puncte lagen. Die südöstliche Flanke der Festnngs- 
gruppe bildete Aijuincum selbst mit seinen dependirenden Boll- 
werken. Von dem daselbst bestandenen Legionslager fanden sieh 
bisher keine Spuren und die von Marsigli beschriebenen zwei Vier- 
ecke, von Zicgelmauern und Gräben begrenzt, mögen immerhin 
Verschanzungen entsprechen, vermöge ihrer Dimensionen können 
sie aber keinem römischen Legionslager angehört haben. Von dem 
grösseren dieser Vierecke führt ein Graben an die Donau und eine 
Wasserleitung in das Gebirge, beide noch kennbar erhalten. Auch 
findet man in Aquincum noch deutliche Ueberreste eines Amphi- 
theaters, welches auf bedeutende Grösse und Bevölkerung der 
Stadt schliessen lässt. .Jenseits Acpiincum lag Contraquincuin, 
eine Art befestigter Brückenkopf. Ueber Aquincum hinaus, der 
nördlichen Spitze der Csepel-Inscl gegenüber, lag das Castell Cam- 
pona (Tetiny), w'elches mit einem eben solchen am linken Ufer, 
wovon aber nur wenige Reste mehr zu erkennen sind, correspon- 
dirte und eine Art Donau-Sperre bildete. 

Aquincum war, abgesehen von der Donaustrasse nach Car- 
nuntum und Vindobona, durch Strassen und befestigte Zwischen- 
puncte über Sabaria (Stcinanianger) einerseits mit Vindobona — 
Carnuntum, andererseits mit der Drau und Save-Linie verbunden. 

Von der Hauptverbindung mit Sabaria zweigten in nördlicher 
Richtung ab: 

1. Eine Strasse über Lacu fclicis (Csev) nach Gardellaea 
(Täth). 

2. Eine solche über Jasulonibus (Bieske) und Floriana (Bog- 
lar) nach Bregaetiiira. Ferners 

3. über Crispiana (V^arsäny) nach Arrabona (Ibuib), beziehungs- 
weise Ad statuas (Göngyö). Diese Strassen stellten somit gleichfalls 
eine Verbindung mit den Castellen an dem oberen Donaulaufe her. 

In südlicher Richtung: 

1. Die Strasse über Herculia (Stuhlweissenburg), Fortiana, 
Jovia I. ( Döbrököz), Sopianae (Fünfkirchen), Altinum ( Mohäes) nach 
Mursa (Esseg), als directe Verbindung mit der Drau-Linie. 

2. Zwischen Caesariana (Papa) und Osonibus (Moor) abzwei- 
gend über Cimbriaua (Veszpriin) und Tricciana (JJündung des 
Koppany) bei .Jovia 1. (Döbrököz) in den vorerwähnten Strassen- 

20 


Digiiized by Google 



Die Römer im Gebiete der heutigen österr. -Ungar. Monarchie. 2G1 

Strang, der ausserdem hier noeh eine Parallel- Verbindung über 
Valle Cariniana (Garab begy) auihahm. 

3. Von Sabaria (Stoinamanger), Magcutiana (Pusta Fen^'k), 
Valcum (Büuhünye), Silacensis (Hencse), Sopianac (FUnfkircheu), 
Altinum (lilobiics) naeli Mursa (Esseg). 

Die directe Verbindung an der Donau abwärts war liergestellt 
über Campona (T^teny), Matrica (Ercsi), Vctus salina (Adony), 
Intercisa (Duna Pentele), Annamantia (Duna-Földvar), Lussunium 
(Köralöd), Alcisca (Tolna), Ripa alta (Szegszard), Altinum (Mohäcs), 
Donatiana (Keskend), Mursa major (Esscg). 

Die Donaustrecke abwärts Campona bis über Intercisa (Duna 
Pentele) und Annamantia (Duna-Földvar) scheint als die gef'ähr- 
detste in Bezug auf feindlielie Einbrüche betrachtet worden zu sein; 
wenigstens erscheinen hier die Warten dicht aneinander. Es waren 
neun kleine Castelle in quadratischer Form und mit dammartig 
gemauerten Wegen in ^"crbindung. Mar.sigli hat die Beschreibung 
dieser Bauten hinterlassen und diese ist von umso grüsserem Werthe, 
als heute keine Ueberreste von jenen Befestigungen mehr vor- 
handen sind. 

Eine weitere Befestigung erscheint in Lussunium i'Kömlod) 
eine Stunde nördlich von Paks. 

Das gauze weite, grosse Terrain zwischen Donau und Save, 
den Bakonyer-Wald und den Plattcn-See in sich schliessend, war so 
mit einem wohlangelegten Netze von Verbindungen und Befesti- 
gungen umsponnen, dass den Römern von jedem Puncte an der 
Don.au der sichere Rückzug nach dem Innern und ebenso die volle 
Gperationsfreiheit gewahrt blieb. 

Der untere Theil der Donau gestaltet sich günstiger für die Ver- 
theidigung, da die Höhen vielfach knapj) an den Strom heran- 
treten, andererseits dieser, sich in viele Arme spaltend und viele 
Sümpfe bildend, selbst die Annäherung des Feindes erschwert. 

Trotz dieser günstigen Verhältnisse waren die Römer nicht 
sorglos und mocljtcn die Winterszeit in das Auge gefasst haben, 
als sie auch diesen Theil der Grenze mit mehreren, wenn auch 
kleineren Castellen versahen. Unterhalb des befestigten Punctes 
Alcisca (Tolna) drängt sich der Fluss Sarviz ziemlich nahe .an die 
Donau heran, indem er dem Gebirge ausweicht. An dieser Stelle, 
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und zwar auf dem steil abfallenden Vorsprunge desselben, stand Ripa 
alta (bei Szegszärd), die nördlich davon gelegene Ebene von Tolna 
weithin beherrschend. Dann folgt ein zweites Ad statuas (nahe 
Szegszird) und Lugio (Bättaszek). Beide Puncte sind nach dem 
Itinerare schwer festzustellen, da die Distanzen nicht überein- 
stimmen mit denen der dermaligen Orte; allein die Terrainge- 
staltung lässt bei dem von den Römern verfolgten Systeme immer- 
hin ziemlich bestimmte Annahmen gewinnen. 

Lugio (Bättaszek) beherrschte mit Altinum (Mohäcs) und einem 
nicht genau zu bestimmenden Mittelposten das Defilä, welches 
durch die an die Donau herantretenden Berge gebildet wird. 

Mursa inajor (Esseg), eine bedeutende Festung in der Grösse 
von Aquincum und Carnuntum, war einer der wichtigsten Puncte 
an der ganzen Linie und bildete mit Mursa minor (Petrievei), 
Ad labores (Nemetin) und Ad labores pontis Ulcae (wahrscheinlich 
ein befestigter Brückenkopf bei Vera), für sich eine Vertheidigungs- 
gruppe. Ueberdies war die ganze Linie Aquincum — Mursa durch 
die Donau-Flottille geschützt. Eine Station derselben kann für die 
ältere Zeit indessen nicht namhaft gemacht werden. 

Von Mursa zog die Donau-Uferstrasse durchwegs am rechten 
Ufer meist an der Stelle der heutigen Stnissc und verband eine 
Reihe von Orten, welche indessen schwerlich anderes als offene An- 
siedelungen gewesen sein dürften. Ebenso bestand eine Verbindung 
der Drau-Strasse Mursa — Poctovio über das V''uka-Gcbirge mit der 
Save-Linie, mit den Zwischenpuncten Stravianis (Nasiß) und Incero 
(Poiega). Eine zweite ward bei A(iua viva (Petrijanec) über Pyrri 
(Ilrastje) und Andantonia (Scitarjevo) hergestellt. An den wichtig- 
sten Stellen, sowie beim Uebergange über die Drau bei Ramista 
(Sauritsch) und bei Jovia II. (llrastovsko), in der Nähe von Lud- 
breg, waren Befestigungen errichtet, 

.lazygische Stromstrecke. Die Stromstrecke vom Olner- 
Gebirge abwärts war, wie erwähnt, im oberen Theile ziemlich stark 
befestigt und entsprechend gesichert, im weiteren Verlaufe gegen 
Mursa, zur Einmündung der Drau, hielt mau die Donau-Linie für 
weniger gefiihrdet, da einerseits die vielfachen Krümmungen und 
Gabelungen des Stromes, dann die Versumpfungen den Uebergang 
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erschwerten und andererseits von oberhalb der Drau-Mündung der 
Trajans-Wall zum Schutze des südlichen Theiles vorgelagert war. 
Im weiteren Laufe der Donau wurde nun mit Rücksicht auf die 
vielfachen Windungen der Schwerpunct der Befestigungen nicht an 
den Strom, sondern weiter nach rückwärts verlegt. Das Save-Thal 
gegen die Mündung dieses Flusses hin wurde als von grösster Be- 
deutung für die Vertheidigung gegen Osten betrachtet. Hier wurde 
daher die Festung Sirmium mit bedeutenden Nebenwerken angelegt. 

Von den Römern bald nach der Occupation erbaut, spielte 
selbe sowohl bei der Eroberung von Mösien, als auch in der 
grossen pannonischen Revolution eine hervorragende Rolle; von ihr 
hing in allen folgenden Kriegen die Verbindung des mittleren mit 
den unteren Donau-Ländern und mit Dacien, zum grossen Theilo 
auch die Vertheidigung der Balkan-Halbinsel ab, sie hatte hier die- 
selbe Bedeutung wie Aquileja für die Sicherung Italiens. Der Platz 
war ein Basispunct für alle Unternehmungen der Römer an der 
unteren Donau, und welch’ grosse Bedeutung man selbem in jeder 
Beziehung beilegte, beweist auch der Umstand, dass im Laufe des 
dritten und vierten Jahrhunderts fast beständig daselbst das Haupt- 
quartier der römischen Kaiser stand. Trotz dieser Bedeutung und 
Grösse Knden sich keine umfangreicheren Ruinen mehr daselbst, 
nur noch einzelne Reste von Umwallungen und gepflasterten Wegen 
existiren. Gegen Osten hin wurde das Thal geschlossen durch An- 
lage eines noch sichtbaren Walles und Grabens. Im Norden war 
dieser Wall durch ein befestigtes Lager verstärkt; an dessen Stelle 
entstand später Bassianis (Petrovee). Die Verbindung mit Taurunum 
(Semliu), welches am Einflüsse der Save in die Donau lag, ward 
durch eine Strasse mit zwei befestigten Puncten hcrgestellt. Durch 
diese Befestigungsanlagen w'äre der Feind gezwungen gewesen, 
den Weg nach Sirmium mit der Eroberung von Bassianis zu er- 
kaufen. 

Im Norden, den Einbruchs-Stellen der Jazygier gegenüber, 
war die Donau durch acht befestigte Puncte geschützt, welche 
hart an den Abhängen der Truska gora angelegt waren: Teuti- 
burgiuin (Dälya), Cornacum (bei Sotin), Cucci (bei Ilok), Bononia 
(bei Bonostor), Cusi (Petervardein), Acimincum (Alt-Slankamen) 
gegenüber der Theiss-Mündung und Taurunum (Semlin), nahe der 
Save-JIündung. 
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In der Mitte der Verbindungslinie Taurunum — Aciininciim 
lag Kittiiim (Alt-Banovce). Von all’ diesen Plätzen sind keine 
Hpnren zurückgeblieben und sie lassen sieh nur aus den Itineraricn 
und Beschreibungen feststellen. Zwischen Sirmium und Mursa war 
endlicli noch eine directe Verbindung mit den Zwischen-Ciistellcui 
Budalia (Martince), Spaneta iKokojevce), Ulmus (Tovarnik) und 
Uclena (Orolik), dann dem Hauptknotenpuncte Cibalis (Vinkovee) 
vorhanden. 

Durch die besprochenen Befestigungen war Sirniiuiii 
gegen Osten und Norden gesichert. Auf der südlichen Seite von 
Sinnium erschien durch die Save und die daran sich schliessenden 
Sümpfe, sowie die Ausläufer de.s Balkan-Gebirges ausreichende 
Deckung des Platzes geboten, aucli war von dieser Seite her für 
die Römer überhaupt wenig zu besorgen. 

Für den wichtigen Punct Cibalis hatte im Norden die Natur 
für ein grosses Aunäheriingshinderniss gesorgt durch weitausge- 
dehute Sümpfe, welche zu jener Zeit wohl noch grösser gewesen 
sein mochten 

Folgt mau der Beschreibung Marsigli’s, so findet man zunächst 
eine grosse viereckige Versebanzung von 600 Schritten Länge und 
Breite; mithin einen Flüchcnrauni von über 200.000 Quadratmeter 
umfassend. Etwa 700 Schritte davon entfernt fand sich eine zweite 
\’erschanzung. Als eine Art Vorwerk kann Celena (Orolik) ange- 
sehen werden, welches an der Verbindungslinie mit Sirmium lag. 
Mit Mursa hingegen stand Cibalis durch Ad labores pontis Uleae, 
einem befestigten Defile zwischen ausgedehnten Sümpfen, in Ver- 
bindung. Auch soll auf einem künstlichen Hügel bei Mikanovee 
ein "W’artthurm gestunden haben, von welchem indessen keine Spur 
mehr vorhanden ist, nur Marsigli erwähnt noch der Reste einer 
Umwallung, die er an dieser Stelle gefunden. 

Auf der Donau unterhielt die Flotte thätigst die Verbindung 
zwischen Sirmium und den Strom-Castellen. 

Trajaniseher Wall. Diese grossartige »Landwehr« beginnt 
bei Ad nov,a.s (Laskafeld) und zieht sich, noch zu zwei Drittheilen 
erhalten, in südöstlicher Richtung gegen die Theiss in einer Aus- 
dehnung von über 80 Kilometer bis zur sogenannten »grossen 
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Köraer-Schanzec, über deren Beschiiflenheit übrigeiiH Uiiklarlieit 
Itesteht. Es ist anzunelimen, dass Wartthürine und kleine Ctistolle 
vorhanden gewesen, obglcieh von denselben keine Spur mehr zu 
sehen ist. 

Die Donau-Schanze (kleine Kömer-Sclmnze) wurde unter Kaiser 
Trajan (98 — 117 n. Cb.), die Theiss-Sehanze unter Kaiser Hadrian 
(117 — 137 n. Clir.) errichtet. 

Strasse und befestigte Orte an der Save-Linie. Unter 
den zahlreichen Thalcinschnilten, welche das die Drau vom Save- 
Thal trennende Gebirge in sich schliesst, sind zwei Thitler zu be- 
merken, von welchen das eine von der Uzesma, das andere von 
der Orljava durchflossen wird. In letzterem bildete Incero (Pozega) 
als Bergfestung die Sicherung des Kuotenpunctes der Stra.ssen 
von Mursa und Cihalis und jene nach Siseia (Sisek) und zur Save, 
zu welcher von Incero auch ein zweiter Weg nach Mar.sonia (Brod) 
führte. Ausser diesen Verbindungen gab es bald am rechten, bald 
am linken Ufer ^\'ege nach Cihalis und Sirmium, welche aus den 
Itinerarien und der Tabula l’eutingeriana ersichtlich sind. Sie waren 
angelegt worden, tim die am rechten Save-Ufer aus den bosnisch- 
hereegovinischen Bergen mündenden Flussthäler zu leichterer Ver- 
bindung mit der adriatischen Küste auszunützen. 

Soweit aufgefundene Spuren darüber Nachricht geben, waren 
auch die TliJilcr des Vrbas und der IJkrina durch Befestigungen ge- 
sichert. An ersterer stand Urbate (bei Bos. Svinjar) und Servittium 
(Alt-Gradiska). Ohne Zweifel stand auch ein befestigter Punct tiefer 
im Thale, im Itincrare Ad ladios i24 römische Meilen von Servittium) 
angegeben — es würde dem heutigen Glamoeani entsjuechen — 
und hiitte somit den Zweck gehabt, die Thalenge von Banjaluka 
zu schützen. In der Kühe der Ukrina-^lündung lag Marsonia (Brod), 
die Save-Stras.se mit jener nach Cihalis und Incero verknüpfend. 

An der Stelle, wo sich die Strasse von Mursa (Esseg) mit 
der Save-Strasse vereint, bei der Mündung der Kulpa, hatten die 
Römer die Festung Siseia (Sisek) erbaut, welche schon unter 
Tiberius (14 — 37 n. Chr.) zu einem festen Platze ersten Ranges 
erhoben worden. 
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Von allen Seiten münden hier kleinere Flüsse in die Save, 
die zu natürlichen Verbindungen mit dem Innern des Landes 
wurden. Von Siscia selbst sind nicht viele Spuren mehr vorhanden. 
Oberhalb Siscia erstrecken sich die Auslitufer des Gebirges zwischen 
Kulpa und Save in die Ebene hinein und trennen selbe in zwei 
Theilc. In dem südwestlichen vereinigen sich die Kulpa, Dobra und 
Koranna, vom Süden herkommend und Thalwege nach Fiume und 
Zengg erschliessend. Zur Bewachung dieser findet sich Noviodunum 
(Karlstadt). Als Verbindung bestanden südlich der Kulpa Quadrata 
(Vrginmost) und Ad fines (Prekopa bei Glina). Im nördlichen Theil, 
dem eigentlichen Save-Thal, führt bis Castell Neviodunum (Dernovo) 
ein über eine Meile langer Pass in das breite Thal der Gurk. 

Die andere Verbindung bestand in der Strasse, welche längs 
der Save führte und nahe an Acervonc (bei Weixelburg) in den 
Ilauptstrasscnstrang nach Emona eininündete. Vielfach aufgefundene 
Meilensteine und Strassenüberrestc lassen keinen Zweifel über die 
Richtung aufkommen. 

Südöstlich Neviodunum (Dernovo) zweigte von der Save- 
Strasse jene bereits erwähnte Verbindung mit der Drau über Pyrri 
(Hrastje) nach Ramista (Sauritsch) — Poetovio ab. 

Dacia. 

Mit Taurunum (Semlin) erscheint die befestigte Donau-Linie 
abgeschlossen ; Scmendria (Seniendria) und Viminacium (Kasto- 
lac) bilden die Verbindung mit dem am linken Ufer der Donau 
gelegenen Lcderata (Uj-Palanka), schon zu Dacien gehörig, ein 
Land, welches zu erobern den Römern grosse Anstrengungen und 
wiederholte Feldzüge kostete. 

Dem Kaiser Trajan war es Vorbehalten, die Eroberung Daeiens 
zu vollenden. 

Die Operationsbasis zu diesem Unternehmen bildete stets die 
Donau von Sigidunum bis Lederata (Belgrad — Uj-Palanka), von 
ihr gingen die Woge nach dem Innern. 

Ein mythischer Sagenkreis umkleidet die Urverhältnisse 
Daeiens. 

Wohl erwähnen einige Schriftsteller des Alterthums, wie 
Herodot, des Ilauptstromcs, des Maris, und dessen Anwohner; allein 
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bestimmtere Angaben über Ausdehnung, Bevölkerung etc, sind nicht 
erhalten. 

Im Jahre 515 v. Chr. streift mit dem Kriegszug des Darius 
Uystaspis gegen die Skythen zum ersten Male historisches Licht über 
Dacien, um bald darauf wieder völlig zu erlöschen. Viel später 
erst wird durch die Eroberungen Philipps von Makedonien und 
Alexanders bekannt, dass ein thrakischer Volksstamm, die Daker, 
vom rechten Ister-Ufer in das Agethyrserland gedrängt worden, 
der die dortigen Bewohner entweder ganz unterdrückte oder sich 
mit selben mischte. 

Unter Julius Cäsar und Augustus aber erscheinen die Dacier 
schon als ein kriegerisches und kräftiges V'olk, welches selbst dem 
weltbeherrschendcn Koni gefilhrlich schien. 

Es lag im Interesse der Römer, ihres Reiches Grenzen über 
die Donau hinaus und ebenso bis zum Schwarzen Meere auszudehnen, 
dabei aber nach Möglichkeit natürliche Grenzen zu gewinnen. Wohl 
mag dabei auch der Gedanke an den weithin berühmten Gold- und 
Salzreichthum Daciens mitgewirkt haben. Grosse Vorbereitungen 
mussten von Trajan gemacht werden und eine Reihe von V^er- 
schiebungen der Standquartiere der Legionen und Auxiliar-Truppen 
geschahen zu diesem Zwecke. Die Hauptstreitkräfte wurden an 
der mittleren und unteren Donau concentrirt. Vom Rheine her 
wurden vier Legionen, welche nun mit den schon an der Donau- 
Linie gelegenen die ansehnliche Macht von zwölf Legionen bildeten, 
herangezogen. Es wurden überdies für besondere Zwecke die I. legio 
»Minerva« von Bonna am Kiedcr-Rhcin und die XIII. »gemina« von 
Poetovio herbeigezogen. Vorsichtiger Weise hatte Trajan wohl 
nicht die Legionen, welche in den festen Plätzen an der Donau 
lagen, zum Angriff auf Dacien verwendet, sondern ausser den 
oben angeführten nur die Reiter-Alen und Auxiliar-Truppen. Im 
Ganzen betrug die Stärke der operirenden Armee 80.0(X) Mann. 
Es führte sogar ein mauretanischer Fürst zahlreiche numidische 
Reiterei zu diesem Unternehmen herbei. Auf der Donau besorgte 
eine Flottille den Transport des Kriegsmaterials und das Ueber- 
setzen der Truppen. Die Strassen und Verkehrslinien wurden in 
besten Stand gesetzt. 

Der Feldzug wurde im Frühjahre 101 n. Chr. eröffnet und 
auf der ganzen Linie von Sigidunum (Belgrad) bis an das Schwarze 
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Meer bedrohte l'rajaii das dacische Reich. Auf diese ^\'eise liess 
sich der Gegner verleiten, seine Streitkrüfte vielfach zu thcilcn, um 
auf den verschiedensten Puucten zum Kami)fe bereit zu sein. Die 
römische Hauptmacht war in Obcr-Mösien bei Sigidunum concen- 
trirt und zwei zum Uebci^angc günstige Puncto ausgewithlt; Trajan 
beabsichtigte, direct in das Herz von Dacien einzudringen. Zwei 
Rrücken wurden zu diesem Zwecke geschlagen, eine bei Viminacium 
(Kastolac), über welche der Kaiser .selbst seine Colonne führte 
und bei Dierna (Orsova), wo der Legat Quintus Lussius über 
die Donau setzte. Bei Tibiscum (Karansebes) sollten sich beide 
Colonnen vereinen und dann gegen die Hauptstadt Sarmizegethusa 
Vordringen. Bei Tapie (Tapia) kam cs zu einer blutigen Schlacht, 
in welcher die Römer siegten und nun nach ihrer Vereinigung bei 
Tibiscum (Karansebes) unaufgehalten durch den eisernen Thorpass 
gegen die Hauptstadt vordrangen. 

Nach dem Falle der Hauptstadt wurde dem König Decebalus 
unter harten Bedingungen der Friede dictirt. Kr blieb König, 
musste jedoch Kriegssteuern zahlen und sank zum Vasallen Roms 
herab. Sarmizegethusa erhielt eine römische Besatzung. 

Mit diesem glücklichen Unternehmen gab sich Trajan nicht 
zufrieden, er trachtete, Dacien gänzlich in eine römische Provinz 
zu verwandeln. Zur Verwirklichung dieser Absicht mussten in 
erster Linie bleibende, gute Verbindungen geschaffen werden und 
desshalb wurde eine permanente steinerne Brücke, die nachmals 
vielgcrUhmte trajanische, Ijcim heutigen Turn-Severin gebaut, 

Decebalus erkannte sehr richtig in diesen Unternehmungen 
die gro.sse Gefahr für sein Reich und suchte die Feindseligkeiten 
neuerdings zu eröffnen. Trajan gelang es, ihn hinzuhalfen, bis nach 
Vollendung der Brücke die römischen Hccresmassen über die Donau 
nach Dacien in verschiedenen Richtungen cindrangen und Decebalus 
von Ort zu (Jrt trieben, der endlich sein Reich verloren gab und 
verzweifelt seinem I.,cben ein Ende machte. 

Das eroberte Dacien wurde nun zur rörnischen Provinz 
gemacht, erhielt einen Propraetor oder Statthalter und die zwei 
Legionen V. »Macedonias und XIII. »gemina« mit ihren Auxiliar- 
'IVuppen als Besatzung. Ansiedler aus allen Gegenden, namentlich 
Italien und Griechenland wurden in das Land gezogen und in jeder 
Weise das.sclbe zu romanisiren gesucht. Dacien, innerhalb des Kar- 
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patheii-Gebirges, sollte ein sicheres Durchziigsland bieten zu weiteren 
Untcrnehinuugen und Eroberungen. Es ist dadurch erkltlrlich, welche 
Wichtigkeit die trajanischc Brücke hatte, welche die Verbindung 
herstellte mit dem weiteren Machtgebiete des römischen Reiches. 

Die Strassenzüge aus Italien und der Balkan-Halbinsel, welche 
an die Donau führten, sollten ihre Richtung gegen diese Brücke 
nehmen, welche so bestimmt war, ein Hauptknotenpunct des Welt- 
verkehrs zu werden. V'on der Donau nordwiirt.s in dacisches Gebiet 
sollten Strassen gebaut w'erden von Lederata (Uj-Palanka) längs den 
Ausläufern der Berge hin über Werschetz nach Zambera (Temes- 
viir), Tapie (Tapia) und Tibiscum (Karansebesj, eine zweite von 
Lederata durch das Thal der Karas über Varadia, Zsidovin und 
Ezercs nach Tibiscum, eine dritte endlich, von der Donau kommend, 
brach bei Or.sova in das Land. 

Mit der Trajans-Brücke war der erste Schritt geschehen, um 
dem Reiche, dem die Grenzen des Rheines, der Donau und des 
Euphrat zu enge geworden, die Erweiterung nach Norden zu er- 
ringen und auch Mittel-Europa zu römischem Besitz zu machen. 

Die Verwirklichung all’ dieser Pläne erlebte, aber Trajan nicht 
mehr und unter seinem Nachfolger Hadrian, 117 n. Ch., ging Dacien 
wieder den Römern verloren. Die Brücke wurde abgetragen und 
an ihrer Stelle eine Flotten-Station errichtet. Höchst wahrscheinlich 
bediente sich jedoch später Kaiser Constantinus doch wieder dieser 
Brücke. 

Ein Thurm, w’elcher zur Brückenbefestigung gehört haben 
mag und als Ruine erhalten blieb bis auf heute, sowie zwanzig 
Pfeiler, welche bei niederem Wasserstande hervorragen, sind Zeugen des 
Unternehmungsgeistes und der Ausdauer des römischen Volkes. 

Der wichtigste und bedeutendste Platz w^ar SarraizegethusafVär- 
hely), auch Ulpia Trajana nach dem Besieger genannt. Die Lage 
ist festgestcllt sowohl durch vielfache Ausgrabungen als auch durch 
die Uebereinstimmung der Entfernungen nach der Peutinger’schen 
Tafel. Im H.atszeger-Thal, im Westen von Siebenbürgen, lag diese 
ehemalige Residenz des Decehalus. Die Ausdehnung der Stadt war 
eine sehr bedeutende und umschliesst die heutigen Dörfer Ohaba, 
Klopotiva, Brazova und Oströ. Nach der Besitznahme erbauten 
die Römer hier ein Castrum, welches von Sold.aten der V. mösischen 
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I>egion unter Commando des Legaten Terentius Scaurianus aus- 
gefllhrt wurde. 

Kine andere bedeutende (,'olonie war Napoea (bei Maros- VÄ«'ir- 
hely auf beiden Seiten der Maros. 

Zweifelhaft ist es, ob der Ort Aquae eine Colonie oder 
ein Municipium gewesen, jedenfalls aber waren cs hier die Quellen, 
welche dem Orte den Namen gaben. Man bezeichnet Kis-Kalän 
als den Ort, wo Aquae gestanden. Die zum Theile ausgegrabenen 
Thermen auf dem rechten 51uros-Ufer bei Gydgy bezeugen diese 
Lage. 

Merkwürdige römische Niederlassungen sind die beiden Aurariae 
(Abrudbiinya und Zalatna), welche, wie der Name andeutet, in Folge 
des Bergbaues auf Gold entstanden. Die römische Strasse führte 
vom Flecken Särd über die Ampoi-Brücke, am linken Ufer des 
Ampoi-Baches hinauf in das Herz der dacischen Gold- und Erz- 
gebirge. Aber nicht nur der Bergbau wurde bereits grossartig be- 
trieben, auch die Seifenwerke und Goldwilschereien müssen im 
alten Dacien bedeutend gewesen sein, besonders am Goldflusse weit 
hinauf bis unter die schroffen Abhünge der Gaina und des Biliarer 
Gebirge.s. wo noch aller Orten künstliche Vertiefungen, Gruben 
und Aufwürfe sichtbar sind. 

Die Römer versäumten nichts, was dem Bergbaue und der 
Gewinnung edler Metalle förderlich sein konnte; letztere gehörten 
theils zu den lli'galien des Kai.sers, theils dom Aerar. Viele Tau- 
sende von Menschen wurden zu diesen Arbeiten verwendet. Mit 
welchem Eifer die römischen Colonisten den Goldbau Ijctrielien. 
besorgten und beschützten, beweisen nicht nur die vielen, vorzüglich 
zu V'erespatak angebrochenen und ausgebeuteten Gänge, sondern 
auch nicht wenige im Wciehbilde von Abrudb/inya und Buesum 
gefundene Gedenksteine und Marmorflguren, so namentlich auch 
eine durch Clodius Sextus, IVäfecten der zur Ueberwachung der 
Goldgruben hieher verlegten Besatzung, dem Kaiser Antoninus Pius 
und der Kaiserin Annia Faustina errichtete Statue, mit angemessener 
1 )edication. 

Die Colonie Marcoclava lag nächst Varfalva. Die unitarische 
Kircht' daselbst ist aus den behauenen Steinen die.ser alten röini.schen 
Stadt erbaut und noch fortwährend werden dergleichen Steine in 
der Umgebung amsgegraben. 
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Unter den Colonien und Municipalstiidten wäre noch Salinuin 
(Torda) zu erwähnen, welches, wie der Name Ijezeichnet, den Salz- 
bergwerken seine Entstehung verdankt. Nordwestlich von der jetzigen 
Stadt erhebt sich auf dem Thalrande ein Plateau, auf dem man 
die Wälle eines umfangreichen römischen Lagers noch sehr deutlich 
erkennen kann. 

Von den militärischen Standlagern (Stativa, Castra stativa) 
der römischen Legionen, Gehörten und Alen in Siebenbürgen sind 
viele Spuren vorhanden. Die militärischen Standorte haben durchaus 
die fruchtbarsten Eljenen und Thüler, zumeist an den grösseren 
Flüssen des Landes, eingenommen. Bei der weiten Entfernung von 
Hilfsquellen und der Nothwendigkeit, die Verpflegung im eigenen 
Bereiche zu sichern, findet sich die Erklärung hiefUr leicht. In dem 
westlichen Theile Siebenbfirgens, im Maros-Thale und dem Thale 
der grossen Kokel finden sie sich am zahlreichsten; doch liegen 
auch einige derselben im Alt- und Szamos-Thale. 

Castra und Castelle im Maros- und Kokel-Thale: 

1. Bei Gredistie in der Nähe von Värhely auf höhergelegenem 
Puncte war eines der grössten und am stärksten befestigten Lager; 
jetzt zum Theile von Obstpflanzungen und armseligen Strohhiltten 
bedeckt. 

2. Gleich unter Alsd-Värosoviz am linken Ufer des Orcstiora- 
Flusses, welcher nach der Stadt Broos hinabfliesst, findet man das 
zweite Castrum. Die Ostseite ist von den Wasserfluthen des Ge- 
birgsflusses weggerissen. 

3. Zwischen Vetzel und Maros -Nemethi liegt das dritte 
Castrum, dessen nördliche Seite dicht an das linke Manis-Ufer und 
dessen südliche Seite bis an die von Deva nach Dobra hinführende 
Landstrasse reicht. 

4. Ein viertes (Castrum bestand bei Csikm6 im Maros-Thal. 

.5. Da.s fünfte Castrum Apulum zeigt sich au der Stelle, an 

welcher heute das alte Schloss bei Karlsburg steht. Dasselbe wurde 
im Jahre 1715 zur Festung umgebaut und dabei vielfach die Spuren des 
römischen L.ager.s vernichtet. Die I>age der Colonie Apulum (Karlsburg; 
kann nach der Colonie Ulpia Trajana annähernd bcurtheilt werden. 
Da der Zwischenraum von der Hauptstadt Daeiens, längs der Strell 
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herunter, bis an die Ui'er der Maros und an dieser hinauf bis 
Marosporlo 74'3 km betrügt, so stimmt diese Entfernung beilUufig mit 
den auf der Peutinger'sehen Tafel angegebenen 53 römischen Meilen. 

Die Ueberreste dieser alten grossen Stadt sind von bedeu- 
tendem Umfange und erstrecken sich von Karlaburg beinahe un- 
unterbrochen bis an die Ufer der Maros, ja selbst noch darüber. 

Alle hier angeführten befestigten I.iager haben die besondere 
Bedeutung von Thalsperren, welche noch gewann durch die 
Unzugitnglichkeit der damals stark bewaldeten Berge. Aber nicht 
nur auf Befestigung der Hauptthüler und Communicationen waren 
die Römer bedacht, auch die Nebenthiiler wurden in Beachtung ge- 
zogen und entsprechend gesichert. So tindet man im Gross-Kokel- 
Thalc hinauf nachfolgende Castelle: 

1. Bei Schelken, Marktflecken im HermannsUldter Kreise, steht 
in nördlicher Richtung davon, in dreifacher Umwallung, auf einem 
Bergrücken eine sogenannte »Burg«. Am südlichen Ende und 
Eingänge scheint ein starker Thurm gestanden zu haben, wie 
die Spuren von heutzutage zeigen. 

2. Bei Tobias stand ein befestigtes Lager, von welchem, 
als vorzüglichem Höhenpuncte, man weithin das Kokel-Thal übersah. 

3. Bei Schässburg an der Stelle, wo der Seifenbach am Fusse 
des Kronbüchols sich mit der Kokel vereinigt, war ein Standlager 
der XIII. Legio »gemina«. 

Zwischen Wcisskirch und Dendorf befand sich ein umwallter 
Htigel (heute »Csetetutze« genannt) mit militärischer Besatzung. 

Iin Jlaros-Thale finden .sich weiter: 

1. Die Colonic Bmcla am Gebirgsfusse des schroffen, uner- 
steiglichen »Ziegeufels« (Ketskekö) zwischen Krakkö und Tibur. 
Deutlich zu erkennen sind hier die Spuren des römischen Lagers 
und der zur selben Zeit angelegten Strasse. 

2. Bei Szekely-Füldvär, woselbst die Colonio Patavissa lag, 
ein römisches Ciustnim von bedeutender Ausdehnung. 

3. Bei Sz.-Imre sind Spuren von ErdwUllen, welche einem 
Lager angchört haben. Eine Rümerstrasse, welche zu diesem Castrum 
führte, ist noch ganz deutlich sichtbar. 

4. Am weitesten vorgerückt, hoch im Maros-Thale, erscheint bei 
V7;ts Colonie und Standlager Paralisum auf dem rechten Fluss-Ufer. 
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Ini Alt-Thale stand 1. oberhalb Talmescb, am linken Ufer 
des aus dem Gebirge hervorstürzenden Zood-Flusses, ein römisches 
Castrum und unverkennbar sind hier Spuren der nach Praetorium 
(.Hermannstadt) führenden Röraertrasse. 

2. Ein Lager zwischen Ober-Schebesch und Rakovicza, wo- 
selbst am Fusse der Urgebirgskette ein fast undurchdringliches 
Buschwerk die Wälle und Schanzgriiben eines ansehnlichen Qua- 
drates verborgen hält. 

3. Ein römisches Castrum bei Kleiu-Schenk; 

4. endlich ein solches am linken Ufer des Alt-Flusses auf 
weithin Iteherrschendem Plateau zwischen Galt und H6viz. 

Im Szamos-Thale war 1. ein befestigtes Lager bei Szamos- 
Ujvär auf dem rechten Ufer des kleinen Szamos-Flusse,s. lin Jahre 

1.Ö42 Hess Georg Martinuzzi hier eine Cifadclle errichten; im 
.Jahre 1726 erbauten eingewanderte Armenier daselbst die Stadt 
Szamos-Ujviir, zu beiden Hauten wurden römische Steine und 
Zieg(d verwendet. 

2. Ein anderes Castrum lag bei dem Uorfe Tihö am rechten 
Ufer des Valye-Almasului, der eine halbe Stunde von hier in den 
vereinigten schiffbaren Szanios-Fluss mündet. Unfern von Tihö 
auf einer kleinen Anhöhe erblickt man noch einen Wall und ver- 
fallenes Gemäuer in hedeutendem Umfange. 

3. Endlich findet sich lan Alsii-Ilosva am linken Ufer des 
Eosva-Baches und am rechten des grossen Szainos, zwischen 
dem Schlosse Ilosva und dem Dorfe Keresztür, ein bis manns- 
hoher Wall mit Trümmern von Mauerwerk und Ziegelstückeu 
Ijcdcckt, an dessen vier Ecken man Spuren grösserer Hauwerko 
wahrnimmt. Zahlreiche, in diesem Bereiche zu verschiedenen 
Zeiten ausgegrabene Inschriften erwähnen der Ala I. Froutoniana 
und sprechen dafür, dass diese Cavallerie-Abtheilung längere Zeit 
hier Station irt gewe.sen. 

Die Bedeutung, welche Daeien hatte, wurde von den 
Römern in jeder Richtung erkannt und gewürdigt. Daeien, in den 
Händen Roms, schützte Pannonien gegen die Barbaren, wie nicht 
weniger die Balkan- Halbinsel; es gestattete aber auch die Orgaui- 
sirung einer neuen Basis zu weiterer Eroberung und von Daeien 
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und Aquinciim aus bedurfte es in der Tliat nur eines kräftig 
geführten Feldzuges, um sich auch in den Besitz der Theissel>ene 
zu setzen und die Grenzlinien Roms Uber den ELamm der Kar- 
pathen zu fuhren. 


Illyricum und Moesia. 

Die Illyriker bewohnten die Küsten der Adria vom Ionischen Meere 
bis zur Mündung des Po. Ihr räuberisches Wesen brachte sie früh- 
zeitig mit den Römern und Griechen in Berührung. Namentlich 
letztere waren fortgesetzten Angritfen ausgesetzt gewesen. Die 
ausserordentlich reiche Küstenentwicklung längs dem heutigen 
Dalmatien und den griechischen Provinzen, dann die damals dicht 
bewaldeten, hart an das Ufer tretenden Berge boten Versteck und 
ItUckzug. 

Das oft bewährte Geschick der Römer, sich in die Zwistig- 
keiten angrenzender Völker einzumischen und abwechselnd dem 
einen oder anderen Schutz und Hilfe angedeihen zu lassen, brachte 
schliesslich auch die Illyriker zur Unterwerfung. 

Die berechtigten Klagen der römischen Kaufleute wegen der 
räuberischen Ueberfälle der Illyriker zur See und an den Küsten 
fanden ihre endgiltige Lösung, als im Jahre 229 v, Chr. die beiden 
Consuln C. Fulvius mit einer Flotte und C. Postluimius mit einem 
Landheere Illyricura angriffen. Die Illyriker, zur See und zu Land 
geschlagen, mussten sich Rom unterwerfen. Während nun F'ulvius 
nach Zurücklassung von vierzig Schiffen nach Rom zuriiekkehrte, 
blieb Posthumius mit seinem Heere in Illyricum zurück bis zur 
Consolidirung der neu geschaffenen Verhältnisse. Besatzungen wurden 
an die wichtigeren Orte gelegt und mit dem Werke der Provincia- 
lisirung begonnen. Die Illyriker, als eminent kriegerisches Volk, 
suchten freilich auf jede A\'oisc den Kampf und damit die alten 
V'^erhältnissc wieder zu erneuern. Eine Gelegenheit hiezu ergab 
sich, als Valerius Messalina, Statthalter von Dalmatien und Pan- 
nonien, zur Unterstützung des Tiberius gegen die Germanen die 
meisten Truppen aus dem Lande ziehen musste. 

Bato, aus dem Stamme der Desidiaten, fiel nun an der Spitze der 
Empörer über den Rest der zurttckgeblielienen Truppen her und 
wüthete grausam gegen alles Römische. Dessglcichen erhoben sich 
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die Breuker nnd fast sümmtliche StUmmc im illyrischen Gebiete. 
Die Aufstilüdiseben, welche Uber 2(X).000 Streiter geboten, wendeten 
sich sogar gegen Rom selbst und verwüsteten das durchzogene 
Land. 

Kaiser Augustus liess ira Jahre 8 v. Chr. die Operationen des 
Tiberin« sistiren und zur Verstärkung der herbeigezogenen Truppen 
erhielten die Legionen in Klein-Asien die Ordre, in das illyrische 
Gebiet abzurücken. Mit wechselnden Erfolgen wurde gestritten und 
da die Illyriker sich auf den kleinen Krieg verlegten, so war es den 
Römern schwer, den Kampf zu beenden. Augustus sandte desshalb 
im nächsten Jahre (7 v. Chr.) den Germanicus dahin mit bedeu- 
tender Heeresmaclit. Im Ganzen standen fünfzehn Legionen dem 
Feinde gegenüber, ein Heer, wie es selten in dieser Stärke von 
den Römern zu einem Zwecke gesammelt worden, und dennoch 
gelang cs erst nach drei Jahren, Illyricum wieder zu unterwerfen. 
Nach den bei der Insurrection gemachten Erfahrungen schien 
es erforderlich, nicht blos die in Illyricum ausgehobenen Mann- 
schaften, statt wie bisher in ihrer Heimath, vielmehr auswärts zu 
verwenden, sondern auch die Dalmater wie die Fannonier durch 
besondere militärische Einrichtungen in Rotmässigkeit zu erhalten. 
Der Widerstand hatte sich indessen ausgetobt mit dem einen ge- 
waltigen Sturm; späterhin verzeichnen die Berichte keine ähnliche 
oder auch nur partielle Bewegung. 

Schon früher hatten die griechischen Kaufleute wohl auf der 
ihnen zunächst liegenden KU.ste die beiden grossen Emporien 
Apollonia (bei Valon.a) und Dyrrhachium (Durazzo) gegründet; 
weiter nordwärts besassen sie nur .auf den vorliegenden In.seln 
Issa (Lissa), Pharos (Lesina) und Kerkyra (Curzola) Ansiedelungen. 
Unter der römischen Republik si)äterer Periode h.atten schon 
die italienischen Kaufleute die Erbschaft der griechischen ange- 
treten und sich in E]>i(lauruni fRagu.sa vecchi.a), Narona ( Vid), 
Salona (.Spaluto), .Tader (Zara) in solcher Zahl niedergelassen, dass 
sie im Kriege zwischen Cae.sar und Pompejus eine nicht unwesent- 
liche Rolle sj)ielten. 

Für das südliche Illyricum (Dalmatia) begann nun mit dem 
Imperium eine neue vielvcrheisscnde Epoche. 

Vor Allem blühte nasch die IIau|>tstadt des Landes Salona (Spa- 
lato) auf und überflügelte weit die älteren griechischen Ansiedelungen 
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Apollonia und Dyrrliachium. Hier wurde in Kürze römische Sprache 
und Sitte heimisch; dem Vordringen der Civilisation in das Binnen- 
land aber traten noch manche örtliche Schwierigkeiten entgegen. 
Dalmatiens Flüsse bilden eher AVasserfiille als Wasserstrassen und 
auch die Herstellung der Landstrassen stösst bei der Beschaffenheit 
seines Bergnetzes auf ungewöhnliche Schwierigkeiten. Dennoch 
machte die römische Regierung ernstliche Anstrengungen, das Land 
aufzuschliesscn. Unter dem Schutze eines Legionslagers bei Burnum, 
südlich von Knin an der Kerka '), entwickelte sich die Bodenbe- 
stellung nach italischer Art im Kcrka-Thale, unter dem Schutze 
eines Lagers bei Debninium*), südlich Trilji an der Cetina, jene 
in dem dieses Flusses. Tiefer im Lande, zwischen Kulpa und Drina 
lagen allerdings für den Ackerbau weniger günstige Gebiete, in 
römischer Zeit in ühnlicheii primitiven Verhältnissen, wie sie zum 
Theile heute noch sind. 

Kaiser Tiberius liess durch die Soldaten der dalmatinischen 
Lager von Salona bis in die Thäler Bosniens Strassen und Ver- 
kehrswege bauen; aber die späteren Regierungen liessen, wie es 
scheint, diesti schwierige Aufgabe wieder fallen. An der Küste und 
in den der Küste näher gelegenen Strichen bedurfte Dalmatien in- 
dessen bald keiner weiteren militärischen Hut mehr. Die Legionen 
des Kerka- und des Cetina-Tbales konnte schon Vespasian |69 — 
79 n. dir.) von dort wegziehen und anderwärtig verwenden. 

Handel, Schiffahrt und Gewerbe müssen damals an den 
Küsten von Dalmatien, vorzüglich in Salona, geblüht haben; der 
Ort wuchs zu einer grossen Stadt an, in welcher Kai.ser Dioclctianus, 
(284 -90.”) n. dir.), der im .lahrc 919 ii. dir. starb, seinen bekannten 
prachtvollen l’alast baute. l)iocletian war ein geborener Dabnater 
und nicht wenig hemüht, seine Heimath eniporzubringen. 

Die reichen Fisciigruben Bosniens, den Römern wohl bekannt, 
sowie die Wälder, reich an Bau- und Schillholz, waren Ui'sache 
vielfacher Handelsl>eziebungen und regen Lebens. 

Die Civilisirung und Romanisirung Dalmatiens ist eine der 
eigensten und bi'deiitungsvollstcn Erscheinnngen der Kaiserzeit. 
Die Grenze Dalmatiens und .Makedoniens bildete zugleich die j)oh- 
tische und sprachliche Scheidung des Occidentes und des Orientes. 

' mul ■) Die I.aije ilcr I’uncte kann niclit mit Siclierlieil bestimmt werden. 
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Aus Ill;^Ticuin hatten die RiSmer schon früh durch Mösicn, 
das heutige Serbien, Bosnien und die Hercegovina Verbindungen 
mit der Save- und Donau-Linie gesucht. 

Die Ureinwohner Bosniens waren illyrische, mit den heutigen 
Albanesen verwandte Stilmme. Vierhundert Jahre vor Christus 
hatte das Einstrümen der Kelten begonnen. Schon um das Jahr 
1 70 V. Chr., als die Römer bereits die südlich von der Narenta liegenden 
Küsten besetzt hatten, schlossen die nördlich von dem Flusse .sess- 
haften Stumme der Illyrer und Kelten einen Bund gegen die 
Römer und wurden, nach dem Mittclpuncte die.ses Bündnisses, 
Delminium — Delmaten oder Dalmaten genannt. Dclminium soll das 
heutige Duono .sein, das noch im Mittelalter als Dumno oder Dlmno 
vorkommt. Im Jahre 1Ö5 v. Chr. wurde diese Stadt durch Cor- 
nelius Scipio Nasica erstürmt. Bis zum Jahre 78 v. Chr. dauerten 
die KUmpfe, welche mit der Eroberung des heutigen Bosnien und 
der Hercegovina endeten. 

ln kleinen Aufständen erhoben sich die Bewohner noch hiiufig 
gegen ihre Bezwinger und die Beschreibung der Kampfweise der 
Aufständischen, begründet in den natürlichen Verhältnissen dieser 
Berglande, erinnert oft überraschend an die neuesten Insurrectionen. 

Bosnien gehörte nunmehr mit Ausnahme der Posavina-Ebene, 
die zu Pannonien gerechnet wurde, zur römischen Provinz Dal- 
matien.') 

Nach dem Itincrar und der Tabula lässt sich feststellen, dass 
zur Zeit der Römer drei Hauptstrassen Bosnien und die Herce- 
govina durchkreuzten, die Hauptstadt des damaligen Dalmatien, 
das bedeutende Salona, mit der Posavina, Podrinje und dem Neret- 
Thale verbindend. 

Die erste Strasse führte von Sirmium (Mitrowic) neben der 
Save bis Servittium (Gradiska) und von hier durch das heutige 
Türkisch-Kroatien nach Salona. Diese Strasse hatte nach der 
Verzeichnung in der Tabula Peutingcriana folgende Stationen: 

') Strabo kennt die Niirenla und die Save. Plinius auch die FtU.'se Vac- 
Insu« (Unna) und den VerbanuB (Vrbas). Aus der .Station »Ad Ibs-ssante« der 
Peiitingcr’sclien Tafel folgert inan, das« der Kosna-Pluss zur Zeit der Kölner 
Kassante liies*. Das heutige Bosnien gehörte zu dem Vernaltungsgebiete von 
Salona, die Hercegovina zu dein von Narona. 
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Von Servittium (Gradi»ka) führte sie südwärts bis Ad tines 
(Mahvoljani), woselbst eine römische Ansiedlung und die Grenze der 
Provinzen Pannonia und Illyricum war; von hier lief sie auf der 
Hochebene bei Castrum Ad mcdias (Banjaluka), wo die Ruinen eines 
römischen Bades und viele Broncemünzen gefunden wurden, bis 
Amatis (Han Pavif) und dann weiter auf die Hochebene Podrai- 
nica, wo die Station Lensaba war. 

Von hier aus führte sic über Indenea (Glamo?) auf das Feld 
von Livno, wo sie den heutigen Ort Ljubunßic berührend das 
Gebirge In Alporio (Prolog) erreichte und sich dann gegen Aequum 
(Citluk bei Sinj) und Salona am Meere herabliess. 

Ob nun diese Strasse wegen Terrainschwierigkeiten oder aus 
anderen Gründen vernachlässigt worden, ist schwer zu entscheiden; 
jedenfalls wurde später eine andere gebaut, welche in geraderer 
Richtung fortlief und kürzer war. Sie ist im Itinerarium Antonini 
verzeichnet und zieht neben der alten bis zur Hochebene von 
Lensaba (Podraznica) mit nur einer Station bei Ad ladios (Trn, 
nördlich Banjaluka); aber von Podraznica an zweigt sie von der 
alten Strasse gegen Westen ab und führt in anderer Richtung bei 
Glavica auf dem Felde von Livno nach Aequum (Citluk) uud 
Salona. 

Eine zweite Strasse führte durch die Jlitte Ober-Bosniens bis 
zur Drina und weiter nach Sirmium (Mitrowic). Von Salona (Spa- 
lato) über Pons Tiluri (Trilji an der Cetina) zog sie zuerst auf das 
Feld von Livno bis Ad libros (Vidosi); von hier über In nionte 
Bulsinio iBuÄanin-grad) und Bistue vetus (Fojnica) bis zur Quelle 
der Bosna, wo die bedeutende Colonic Ad Matricem (Vrelo Bosna^ 
in der Nähe von Goldbergwerken lag. Wahrscheinlich hier wurde, 
wie Plinius der Acltere berichtet, zur Zeit Neros das reine Gold 
auf der Erde (in summa tellure protinus) in solcher Menge ge- 
funden, dass man häutig 50 Pfund in einem Tage sammelte. Nebst 
den Spuren des römi.schen Bergbaues sind auch römische Münzen, 
die das Andenken der ein.stigen Bergherren bewahren, in grosser 
Menge hier gefunden worden. 

Von der Quelle der Bo.sna führte die Strasse weiter nach 
Bistue nova (Gorazda), Priepolje, und weiter in der Richtung des 
heutigen Mitrovica. 
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Westlich von Bistue nova (Gorazda) zweigte eine Strasse 
über Rogatica — UiSice — Poiega ostwilrts ab, welche sich im Morava- 
Thal mit der grossen Strasse Seraendria — Mitrovica — Allessio ver- 
einigte. 

Die dritte Strasse, welche wenigstens theilweise durch das 
heutige Bosnien und die Ilercegovina ging, ist die Strasse, die von 
Salona (Spalato) nach Narona (Vid) führte, von hier nach Scodra 
(Scutari) und Dyrrhachium, anschliessend an die Stra-sse, welche 
Dyrrhachium mit Thessalonich und Constantinopcl verband. 

Spuren der einstigen römischen Herrschaft sind bis zum heu- 
tigen Tage erhalten geblieben in Resten römischer Heerstrassen, 
Ruinen, dem Thurme von Livno, den Bädern von Banjaluka und 
Vi'Cgrad, Grabdenkmälern, Münzen, hauptsächlich aber in zahl- 
reichen Inschriften. Aus diesen Ueberresten lä.sst sich auch hier 
mit Hilfe des Itinerarii Antonini und der Peutingcr’schen Tafel die 
Richtung der römischen Strassen mit ziemlicher Sicherheit nach- 
weisen, wenn auch selbstverständlich die Angaben nach der Peu- 
tingcr'schen Tafel über die Distanzen und über die Lage der 
Stationen wohl nicht immer genau mit der heutigen Kartographie 
übereinstimmen. 

Die Centren der Verwaltung und Heeresleitung lagen zur 
Zeit der Römer in den grossen am Sleere gelegenen Städten, daher 
es natürlich ist, dass man nur wenige grössere Orte und Städte im 
Innern des Landes nachweisen kann. Wohl aber zeigen zahl- 
reiche und übereinstimmende Anzeichen, dass an derselben Stelle, 
wo sich heute Sarajevo befindet, auch damals eine grössere Stadt 
gestanden habe. 

Der directe Weg von Narona nach Sirmium führte über den 
tiefsten Einschnitt der Wasserscheide zwischen dem Pontus Eiixinus 
und der Adria durch die Ebene von Sarajevo. Der ganzen Länge 
nach ist diese Strasse durch römische Uebcrrcste markirt. Uehrigens 
führen aus der Elnme von Sarajevo, als natürlichem Älittelpuncte, 
auch ausserdem nach allen Richtungen Strassenzüge. Bei der Bosna- 
quclle begegnen sich die nach Pannonien und Mösien führenden 
Strassen und auf dem Wege von Sarajevo über Rogatica und 
Visegrad bis zu dem an römischen Alterthümcrn so reichen Plevlje 
bezeichnen gleichfalls überall römische Ueberreste die alte römische 
Heerstrasse. 
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Der illyrische Besitz, soweit er an Bannonien grenzte, welches 
so lange Zeit das Centriim der politischen und militärischen Unter- 
nehmungen bildete, gewann eine bedeutsame Rolle für die römische 
Jlacht. 

Wie ehedem die Ithein- Armee die führende und tonangebende 
war, so erlangten durch die Eroberungen an der Donau nun die 
Truppen auf diesem Kriegsschauplatz das Primat. Die Rheinlager 
hatten zur Zeit der daeisehen Kriege nur vier, die Donau-Armee 
zehn eastra, Legionslager, später sogar zwölf. Ebenso war seit 
Kaiser Hadriauus (117 — 138 n. Chr.) das italische Element aus 
der Armee, im Ganzen genommen, geschwunden; die Legionen 
ergänzten sich, wo sie eben standen. 

ln Folge dessen waren auch die niederen Officiere und die 
Unterabtheiluugs-Commandauten, die Centuriones, Soldaten, welche 
in Pannonien, Dacien, Mösien etc. zu Hause waren. In den 
höheren Commandostellen griff dieses Primat des illyrisch-panno- 
nischen Elements weniger durch, so lange die militärischen Würden 
auch zugleich mit dem politischen Amte zusammenfielen, doch blieb 
die ritterliche Laufbahn auch dem niedersten Soldaten durch das 
Zwi.schenglicd des Centurionats zu allen Zeiten zugänglich. 

Auf diesem Wege drangen mehrfach hervorragende lllyrikcr 
auch in hohe Stellungen schon frühe ein; wie denn im .Jahre 235 
n. ('hr. Maxiraus, ein geborener Thraker und 248 n. Chr. Tra- 
janus Decius, ein Sohn Pannoniens, den Kaiserthron bestiegen. 
Als Kaiser Gallicnus aus Misstrauen die Rangclasse der Senatoren 
von dem Officiersdienste au.sschloss, erlangten die nationalen Ele- 
ment«! des Heeres sogar noch grössere Bedeutung. Die Officiere, 
wenn sic aus den illyrischen Gegenden stammten, spielten selbst- 
verständlich auch im illyrischcn Truppenkörper die erste Rolle und 
da in selber Zeit die Armee fast ausschliesslich die Kaiser ausrief 
und machte, so kam es, dass in kurzer Reihenfolge Illyriker zur 
Regiening gelangten. So folgen auf Gallienus der Dardaner Claudius 
II. 268 n. Ch.r, Aurelianus aus Mösien 270 — 275 n. Chr., Probus 
aus Pannonien 276 n. Chr., Diocletianus aus Dalmatien 284 — 305 
n. Chr., Maximianus aus Pannonien 286 n. Chr. etc. 

Diese illyrische Regeneration dt!s römischen Kaiserthums war 
aber dennoch keine nationale, sondern lediglich eine soldatische 
Action, eine Kundgebung des Vertrauens, welches das Heer einem 
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durch gemeinsame Abstammung und gemeinsamen Dienst ihm 
nahestehenden OfHcier gewührte, indem es ihn zum Herrscher 
des durch das Missregiment herabgekommenen Keiehes machte. 
Die Demilitarisirung Italiens wurde dadurch vollstiindig und damit 
verlor dieses sein Herrscherrecht, das Volk und Geschichte nicht 
anerkennen ohne kriegerische Kraft. 

Das römische Leben erhielt sich lange, bis es nach und nach 
durch slavische Einwanderung zerstört und verdrängt wurde, nach- 
dem die Gothen, nach dem Sturze des abendländischen Reiches 
auch Pannonien und Dalmatien beherrschend, in der Mitte des 
sechsten Jahrhunderts gegen Byzanz und die Avaren die ersten 
Slavenstämme in das Land gerufen. 

Nur einige Städte des Küstengebietes des heutigen Dalmatien 
bewahrten römischen Charakter und gingen spater mit Rom in 
italienisches Wesen über. Im Uebrigen aber verschwanden die Re- 
sultate hundertjährigen Flcisses und Strebens, Strassen und Städte 
der Römer, der Verwilderung Raum gebend, welche blühende 
Culturgebiete wie mit ewiger Nacht bedeckte. 

Die römischen Strassen. 

Italien war bereits zur Zeit der Republik von lleerstrassen 
durchzogen, doch liess erst Augustus auch ausserhalb Italiens, in 
den Provinzen seines ungeheuren Reiches, Str.assen in grosser An- 
zahl anlegen. In Gallien ge.schah dieses besonders unter der Leitung 
seines Feldherrn Marcus Vapsanius Agrippa, der zum obersten 
Aufseher der Strassen und Wasstu’bauten des ganzen Reiches 
ernannt worden war. 

Unter den Kaisern nach Augustus haben sich besonders 
Vespasianus (69 — 79), Trajanus (98—117), H.adrianus (117 — 198), 
Antoniuus Pius (138 — 161 1 , Marcus Aurclius (161 — 180), Septimius 
Severus (193 — 211) und Constantius (305) durch Anlegung neuer 
und Ausbesserung schon vorhandener Strassen grosse Verdienste 
erworben. 

Die Uebc^rreste römischer Militär-Strassen, welche sich in den 
verschiedenen Ländern noch vorfinden, sind sowohl durch ihre 
Anlage und Zahl wie Bauart auch technisch in hohem Grade be- 
merkenswerth. 
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Die römischen Strassen waren nach einem bestimmten Systeme 
angelegt, mit einem Ucberflusse an Material gebaut. Ihre Trace 
zeigt meist, dass in erster Linie der Kriegszweck zur Geltung kam 
und die Verwerthung als Handelsverbindungen sich dem unter- 
ordnen musste. 

Die plunmässige Anlage zeigt die Tabula Theodosiana, in 
dem IV. Jahrhundert christlicher Zeitrechnung entworfen, und ver- 
schiedene Itinerarieu, Keisebeschreibungen. 

Man liess sich beim Baue der Strassen weit weniger als man 
denken sollte, durch Bodenschwierigkeiten beeinflussen; Berge wurden 
durchstochen, Abgründe mit kühnen Bogenspanuungen übcrbrückt. 
Als Unterbau diente eine zwei- bis dreifache Lage von Quadern, 
der Oberbau wurde aus Steinschutt und Sand gebildet. Zu beiden 
Seiten waren Gräben und in der Entfernung von je 1000 Doppel- 
schritten war ein Meilenstein angebracht; auf Strecken, in denen 
die Orte weit auseinander lagen, waren sogar als Zwischenrast 
Herbergen errichtet. 

Weder von Entschädigungskosten abhitngig, noch die mercan- 
tilen Interessen besonders beachtend, die sich ohnehin von selbst 
den angebotenen Verbindungen schmiegten, wählten die Römer 
beim Baue einer Strasse zwischen zwei Orten thunlichst die kürzeste 
Richtung. Die Thalsohle wurde meist vermieden und die Strassen 
zogen längs den Berglehnen, wohl um zum Kampf rasch die eine 
l'halhöhe gewinnen zu können und vielleicht auch, um in dem 
waldigen und nassen Thalbodeu endlosen Ueberbrückungen und 
Wasserbauten anszuweichen . 

In der Ebene wurden die Strassen meist dainmartig, bis zu 
4 m sich erhebend, gebaut. Wegen dieser Erhöhungen werden sie 
von den römischen Schriftstellern auch oft blos Dämme (aggeres) 
genannt und es wird ausdrücklich bemerkt, dass man ihnen diese 
Gestalt gab, theils um sie bei jedem Witterungswechsel trocken zu 
erhalten, theils um eine freiere Aussicht von ihnen zu haben, be- 
sonders aber, um von einem höheren Standpuncte den andringenden 
Feind besser bekämpfen zu können und den Soldaten als Wall 
und Schutzwehr zu dienen. In diese Erddämme ist der Steingrund- 
bau, in einzelnen Lagen mit Kalk und Mörtel in sich verbunden, 
eingefügt. Wo es keine Steine gab, wurde der Damm aus plaka- 
girter Erde mit Schottcrlagen als Oberbau hergestcllt. Ueberall aber 
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ist der Strasscnkörper gegen die Mitte zu erhöht, um den Wasser- 
abfluss zu bewirken. Die durchschnittliche Breite war 6 tn, das 
GefiUle stärker als bei den heutigen Kunststrassen. 

Die Hand- und Spann- Arbeiten verursaehten dem Staate so 
wenig Kosten als das nüthige Material und Land. Nicht nur die 
Landeseinwohner wurden zur Arbeit herangezogen, den besten Theil 
derselben leisteten die Legionssoldaten selbst. 

Wenn eine Strasse ausgebessert werden musste, so geschah 
dies auf kaiserlichen Befehl oder im Namen des Kaisers, wie dies 
viele noch vorhandene Inschriften auf Meilensteinen anzeigen. 

Die eigentlichen Militilr-Strassen, die grossen Strassenlinien, 
welche ursprünglich von Rom (von der goldenen Meilensiiule) aus- 
gehend, am Jleere, an grossen Flüssen, in grossen Orten oder in 
anderen Hauptstrassen endeten und deren Erbauung und Unter- 
haltung auf kaiserlichen Befehl durch angestellte Beamte geschah, 
zeichneten sich von den gewöhnlichen Verkehrsstrassen durch 
grössere Dimensionen und festere Bauart aus. 

Der römische Schritt (passus) zu 5 römischen Fass war das 
Normalmass; 1000 Schritte ^ — 1 römische Meile (milia passuum, 
in spaterer Zeit auch miliarium) = 14787 m; manchmal 

rechnete man auch noch nach dem griechischen Stadium (125 römische 
Schritte, 8 Stadien sonach eine Meile). Jede römische Meile wurde 
durch einen Meilenstein (miliarium) bezeichnet. 

Auf diesen Steinen war der Abstand von den Hauptorten, 
welche durch die Strassen verbunden waren, angegeben und ge- 
wöhnlich enthielten sie auch noch die Angabe, von welchem Kaiser 
die Strasse gebaut oder wiederhergestellt worden war. 

Zur schnelleren Besorgung der kaiserlichen Befehle und Be- 
förderung der im Dienste reisenden Militärs und Beamten, sowie 
zur Unterbringung, Verpflegung und zum Transporte der marschi- 
renden Truppen waren seit Augustus längs der Heerstrasseu die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen: Jlutationes (Orte, wo Pferde 
gewechselt wurden), Mansiones (Herbergen, Marsch- oder Etapen- 
Stationen), wo die mar.schircnden Truppen-Transporte und Reisenden 
übernachteten. Daselbst befanden sieh Zug- und Keitthiere in 
Bereitschaft, ebenso Magazine mit Verpflegsmitteln. Die Kosten 
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dafür fielen dem Lande oder der Provinz zur Last. Erst Septimius 
Severus Hess diese Ausgaben durch den Fiscus zahlen. Nur kaiser- 
liche Funetioniire durften sich dieser öflfentlichen Anstalten bedienen 
und hatten hiezu eigene Marschrouten nöthig. Reisen wurden zu 
Pferde oder mittelst zweirädriger Wagen gemacht. Diese Fuhrwerke, 
die nicht Uber 600 Pfund schwer sein durften, waren eine Art 
Postkalesche und fuhren sehr rasch. 

Die vien-ädrigen schweren Fuhrwerke für Proviant und 
Frachten hatten breite Räder, um die Strassen zu schonen. 

Notizen über die römischen Heeres-Elnrichtungen. 

In der Augusteischen Zeit, sowie in den unmittelbar darauf- 
folgenden Jahren diente die römische Armee au der Donau wesent- 
lich als Grenzvertheidigung. 

Die friedlichen Provinzen waren ohne ständige Besatzung 
(iuermes , ohne Garnison) , während in den Befestigungen der 
Rhein- und der Donau-Linie beständige Garnisonen zum Schutze der 
Hinterlande lagen. 

Ein ähnliches System wurde auch in Vorder-Asien befolgt, 
welches ohne Besatzungen belassen wurde, während zum Schutze 
Syriens gegen die Parther am Euphrat drei bis vier Legionen, 
unter Domitian und Trajan 81 — 117 bis zu zehn Legionen cou- 
centrirt Ständern. 

Aegypten und Afrika waren durch besondere Truppen-Oorps 
gedeckt, wie Rom auch in Spanien solcher bedurfte, um die lusi- 
tanischen Gebirgsvölker im Zaume zu halten. 

Bis zum Schlüsse des ersten Jahrhunderts n. Ghr. befand sich 
die verhältnissmässig grösste römische Streitmacht am Rhein, acht 
Legionen, während in den illyrischen Provinzen, Dalmatien, Müsien 
und Pannonien, zusammen nur sechs bis sieben Legionen stationirt 
waren. Unter Domitianus und später unter Trajan 98 — 117 n. dir. 
wurden dagegen an der Donau jedoch zuerst zehn, endlich zwölf 
I.egionen versammelt. 

Ebenso blieben n.aeh der Eroberung von Britannien hinläng- 
liche Truppen als Garnisonen in die.sem Lande. 

Im grossen Ganzen zeigt sieb die Dislocirung der römi- 
schen Armee als eine Art gi-osser Militär-Cordon in Grupiien um 
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das ganze rüniische Reich, welcher je nach dem Vor- oder Rück- 
achreitcn der rümisclien Herrschaft sich bald hier und bald dort 
verschob und veränderte. 

Da.s ganze eigentlich rOiui.sche Heer stieg gelegentlich bei 
Ubrigen.s sehr wechselnder Stärke bis auf 300.000 Mann, eine Zahl, 
die trotz der enormen Ausdehnung des Reiches genügte, so lange kein 
Staat von ähnlicher Stärke mehr gegenüberstand und die Haupt- 
aufgabe des Heeres die Vcrtheidigung gegen Barbareneinftille 
bleiben zu wollen schien, von den eigenen neuen Eroberungszügen 
abgesehen, die wieder gegen Barbaren geführt wurden. 

In den »provinciis inermibus« bestanden in der Regel nur 
lililizen zur Bewachung der Kü.sten, Einhebung der Steuern und 
Zölle, sowie Auffechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit. 

Jenes Stück der riesenhaften Grenzentwicklung, welches hier 
in Betracht kommt, die Donau-Linie, erlangte ihre erste regelmässige 
Besatzung, als unter Augustus die Grenzen von lllyricum bis an 
die Save vorgerückt wurden. Sechs Legionen, die VII, VIII, IX, 
XI, XV. »Apollinarise und die XX. »Valeria victrix*, bildeten die Be- 
satzung dieser Provinz mit dem damals vereinigten Dalmatien und 
Pannonien. 

Bis auf Domitian blieb die Besatzung Pannoniens in Poetovio 
eoneentrirt, das als der militärische Stützpunct des ganzen aus- 
gedehnten Besitzes angesehen wurde. 

Die einzelnen Legionen wurden im Verlaufe der Zeiten mehr- 
fach dislocirt, doch blieli im grossen Ganzen die militärische Situation 
in den illyrisch-pannonisehen Ländern während des ersten Jahr- 
hunderts ziemlich gleich. 

Die Römer hatten nicht nur die Vertheidigutig ihrer Lande 
im Auge, sie suchten auch in den langen Friedens]»atisen die 
Kraft ihrer Soldati-n in ihrer Art für die staatlichen Inter- 
essen auszunutzen. Es wurde durch sie das Stra-ssennetz ver- 
vollkommt, Flüsse wurden regulirt. Bauten errichtet. Dass jede 
Legion und selbstständig stationirte Auxiliar-Trui>pe sogar ihren 
Ziegelbedarf zu diesen Bauten selbst brannte und mit dem ent- 
sprechenden Stempel versah, ist heute zum wichtigen Funde und 
Nachweis für die römische Militärgeschichtc geworden. 
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Die eigentliche rümische Armee, die Legionen, ergänzten sich 
durchwegs aus den römischen Bürgern der Provinzen, während in 
der besprochenen Zeit die Italer höchstens noch in der Garde 
dienten; die Auxiliar-Truppen, in Alen und Gehörten (von 500 bis 
1000 Mann) getheilt, wurden den einzelnen Legionen zugetheilt 
und dienten nach der Sitte und einheimischen Bewaffnungsweise 
unter römischem Commando. Das Latein blieb das gemeinschaft- 
liche VersUndigungsmitteL 

Die Kosten für die Armee fanden nach Bevölkerungszahl und 
Besitz eine weise Vertheilung. Die reichen asiatischen Provinzen 
wurden finanziell sehr stark ins Mitleid gezogen, stellten aber fast 
keine Truppen, desto mehr Noricum, Dacien und Pannonien, deren 
kräftige und kampfesmuthige Völker ein treffliches Soldatenmaterial 
lieferten. Auch Rhätien und Vindelicien stellten weniger Soldaten 
als Dacien und Pannonien. 

Diese Verhältnisse trugen wesentlich auch zur Roraanisirung 
bei; die Soldaten wurden während ihrer Dienstzeit, welche für 
Legionäre 20, für Auxiliarii 25 Jahre dauerte, mit römischer Sitte 
gründlich vertraut und der lange festgchaltene Grundsatz der 
römischen Hecre.sverwaltung, die Soldaten nie in ihrer Heiraath, 
sondern weit ab von selber zu verwenden, förderten dies noch 
mehr. Noriker und Rhätier standen in Aegypten, Syrien, Spanien; 
nach allen Weltgegenden wurden diese norischen und pannonischen 
Soldaten entsendet. Da fällt einer im Kam|)fe gegen die Parther 
und seine Frau lässt ihm einen Denkstein in Carnuntum setzen ; 
ein < »fficier, aus dic.ser Stadt daheim, errichtet hinwieder in zw'ei 
africanisehen Garnisonen Votivsteine für eine in seiner Ileimath be- 
.sonders verehrte Gottheit; jiannonische Reiter garnisoniren in den 
Provinzen Afriea und Aegypten, eine pannonisehe Gehörte in 
Britannien, Noriker ziehen als Leibwache des Septimius Severus in 
Rom ein, Lanzenträger aus Sabaria (Steinamanger) dienen unter 
den römischen Adlern in Gallien. Damit war ein mächtig wirken- 
des Bildungsmittel geboten und vcTwandte Erscheinungen sind den 
älteren Mitgliedern des k. k. Heeres noch wohl in Erinnerung. 

Dass der Sohn der iiorischen Alpen, nach langen Märschen 
durch die verschiedenartigsten Länder etwa nach Syrien oder Spanien 
gelangt, sich den vielseitigen Eitid rücken und Erlebnissen in der 
sich ihm neu eröffnenden Welt nicht entziehen konnte, war natür- 
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lieh; das Geschaute und Empfundene, in der Heiinath nach der 
Rückkehr mitgetheilt, musste anregend auf den Nachwuchs wirken 
und nicht wenig die Liebe zum Kriegsdienste fördern. 

Diese Ziele fanden aber auch noch durch andere Institutionen 
des Heerwe.sens Förderung und Unterstützung. In der beschriebenen 
Zeit bestand die Armee aus Berufssoldaten, das lange Verweilen 
derselben in einer fernen Garnison entfremdete sie der Ileiniath; als 
Ersatz dafür ward ihnen die Möglichkeit zu theil, sich eine neue 
Heiniath zu gründen durch die üblichen LUuderanweisungen und 
die Unterstützung der Hcirathen. 

Es waren Bevorzugungen und Institutionen aller Art vor- 
handen, um die Invaliden, oder richtiger ausgedienten Soldaten, 
für ihre Dienste zu belohnen. Soldaten, welche ehrenvoll gedient 
hatten, erhielten Ijcim Abschiede Geld aus dem aerarium militare 
(Militärfond) oder eine Anweisung auf Hof und Feld. Es war sehr 
häutig, dass diese Leute das Letztere wählten, sich dort häuslich 
niederliessen, wo sie eben gedient hatten und oft genug nicht mehr 
in die Heiraath zurückkehrten. Die Soldaten der Auxiliar-Truppen 
bekamen beim Abschied für sich, Weib und Kind das römische 
Bürgerrecht. 

Da.s römische Element wurde durch diese eigenartigen Insti- 
tutionen gerade in den Donau-Provinzen, als dem Hauptsitze der 
Militärmacht, rasch gefördert und vermehrt. 

Am Ausgange des dritten Jahrhunderts führte Diocletian .seine 
gro.sse Staatsreform durch und organisirte vor Allem das Militär- 
wesen. 

Augustus hatte nur Gamison.s-Truppen geschaffen; nun aber, 
wo allmählig aus den wenig gefährlichen Barbarenhorden mächtige, 
kanipfgewohnte Feinde geworden, musste man Feld-Armeen auf- 
stellen. Die Zahl der Legionen wurde vervierfacht, jedoch mit ver- 
minderter Stärke. 

Zur Neubildung dieser Legionen wurde ausser den früheren 
Truppenkörpern dieses Namens auch ein grosser Theil der Auxi- 
liar-Soldaten genommen; wie auch die als coloni (Pächter, Ansiedler.) 
aufgenommenen Barbaren, welche in die verschiedenen Truppen 
vertheilt wurden; doch blieben daneben auch jetzt noch Auxilia, 
Bundesgenossen-Contingente. 
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Diese waren aber wesentlich verschieden von den Ausiliar- 
Triippen früherer Zeit. Sie wurden nicht aus den Völkerschaften 
der occupirten und annectirtcn Länder zusammengesetzt , diese 
waren ja bereits völlig Körner geworden, sondern aus verbündeten 
Barbaren-Völkern, welche in Sold und Dienst genommen wurden. 

Nicht mehr der Körner entschied die Schlachten Roms und 
erkämpfte seine Siege, sondern gedungene Fremde, Germanen, 
Heruler, Bructerer und Andere. 

Geld und Trill mussten ihr Bestes thun. Der römische Militär- 
staat wandelte sich allmählig in einen speculirenden Finanzstaat 
um und mit dem Zurückdrüngen des Schwertes gelangte das 
glänzende, aber demoralisirende Geld zur Herrschaft. 

Auch in der Landanweisung an die Veteranen trat eine 
Aenderung ein, indem nun diese mit ihren Nachkommen zu ständigen 
Kriegsdiensten verpflichtet wurden. Neben den regelmässigen Militär- 
Ansiedlungen kommen auch andere vor, in denen ganze Stämme 
aus |iolitischen Gründen Land erhielten, vom Suevenfürsten Vannius 
und seinem Gefolge an, der, von den Seinigen vertrieben, unter 
Kaiser Claudius 1. Sitze in Pannonien erhielt, bis zu den Vandalen, 
welchen der jüngere Constantin hier Land ertheilte und den 
Samiaten, die in derselben und noch späterer Zeit hie und da in 
den Donau-Ländern als >Gentiles« (fremde Ansiedler) zugelassen 
wurden. 

Ks gab auch eine Truppe, gentis Marcomannorum, die aus 
einem Theile des Volkes der Markomannen gebildet war, welcher 
sich den Körnern ergeben und Ansiedlungen im römischen Reich** 
erhalten hatte. Diese Gentiles wurden von einem Tribun befehligt 
und standen am niedrigsten im Range der Truppenkörper. Sic 
waren auch nicht in Cohorten abgetheilt, sondern nur bestimmt, 
Abgänge zu ersetzen und nebstbei den Ackerbau zu versehen. 

>Diu apparandum est bellum, ut vincas cclerius« sagt Publius 
Syrus, ein Zeitgenosse Cäsars. »Um schnell zu siegen, bedarf cs 
lang<*r Vorbereitung zum Kriege.« 

Rom wusste, wenigstens unter seinen besseren Kaisern, im 
Frieden die erforderlichen Kriegsvorbcreitung(*n in Organisation, 
Schulung und Geldmitteln wohl zu treffen. Schon zur Zeit di*r 
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Republik batte es einen Kriegsschatz in Goldbarren gegeben; 
Aiigustus gründete eine ständige Kriegs-Casse. 

Die Mobilmachung des Heeres war allerdings durch Vieles 
nachtheilig beeinflusst, nicht zum Wenigsten durch die riesigen 
Entfernungen und die wenigen Verkehrsmittel und Verbindungen; 
modernen Massstah darf man daher nicht daran legen wollen. 
Nichtsdestoweniger haben auch die Römer hierin bemerkenswerthe 
Leistungen aufzuweisen. Zum zweiten makedonischen Kriege 171 
bis 168 V. Chr. fand eine Neu-Aushebung und Mobilmachung von 
vier Legionen mit etwa 20.000 Mann Infanterie und 1200 Reitern 
in eilf Tagen statt. 

Ebenso rasch wusste Rom seine Flotte zu ergänzen und zu 
rüsten, wenn es nütbig war. Im ersten panischen Kriege wurden 
in der Frist von drei Monaten 220 neue Schiffe erbaut. Im Früh- 
jahre 54 V. Chr. fand Cäsiir eine Flotte von 600 Transportschiffen 
und 28 Kriegsschifien bereit, welche während des Winters gebaut 
und ausgerüstet worden waren. 

Für Rewaffnung und Ausrüstung batte der Staat zu sorgen, 
es gab hiefür Zeughäuser und Depots, sowie Waffeufabriken. Selbst 
ein Pferdeausfuhrverbot findet sich 170 v. Chr. schon erwähnt. 
Später, als die italisch-römi.scbe Cavallerie ganz einging und nur 
Hülfsvölker, unter denen oft vorzügliche Reiter-Truppen waren, zu 
Pferde dienten, wurden derartige Massregeln überflüssig. 

Auf gleiche Weise war für den Train vorgesorgt, der in den 
Schilderungen der römischen Feldzüge oft und mit genauer Unter- 
scheidung des eigenen Trains und der im Lande aufgebrachten 
Landesfuhren erwähnt ist. Zur Zeit Cäsars wird das erste Mal 
ein voi’bereiteter ständiger und zahlreicher Artillerie -Train der 
Wurf- und ßelagerungs- Maschinen erwähnt. 

Die Armee-Commandanten erscheinen unter verschiedener 
Bezeichnung, ein eigentlicher Titel hiefür be.stand beim römischen 
Heere nicht. Wo nicht eines der Staatsoberhäupter, einer der 
Consuln oder später die Kaiser selbst den Oberbefehl über eine 
operirende Armee übernahmen, führten meist die mit demselben 
betrauten Generale zugleich die politische Verwaltung der betreffenden 
Provinz oder neuen Acquisition. 
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Dem Feldlierrn slanden Generale, Legaten, zur Verfügung, 
welelie fallweise Cominanden und besondere Aufträge erhielten und 
meist von dem mit der obersten h'ülirung Beauftragten nach eige- 
nem Ermessen fürgewählt waren. Aus dem selbstgcwählten Stal>e 
sollte auch der General-Intendant, der t^uästor, ausgelost worden. 

Die spätere Zeit der Cäsaren brachte auch in die Form und 
Organisation des Oberbefehls zahllose Aenderungen, die zu verfolgen 
indessen ohne sonderlichen Belang wäre. 

Die Eintheilung der römischen Armee in Legionen war die 
Grundform und verblieb cs, .«o lange ein römisches Heer existirtc. 

Sie ging hervor aus der ursprünglichen Volksclassen-Ein- 
theilung nach Besitz und Einkommen. Nur der Bürger, der Freie, 
der Civis romanus, war ursprünglich zum Kriegsdienste verpflichtet 
und l)crechtigt. Was neben die.sen an Unfreien, Hörigen und Unter- 
worfenen in den Beihen der Armee sich befand, diente nur als 
Knecht, Fuhrmann und dergleichen. 

I.)ie römischen Legionen wurden theils durch eine bestimmte 
Nummer, theils durch irgend einen Beinamen, theils durch beides 
zugleich unterschieden. Es gab schon zu Augustus Zeiten mehrere 
Legionen mit derselben Nummer, die sieh nur durch den Beinamen 
untensehieden, während wiederdenseiben Beinamen mehrere la^gionen 
mit verschiedenen Nummern ftihrten. 

So gab es, nach Dio Cassius LV, 23, unter Augustus drei 
Legiones tertiae, die »Galatica«, »Cyrenaica« und » Augu.sta«. Von Marc 
Aurel wurde eine secunda und eine tertia, beide mit dem Beinamen 
>Italica« errichtet. Es gab dabei nicht etwa drei italische Legionen ver- 
schiedener Nummern, .sondern mehrere römische Legionen überhaupt 
mit der Nummer I. j)rima, mehrere mit der Nummer secunda oder 
tertia. Aber jede von die.sen ersten, zweiten oder dritten Legionen 
hatte einen besonderen Namen und eine von ihnen hiess eben auch 
Italien. Kaiser Galba errichtete eine »prima adjutrix«, obgleich Nero 
schon jene »prima Italien« errichtet hatte. Oft war daher die Angabe 
sowohl der Zahl, als auch des Beinamens nöthig, immer stand der 
Beiname zuletzt. Man spricht daher nicht von einer legio Italica 
prima, secunda, tertia, sondern von der legio prima Italica und legio 
8<‘cunda Italica. Ihre Beinamen erhielten die Legionen theils von 

.jO 


Digitized by Google 



Die Kiimcr iiii Gebiete der heutigen üsterr.-mignr. Monarchie. gljl 

Schlachten, in denen sie gefochtcn hatten, z. B. Cannensis, oder von 
einer glückliclien Begebenheit, z. B. Adjutrix t'iilininatrix (Taeitus 
Hist. II, 43), theils von einer Gottheit, z. B. Martiae, theils von zu- 
t'iilligen Dingen und Umstanden, wie Alauda, theils von dem Lande, 
in welchem sie neu errichtet wurden oder wo sie ihre Station hatten, 
z. B. Armeniaca, später von den Kaisern, z. B. Tiberiacn, septüna 
Claudiana, septima Galbiana; unter den Kaisern erhielten sie mit- 
unter auch Ehrennamen, z. B. pia, felix, iidelis. 

Unter dem Triumvirat des Octavianus, Antonius und Lcpidu.s 
(um 43 V. Chr.) war die Zahl der Legionen eine bedeutende; als Octa- 
vianu.s zur Alleinherrschaft gelangte (30 v. Ohr.), wurde die Armee 
besonders in jenen Truppenthcilen, die unter Antonius gedient 
hatten, bedeutend rcducirt. Von den Legionen des Antonius 
blieben nur fünf bestehen, die ihre Disloeation im Orient erhielten, 
dagegen wurden im Abendland zwanzig neue Legionen mit fort- 
laufenden Nummern errichtet, zu ihrer Formirung jedoch mehrfach 
die Stilmme der aufgelösten Tru]ipcnkürper benützt. Diese derart 
aus zwei aufgelösten gebildeten neuen Legionen erhielten die. Bi?- 
zeichnung »Gemina«, (die Vereinigten, Verbundenen); es erscheinen 
so die VII., X., Xlll. und XVI. Legion mit dieser Bezeichnung, die 
für die X. zur nothwendigen Unterscheidung von der im Orient 
stehenden Legio X Frtücnsis diente. 

Unter Trajanus fllS — 117 n. Chr.) hatte das römische Heer 
einen Stand von 30 Legionen. 

Die Legion im Allgemeinen, etwa bis fiOOO Mann Fussvolk 
und 700 Reiter stark, vereinigte die beiden Waffen: Infanterie und 
Cavallerie in sieh, leichte Truppen wie die eigentliche Linien- 
infanterie. Sie erscheint sonach weit eher der modernen Truppen- 
Division verwandt, als dem Regimente, wie es von mancher Seite 
gebräuchlich ist, anzunehmen. 

Die Legion (Truj)pen-Division) gliederte sich in der Regel 
b<*im Fussvolk in 10 Cohorten (Cohors, Bataillon) jede zu 3 Manipeln 
(Division, 2 Compagnien), die Manipel in 2 Centurien (Compagnie). 

Eine .selbstständige Schaar unter besonderen Führern, nur 
wenige Soldaten, ein Trupp oder Schwarm hiess Xuraerus. 

Die Reiter formirten sich in Alen (ala, Flügel), die Unter - 
abtheilung der Ala war die Turma (Zug). 
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Zum Stabe gebürten die Singuläres (Alae Singiilarium), Guiden. 
(Feld-Gendarmen), ebenso die pedites singuläres Britannica ohne be- 
sondere Eintheilung in eine Gehörte (als Ordonnanzen, Bedeckungen. 
Stabs-Infanterie). 

Im Falle der Kriegsbereitschaft bildete die Legion den Kern 
zum Anschluss einer etwa gleichen Anzahl Bundesgenossen oder 
HUlfs-Truppen. 

Die Manipel der Legion wurden anfänglich dicht neben 
einander, später mit Intervallen nel>en einander aufgestellt und 
so eine Art von Compagnie-Colonnen (Divisions-Colonnen) gebildet, 
die eine grosse SlanövrirfUbigkeit besassen. Seit den Samniter- 
kriegen bildete sich die Aufstellung in drei Treffen heraus, eine 
Aufstellung, die sich unter und seit Cäsar sehr entwickelte und 
einlebte. Die drei Treffen waren nicht gleichwerthig an Truppen, 
die leichteren stellte man voraus, die Eliten rückwärts für den 
entscheidenden Moment. Diese drei innerhalb einer Legion vor- 
handenen Infanteriegattungen waren auch verschieden bewaffnet 
und sonach zu verschiedener Art des h’cchtcns hcrangebildet. Das 
erste Treffen, aus den jüngeren Leuten bestehend, wurde von seiner 
Hauptwaffe, der Pike (hasta), Hastati genannt. Ausser ihr war 
jeder Mann noch mit dem kurzen Schwert und dem Wurfspiess 
bewaffnet. 

Das zweite Treffen, die Principes, kräftige Leute mittleren 
Alters, führten .Schwert und schwere Wurfspiesse (pilum). 

Die Triarier, die ältere kriegserfahrene Mannschaft, führten 
ausser dem Schwerte die Pike und später auch das pilum. 

Sic galten als die entscheidende Reserve, die in die Kampf- 
linie nur im Bedarfsfälle geführt wurde. »Rem ad triarios« wurde 
sprichwörtlich, wenn für irgend eine Sache die letzte Hülfe auf- 
geboten, die Entscheidung damit herbeigefUhrt werden sollte. 

Jedes Treffen hatte 10 Manipel, von denen die der Triarier 
00, die übrigen 120 Mann stark, erstere 5, letztere 10 Mann tief 
aufgcstellt waren. Die Abstände der Manijjel in der Front waren 
gleich ihrer Frontbreite; die Mani|)cl der liinteren Treffen stunden 
auf den Intervallen des nächst vorderen, so dass die ganze Auf- 
stellung schachbrettartig erschien. 

Eine leichte Infanterie, die Velites. gehörte zur Legion und diente 
in der Regel zur Einleitung des Gefechtes. Als leichte Infanterie 
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wurden auch besondere Truppenkörper verwendet, die, etwaigen 
besonderen kriegerischen Fertigkeiten der Bevölkerung eines Landes 
entsprechend, mit der heimischen Waffe versehen wurden, Bogen- 
schützen, Schleuderer u. dgl. m. Aus der Schilderung des Livius 
entnimmt man, dass nur den Mauipeln des ersten Treffens je 
20 Leichtbewaffnete beigegeben waren, während das Gros derselben 
immer noch hinter der Schlachtordnung stand. Die Intervalle 
zwischen den einzelnen Manipeln der Hastati waren genügend gross, 
dass 20 Leichtljewaffnete ohne Mühe au.ssi‘hwärmen und sich wieder 
zurückzichen konnten, während die übrigen Plänkler, wie zur Zeit 
der Phalanx, links und rechts um die Flügel der Schwerbewaff- 
neten herum, hervorbrachen. 

Die Reiterei der Legion, meist an den Flügeln aufgestellt 
und auch als Alae (Flügel) bezeichnet, formirte in der Regel Unter- 
abtheilungen von 30 Reitern, turmae (Züge), deren jede wieder in 
drei Decurien zu 10 Mann (Patrullen) sich gliederte. 

Beim V’orraar-sch bildete in der Regel die Reiterei die Spitze, 
obwohl auch gelegentlich eine andere Eintheilung platzgriff. 

Die römische Cavallcric war als Legions-Reiterei beiläufig auf 
die Rolle heutiger Divisions-Cavallerie angewiesen, selbstständige 
grössere Reiter-Corps gab es erst, als Rom ganze Reitervölker 
unterworfen hatte, welche nun eine selbstständige Cavallerie zu 
bieten vermochten. 

Was die Leistungsftihigkeit betrifft, so sprechen vcrsclüedene 
Beispiele von grosser Tüchtigkeit, ob-schon die Römer wenig Werth 
auf die Cavallerie überhaupt legten. 

In der Regel marschirten die Truppen in mehreren Coloniien und, 
wo thunlich, auf verschiedenen Wegen zum gemeinsamen Ziele. Wenn 
man nicht sicher vor feindlichen Ueberfällen war, so wurde in 
Gestalt eines Viereckes (agmen quadratum), mit dem Gepäcke in 
der Mitte, marschirt. 

Normale Marschbreite war 15 Mann. Auf dem Marsche 
trug jeder römische Soldat ausser seinen Angriffswaffen (tela), 
als Schutzwaffen (arma) den Helm, einen ledcmen Panzer, zu 
Zeiten Beinschienen an dem vom Schilde nicht gedeckten rechten 
Fuss, den länglich runden Schild, ferner seine Lebensmittel 
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auf 15 Tage und verschiedene Geräthscluiften, als: eine Kette 
(catcna), Silge (sera), Hacke (nitrum), Sense (falxi und einen ledernen 
Kiemen (loruni), einen Topf und einen Korb nebst einer Pallisade 
zum Verschanzen des Lagers am Abend. Mit diesem, jtnlenfalls 
nicht geringen Gepilcke (.sareina) marsehirten die römischen Truppen 
gewöhnlich 20—24 römische Meilen, also beiläufig 30 — 35 Kilo- 
meter des 'l’ages. 

M'enn beachtet wird, dass nicht nur die römischen ^lililär 
Strassen, trotz aller angewendeten Sorgfalt, mit modernen Heer- 
strass(‘ii in keinen Vergleich zu setzen sind, sondern die Märsche 
der römischen Legionen auch weithin in unwegsames wildes Land 
gingen, so müs.scn ihre enormen Marschleistungen umso höher ange- 
schlagen werden. 

L)ic Lagerung geschah nach feststehendem Schema, das cin- 
gehalten wurde, ob es sich um das Lager einer Nacht oder tim den 
Bau eine.s permanenten Standlagers handelte. Das im Grundriss 
viereckige, und mit einer Seitenlange von etwa 2000 Schritten aus- 
gemessene Lager wurde stets verschanzt. Durch den Wall führte 
auf allen vier Seiten Je ein Thor in den von den zahlreichen Gas.sen, 
welche die Truppen und Stäbe schieden, durchkreuzten Innenrauni. 

Die Verschanzung bestand aus Graben und pallisadirteni 
Wall, hinter dem ein fiO Meter breiter, freier Kaum die Ver- 
theidigungsfront von den Lagerstellen schied. 

Das Thor in der Front trug die Bezeichnung porta Praetoria 
(Oommandanten-Thor), da.s Thor rückwärts die porta decumana 
(das 5Innnschaft.s-Thor), die Thore rechts und links von der Front 
gerechnet die jiorta principnlis dextra und sinistra, rechtes und 
linkes Haupt-Thor. 

ln der Mitte des Lagerraumes wurde das Praetorium, der 
Lagerplatz des Coinmandanten, abgesteckt, zu dessen lieiden Seiten 
der Quästor (Intendant) und die Legaten sich einrichteten. Hinter 
dieser !Mittclgruppe war die Lagerreihe der höheren Ofticierc mit 
ihrem Gepäcke und ihren Pferden, in der Front des Lagers zwischen 
dem Praetorium und der porta Praetoria lagerten die Truppen der 
Hülfsvülker, hinter dem Praetorium, zwi.schen diesem und der porta 
decumana, die römische Legion selbst. 
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Notizen zur Dislocation der römischen Truppen in den 
Donauländern. 

Bis ziim .lalire lü n. Clir. sind in Diilinatien nachweisbar: 

VII. Legion zu Delminium im Gebiete von Salona; 

XI. Legion in Xord-Dahnatien (Biirnuin); 

XX. »Valeria victrix«, welche nach der Niederlage im Teuto- 
burger Walde nach lllyricum kam. 

Die VII. Legion aus Dalmatien kam sjiUtcr nach Müsien, 
die XI. aus Nord-Dalmatien nach Germanien. 

In Pannonien linden sich die VIII. »Augu.sta« (früher in 
Argentoratum [Strassburg]); IX. »llispauia« und XV. »Apollinaris«, 
während da.s benachbarte Mösien zwei weitere Legionen als Besatzung 
erhielt: die IV. »Scythica« und die in Nieder-Mösien zu Troesmis 
bei Silistria gelegene V. »Macedonioa« mit dem Standquartier in 
Sigidunura. Diese beiden Li'gionen erbielten unter Kaiser Claudius 
(41 bis 54 n. Chr.) für ihre Treue während des scribonianischen 
Aufstandes den Beinamen »Claudisehe Getreue« (42 n. Chr). 

Unter Nero (54 — 08) kam auch die VIII. Legion nach 
Mösien, die XV. IjCgion im Jahre 03 nach dem Griente. An ihre 
Stelle kamen die Xlll. »gemina« und VII. »geniina«, welche 
Galba errichtet hatte. Unter Vespasian (0!) — 79) wurde die 
^TI. »gemina« nach Spanien dirigirt, die XV. kehrte dagegen 
wieder nach Pannonien zurück, wo somit zur Zeit nur drei Legionen 
nachweisbar bleiben. 

ln Folge des dacischen Krieges (Ende des ersten Jahrhunderts) 
stand die XIII. »gemina« zu Apulum (Karlsburg), die XV. aber 
wurde nach Cappadocien dislocirt. 

Unter Kaiser Domitianus (81 n. Chr.) standen in den Donau- 
ländern: 

Rhäticn: eine Legion mit dem Standquartier in (histra Regina 
(Regensburg); 

Noricum: eine L'-gion in Laureacum (Lorch bei Enns); 

Ober- Pannonien: drei Legionen in Vindobona (Wien), Car- 
nuntum (Petronell-Altenburg), Bregactium ('0-Szüny); 

Nieder- Pannonien: eine Legion in Aijuinciim (Ofen); 

Müsien: drei Legionen in Novae (Sistovo), Troi'-smis (bei Si- 
listria) und Dorostorum (südlich von Braila in der Dobrudscha); 
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Dacien: eine Legion in Apulum (Karlsburg), seit den letzten 
Jahren des zweiten Jahrhunderts eine zweite in Patavissa (Szekely- 
Földvär); 

Dalmatien ohne Garnisonen (inormis). 

Unter den iin ersten Jahrhundert in den Donau-Ländern garni- 
sonirenden Auxiliar-Truppen ist bemerkenswerth die Ala Britannica 
(auch als Ala Britannica miliaria civium Romanorum bezeichnet). 
Diese britische Cavalleric, nach und nach auf 1000 Reiter ge- 
bracht (daher miliaria), hatte anfänglich in Vindobona und Um- 
gegend ihre Standquartiere; um die Mitte des zweiten Jahrhundei-ts 
kam sie nach Nieder-Pannonien, wo sie der Legio I. »adjutrixe, 
die in Aquincuin (Ofen) gamisonirte, zugctheilt wurde. 

Unter Trajan (98 — 117) standen zwölf Legionen in den 
Donau-Ländern zur Verfügung, darunter: 

Die 1. »Minerva«; XI. »Claudia« und XXI. »Rapax« in 
Rhäticn und Vindelieien; 

X. und XIV^ »gcraina« in Noricum und Ober-Pannonien. 

Hiezu kam XIII. »gemina« in Poetovio. 

Seit Beginn des zweiten Jahrhunderts waren vier Legionen 
in Pannonien: 

I. »Adjutrix«, früher in Spanien, Standquartier Bregaetiuin 
(0-Szöny); 

II. »Adjutrix«, früher in Unter-Germanien und Britannien, 
erhielt ihr Standquartier in Afiuincum (Ofen); 

X. und XIV. »gemina« kamen aus Germanien, erstere nach 
Vindol>ona (wohin später auch die XXX. verlegt wurde), die zweite 
nach Carnuntum. 

Unter Marcus Aurelius, während des Markomannenkrieges 
(170), kamen noch die II. »Italica« nach Noricum und die 

111. »Italica« nach Rhäticn. 

Um das Jahr 222 — 285 erscheint wieder in Vindobona die 
XIII. Legion »gemina«, später die X. Legion, die »legio pia«, weiters 
britisclie Reiter, die .\la Tamnensis X. Britonum, welche statt einer 
anderen nach Dacien gezogenen britischen Abtheilung hierherge- 
koinmen, in Klosterneuburg die Bogen.schützen »Cohors I. Clelia 
Sagittariorum« mit dem Beinamen »Severiana« <222 — 235). 
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Bei Ala nova (Klein-Schwechat) und Aequinoctiuni (Fischamend) 
lag eine Eseadron dalmatinischer Reiter (Ala I. Dalmatorum). 

Zu bestimmteren Nachweisen reichen die Quellen nicht. 

Cultur und Volk. 

Zur Zeit, als die Römer sich im Alpengebiete festsetzten, zeigten 
die heute blühenden Alpenthliler Urwaldbestiinde und Gletscherab- 
lagerungen, die Thalebenen waren wenig besiedelt und bebaut, oft 
versumpft, doch kannte, man den Aekerbau und betrieb ihn, wie be- 
sonders die Viehzucht, nach Kräften. Römische Schriftsteller sprechen 
schon von der Fruchtbarkeit, die diesen Ländern zukommo, sie unter- 
scheiden aber zwischen den gebirgigen und den ebenen Thcilen 
derselben. Strabo sagt, »der norische Boden ist kalt und weniger 
fruchtbar als der rhätische , wo sich aber die Berge verflachen, 
ist er sehr fruchtbar«, (wörtlich »erfreulich«) .... und weiter 
»dass das Land guter Bebauung fähig sei«, und »dass es wohl- 
bestellte Felder gäbe«. Da nun diese Länder bis an Italien heran- 
reichten, war es natürlich, dass die Bewohner derselben die köst- 
lichen Früchte des Südens kennen und schätzen lernten; der 
Weinstock wurde nun auch im heimathlichen Boden an der Drau 
und Save gepflanzt und gepflegt, es gelang, diese Pflanze zu 
acclimatisircn und ertragbar zu machen. 

Nach Aquileja brachte man V'^ieh, Häute und Käse zu Markt. 
Plinius schildert das Hornvieh aus den Alpen als klein und ge- 
drungenen Körperbaues, vorzüglich geeignet zur Beweidiing der 
Berghalden. Ausserdem wurde aber auch Schaf-, Ziegen- und 
Pferdezucht betrieben. 

Einen lebhaften Antheil am Verkehr hatte der Bergbau, der 
schon vor der römischen Besitzergreifung schwungvoll betrieben 
wurde. Nicht nur auf unermessliche Eisen- und Bleilager, auch 
auf Gold und Silber wurde gebaut. Kenntniss und Gebrauch des 
Eisens reicht bei den keltischen Völkerschaften bis in graue Vorzeit 
zurück. Clemens von Alexandrien macht die Noriker zu den ersten 
Auftindem des Eisens. Strabo hingegen erzählt, dass 1200 Stadien 
oberhalb Aquileja die Stadt Noreja gelegen sei (Einöddürfl, Teuffen- 
bach in Steyermark), welche ausgedehnte und vortreffliche Eisen- 
fabriken besitze. Ebenso wird vom Salzbau berichtet. Derselbe 
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Strabo sagt, dass der mächtige Stamm der illyrischen Antariaten 
mit den Ardinaorn eine lange Fehde gehabt wegen eines Salz- 
wassors, dessgleichcn meldet Appiauus von den Salassern in den 
norischen Alpen. Man kann also wohl auch die Kcnntniss und 
den allgemeinen Gebrauch des Salzes im ganzen norischen Hoch- 
lande lange vor der römischen Invasion als gewiss annehmen, da 
nichts daftir spricht, dass das Salz erst durch Handel anderswoher 
nach Uhätien oder Koricum gebracht worden wäre. 

Bei Landwirthschaft, Bergbau und dem damit verbundenen 
Handel konnte das Bedürfniss nach festen WohnplUtzcn und ge- 
meinsamen Niederlassungen nicht ausbleiben. Schon in keltiseh- 
gennanischer Zeit finden sich daher, vorzüglich in den flacheren 
Gegenden, viele Städte, welche zur Zeit der Römerherrschaft in- 
dessen vielfach erweitert und verschönert wurden. Die Ausgrabungen 
zu Celeja (Cilli), Poetovio fPettau), Eraona (Laibach), Siscia 
(Sissek) u. A. sind hiefür Zeuge. 

Schon zur Zeit der Kelten war lebhafter Handelsverkehr 
durch die Länder des Donau-Gebietes gegangen. Aus Italien, erzählt 
Aristoteles, führte eine Strasse nach Kcltica his zu den Keltolicicrn 
und Iberen, die der Weg des Herakle.s genannt wird. Die innigen 
Beziehungen, welche aber nun später durch Handel und Verkehr 
zwischen den italischen Städten und jenen in Khütien, Noricum 
und Pannonien sich bildeten, waren Ursache, dass die Provinzialen 
öfter nach Rom kamen und mancher dort selbst am Hofe sein 
Glück machte. Von Rom kam mit ihnen wieder Römerart in die 
Heimath zurück und das Interesse Aller für Rom blieb wach; »die 
Stadt< blieb das Centrum des geistigen und materiellen Lebens und 
tonangebend in jeder Beziehung. 

Es be.stand dazu noch ein weiterer wichtiger Factor zur 
Romanisirung der Länder in dem Verhältnisse der Niederlassungen 
zu den Bergbewohnern. Das war ein kriegerisches Volk, dessen 
streitbare Jugend nach der Unterwerfung nun in Massen als Hülfs- 
'IVuppcn dem römischen Heere einvcrlcibt wurde, um in fremdem 
Lande um fremder Zwecke willen auf den Schlachtfeldern Blut 
und Loben für Rom einzusetzen. 

Durch das Ausheben dic.ser jungen Männer und ihre Ein- 
verleibung in das römische Heer war es auch den unterworfenen 
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Völkern fiist uninüglich geworden, Aufstände zu organisiren und 
die einmal militärisch diseipliiiirten Leute verblieben Kiinier in 
ihrer ganzen Art und Denkweise aucdi nach der Rückkehr in 
ihre Hcimath. 

Das alte Geschlecht starb nach und nach aus, der Nach- 
wuchs blühte auf unter dem Einflüsse der römischen Officiere. 
Heamten und Lehrer. So musste die Romaui-sirung grosse und 
nachhaltige Fortschritte machen. 

Ein nicht geringer Lntei-schied der Cnltur zeigte sich jedoch 
dabei in diesen Ländern zwischen den einzelnen Stämmen. Was tiefer 
unten an der Save und Drau wohnte, war des geringen \'crkehi-s wegen 
■weit zurückgeblieben gegenüber Denen, die an der Donau ansässig 
waren. Die Gebirg.svölker wurden nur sehr allmählig dem römi- 
schen Culturleben gewonnen, ihre trotzige und wilde Kraft wider- 
strebte lange allen Anstrengungen der römischen Verwaltung und 
römischem llrauch. Aber selbst die Städte zeigten sich sehr ver- 
schierlen in ihrer Art. AVährend in Aquilcja und Sirmium gross- 
städtisches Leben herrschte und der Sittenverfall Roms sammt 
allem Luxus Heimstätten fand, zeigten die nördlichen Colonien 
und Städte, wie .luvavum (Salzburg), Laurcacum (Lorch), Aguntum 
(innieben), bei allerdings bedeutend weniger Wohlhabenheit und 
geringer Lebcnsverfeineriing, einen we.sentlich anderen und reineren 
Charakter. 

Ein volles .Tahrhundort nahm die Festsetzung und Einrichtung 
der Römer in den neu erworbenen Gebieten in Anspruch und sie 
wurde mit solcher Ueberlegung und Energie Iwtriebcn , dass 
römische Sitte und Cultur allgemein und herrschend waren. 
Ein eigenthümlich Ijcwogtes Leben mtig sich in den Ländern an 
der Donau entwickelt haben, dem Strome, der den Orient und 
Occident verbindet, an dem sich der cla.ssi.sche Süden und der 
harte germanische Norden berühren. Ein ruhiges Entwickeln war 
cs freilich nicht, da das Wogen und Drängen der verschieden- 
artigsten Völker an den Ufern der Donau sich brach. Der herr- 
schende Volkscharakter drängte aber auch den römischen Soldaten 
und Fhngewanderten ein eigenartig bestimmtes, kräftigeres Wesen 
auf, so dass es nicht wundern darf, dass dieses sjJäter sogar als 
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regenerirend im Leben des grossen römischen Reiches sich bemerk- 
bar machte. 

Zunächst aber waren es doch die eroberten Länder, welche die 
bessere Gabe vom Sieger empfingen, römische Cultur wurde doch 
überall, auch in Noricum und Pannonien, zum Mittel der Neu- 
belebung und Neugestaltung, der Entwicklung und des Aufblühens. 

Von mächtigem Einflüsse waren dabei die religiösen Ideen, 
deren Träger und Verbreiter in den Donau-Ländern, wohl ohne zu 
wissen, welchen Zwecken sie dienten, die römischen Garnisonen 
waren. Mit grossem Erfolge drang durch sie besonders der eigenartige 
Mithras-Cult in das ansässige Volk wie in die römischen Ein- 
gewanderten, jener Sonnencult, dem Orient entstammend, der dem 
römischen Staatsgedanken jener Zeit, der schrankenlosen Omni- 
potenz der Staatsgewalt, deren einziger wirklicher Vertreter der 
herrschende Imperator war, so ganz entsprach. In der Sonne 
kündete er das Licht, die Allwissenheit, den Schützer der Wahr- 
heit, den Sieger über das Böse und weltklug schuf dieser Glaube 
einen irdischen Repräsentanten des allgewaltigen, alleinherrschenden 
Lichtes, eine Incamation desselben in dem Herrscher des Reiches. 

Ein solcher Cult musste naturgemäss den römischen Soldaten- 
kaisern hoch willkommen sein, um ihre Truppen fest und unauf- 
löslich an sich zu ketten. Eine grosse Anzahl von Tempelresten 
der Mithrasverehrung in den Städten und Lagern, wie in Aquin- 
cum (Ofen), Carnuntum (Petronell-Altenburg), Scarabantia (Oeden- 
burg), Donati-Berg bei Poetovio (Pettau), Celeja (Cilli) u. a. m., 
stammt aus der Zeit, da die römische Armee in den Donau-Ländern 
durch die Kaiser einen gewissen Vorrang vor den Armeen in 
anderen Gebieten Roms gewann. 

Aber auch das Christenthum fand in den Donau-Ländern seine 
ersten Bekenner unter den römischen Soldaten. Manche Aeusser- 
lichkeit des Mithrasdienstes Hess sich vereinen mit dem Christen- 
glauben und viele Zaghafte fanden so einen gewissen äusseren 
Schutz, um wenigstens ungefUhrdet ihren Glauben hinüberzuretten 
Uber die einbrechenden Verfolgungen. Mancher römische Soldat 
aber trat auch standhaft ein für Christus und erlitt muthig den 
Märtyrertod. Das Alles trug mächtig zur Verbreitung christlicher 
Lehre in den Ländern im Donau-Gebiete bei. 

ÜO 
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Die jugendliche Kraft der Nord-Provinzen drängte und sehnte 
dch dem Lichte, dem Besseren entgegen, während Rom seihst ver- 
sank in seinem Reichthum, seinen Genüssen und seiner sittlichen 
Verkommenheit Der Mithras-Cult hatte manches Hoffen erweckt, vom 
zerfahrenen Heidenthum führte er zu einem dunklen Pantheismus, 
der freilich auch noch ein sichtbares Bild für seine Anbetung 
suchte, bis endlich langsam, in den Provinzen lange kaum beachtet, 
das Christenthum mit hellem Lichte emporstieg über Römerherr- 
schaft und heidnische Cultur zum glänzenden, vollständigen Siege. 
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Feldzus: 1692. 

Quellen: Klein-Fessler, Geschichte von Ungarn. — Schels, Kriegsgeschichte der 
Oesterreicher. — Theatnim eiiropaeum. — Rdder von Diersburg, Des Markgrafen 
Ludwig von Baden Feldzüge wider die Türken. — Onno Klopp, Das Jahr 1683 
und der folgende grosse TUrkenkrieg. — Hammer-Purgstall, Geschichte des os- 
manischen Reiches. — Acten des k. k. Kriegs-Archivs. — Mittheilungen des 
k. k. Kriegs-Archivs, II. Jahrgang, 1877. 

Die Fortschritte der französischen Armeen in Savoyen und 
Oberitalien zwangen den Kaiser Leopold I., die dort befindlichen 
Truppen durch Entsendungen von der Armee in Ungarn zu ver- 
stärken. Um die bei der letzteren entstandenen, ansehnlichen Ab- 
gänge wieder zu ergänzen, wurden mit verschiedenen auswärtigen 
Fürsten Verträge wegen Beistellung von Hilfstruppen abgeschlossen. 
Lüneburg, das die Kurwürde erhielt, stellte 6100, Münster 3500, 
Kurbayern 3000, Sachsen-Gotha 2000, Dänemark 2300 Mann und 
König Wilhelm III. von Grossbritannien sandte dem Kaiser aus 
eigenem Antriebe 2300 Mann irländischer Soldaten. Da die meisten 
dieser Truppen grosse Entfernungen zurückzulegen hatten, um nach 
Ungarn zu gelangen, so war der Beginn der Operationen erst spät 
zu erwarten, umsomehr, da auch die Türkei, durch den langen 
Krieg und die erlittenen schweren Verluste erschöpft, längere Zeit 
benöthigte, um eine schlagfertige Armee aufzubringen. 

Die Blokade von Grosswardein wurde den Winter hindurch 
fortgesetzt, ergab aber, da die Besatzung, trotz aller Wachsam- 
keit der Kaiserlichen, noch immer Lebensmittel aus Gyula zu 
beziehen vermochte, keinerlei Erfolg. GFWM. Graf Auersperg 
fasste deshalb den Entschluss, Gyula durch einen Handstreich in 
seinen Besitz zu bringen und dadurch den Fall von Grosswardein 
zu beschleunigen. Er sammelte bei Debreczin die Cavallerie-Kcgi- 
menter Saint-Croix, Doria und Truchsess, dann 1000 beritten ge- 
machte Infanteristen und trat am 6. Januar 1692 den Vormarsch 
gegen Gyula an. In Berettyd-Ujfalu zog er noch sechs Heiducken- 
Compagnien des Obristen Molnar und einen Theil der raizischen 
Miliz an sich und gelangte, ohne vom Feinde wahrgenommen zu 
werden, bis auf eine .Stunde von Gyula. 1 >ie Vertheidigungswerke 
des Platzes bestanden aus einer Citadelle und drei Palanken, welche, 
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Oynla. 


Gross- 

wardein. 


Veteranisebo 

Höhle. 


von Annen der weissen Körös umflossen, durcli Brücken miteinan- 
der in Verbindung gesetzt waren. Am 13. Januar braeb GFWM. 
Auersperg in drei Colonnen gegen Gyula auf und grift' um 6 Ubr 
Morgens die Palanken gleichzeitig und mit solchem Nachdrucke 
an, dass dieselben im ersten Anlaufe genommen und der Gegner 
in die Citadelle getrieben wurde. Auch diese wäre ohne Zweifel 
in den Besitz der Kaiserlichen gefallen, wenn die Nationaltruppen 
nicht zu plündern begonnen und die Stadt in Brand gesteckt haben 
würden. Auersperg, der hei der Unternehmung nur 50 Mann ein- 
gebUsst hatte, zerstörte die Palanken, sowie sUmmtliche Vorräthe 
und ging dann wieder gegen Gro.ssw'ardein zurück. Ende April 1692 
wurden die Blokade-Truppen von Gross ward ein um 5000 Mann 
verstärkt und G. d. C. Ileissler, welcher gegen Thöküly’s Gattin 
aus der Gefangenschaft ausgewechselt worden war, erhielt den Be- 
fehl, die Belagerung der Citadelle abermals aufzunehmen. Heissler 
eröffnete am 7. Mai die Laufgräben und legte durch sein Belagerungs- 
geschütz binnen zehn Tagen einen ansehnlichen Theil der ange- 
griflencn Front in Trümmer. Obwohl in der Citadelle bereits 
wiederholt verheerende Brände au.sgehrochcn waren, setzte die 
Besatzung, welche einen baldigen Succurs erwartete, die Vertheidi- 
gung standhaft fort, bis am 30. Mai eine von den Kaiserlichen 
gelegte Mine einen grossen Theil der Umwallung niederwarf. Die 
Belagerer setzten die Bresche sogleich in gangbaren Stand und 
Heissler ordnete für den 5. Juni den Sturm an, als die Türken, 
die Zwecklosigkeit längeren Widerstandes erkennend, an demselben 
Tage gegen freien Abzug ntudi Belgrad eapitulirten. Die aus un- 
fähr 2000 Mann bestehende Garnison wurde jedoch in der Gegend 
von Tokaj zurückgehalten, bis die widerrechtlich in die Gefangen- 
schaft nach Belgrad abgefuhrte kaiserliche Besatzung der Felsen- 
höhle Pescabara i Veterani-Höhle) ihre Freiheit wieder erlangt batte. 

General Veteran! hatte, um den Türken die Verbindung auf 
der Donau mit Belgrad zu sperren, die heute noch nach ihm l>e- 
nannte Felsenhöhle Pescabara mit 300 Mann und fünf Geschützen, 
über welche Hauptmann Dominik Baron d'Arnan vom Regimente 
Mansfeld das Coinmando führte, Ende Februar 1692 besetzen las.sen. 

Die »Veteranische Höhle«, 22 Kilometer oberhalb Orsova, 
zwischen den Römerschanzen Pescabara und ^larecobila, liegt auf 
dem linken Ufer der Donau, welche sich hier durch einen engen 
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Felspass zwangt und in einer Strecke von 5400 m Lange auf 
eine Strombroite von 190 m zusammengepresst ist. Die Höhe bildet 
eine schwer zugängliche, überaus vortheilhaft gelegene Stromsperre 
und ist 30 m lang (tief), 20 m breit, 15 m hoch und nahezu völlig 
dunkel; nur eine kleine, der Donau zugekehrte und etwa 3 m 
ober dem Wasserspiegel situirte Oeffnung lasst das Tageslicht cin- 
dringen. Die in der Höhle placirten kaiserlichen Geschütze, welche 
den Strom in seiner ganzen Breite beherrschten, machten dem ohne- 
hin mit den grössten Schwierigkeiten verbundenen Verkehre der 
türkischen Transportschiffe schnell ein Ende. Schon am 29. März 
versuchten die Türken von der Insel Greben aus, sich der Höhle 
Pescabara zu bemächtigen, wurden aber mit Verlust zurückge- 
schlagen. Nicht bc.sser verliefen zwei spatere Angriffe, am 15. und 
27. April, obwohl sie mit einer grossen Uebermacht an Truppen 
und zwölf amiirten Czaiken unternommen wurden. Am 2. Mai 
endlich erschien Ali, der Pascha von Belgrad, mit 2000 Mann und 
zahlreichen Schiffen vor der Höhle und einigen seiner Arnauten 
gelang es, die Felsen oberhalb des Einganges der Höhle zu er- 
klettem und Steinblöcke auf die Kaiserlichen herabzurollcn. Letz- 
tere mussten sich nach dem Innern der Grotte zurückziehen, wo 
sie, dem Verdursten nahe, ohne Munition und gequält durch den 
Rauch, am Abende des 2. Mai gegen freien Abzug capitulirten. 
Die Türken, wüthend über den Verlust von fast 2000 Mann, den 
sie in ihren wiederholten Angriffen erlitten hatten, hielten jedoch 
den abgeschlossenen Vertrag nicht ein, sondern schleppten die Be- 
satzung nach Belgrad in Kriegsgefangenschaft, aus welcher die 
tapferen kaiserlichen Soldaten erst im nächsten Frühjahre entlassen 
wurden. 

Nach der Einnahme von Grosswardein marschirten die dortigen 
Belagerungstruppen gegen die Maros vor, um sich an dieser mit 
dem siebenbürgischen Corps in Verbindung zu setzen. Beide deckten 
Siebenbürgen und Ober-Ungarn, während sich die Haupt-Armee 
zwischen Esseg und Vukovar concentrirte. 

Der Markgraf von Baden traf am 22. August bei der letz- 
teren ein, konnte aber die Operationen nicht eröffnen, da die 
Auxiliartruppen grö.sstentheils noch im Anmärsche l>egriffen und 
von den Kaiserlichen in wenigen Tagen 200 Ofticiere und 3000 Mann 
am Typhus erkrankt waren. Die Armee vermochte deshalb auch 
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nur in kleinen Tagem«rschcn gegen die Save vorzurUcken, so dass 
der 10. September herangekominen war, bis der Markgraf die 
Armee, ungefähr 32.000 Mann, vollständig vereinigt und mit ihr 
Peterwardein erreicht hatte. Hier gesellte sich zum Typhus, von 
dem auch der Oberbefehlshaber ergriffen wurde, bald noch die 
Ruhr. Allerdings wütheten beide Krankheiten auch in der feind- 
lichen, 60.000 Mann starken Haupt- Annee, welche der Grosswesir 
Hadschi-Ali inzwischen bei Belgrad gesammelt hatte, und brachten 
es mit sich, dass von keiner Seite an die Eröffnung der Operationen 
gedacht werden konnte. Hadschi-Ali begnügte eich damit, Belgrad 
und das dortige verschanzte Lager stärker befestigen zu lassen, 
während der Markgraf an den Fortiticationen von Peterwardein 
arbeiten, im Geschützbereiche de.s Platzes ein Lager hersteilen und 
letzteres durch eine Schiffbrücke mit dem linken Douauufer in 
Verbindung setzen Hess. Nachdem der Grosswesir Belgrad, Temesvär, 
die Citadelle von Gyula und Jenö mit starken Besatzungen und 
hinlänglichem Proviant versehen hatte, entliess er seine Armee in 
die Wintercpuirtiere. Der Markgraf that dasselbe, übergab das Ober- 
comraando an den FM. Herzog von Croy und trat die Reise nach 
Wien an, um seine stark erschütterte Gesundheit herstellen zu 
lassen. 

In Bosnien Hess der Banns von Croatien durch eine Abthei- 
Mnjd«n. lung Nationaltruppen unter Michael Vidakovich Illajdan erobern 
und verbrennen, wogegen die Türken ihrerseits einen Augriff auf 
Dobic» Dubica unternahmen, von der kaiserlichen Besatzung aber energisch 
Krapa. abgewiesen W'urdcn. Später legte ein croatisches Streifcorj)s Krupa 
in Asche und besetzte das vom Feinde freiwillig aufgegebene 
otoka Otoka. Diese Verwüstungszüge dauerten bis tief in den Winter 
1692/93 fort und erstreckten sich bis vor Ljubia und andere im 
Innern Bo.sniens gelegene Ortschaften, während ein Einbruch der 
Türken in das Grenzgebiet der Lika für dieselben verderblich 
endete. 

In Dalmatien und Albanien wurden die Streif- und Plünderungs- 
züge ebenfalls von beiden Seiten eifrigst fortgesetzt, ergaben aber 
für keine der kriegführenden Parteien einen eigentlichen Sieg oder 
eine entscheidende Niederlage. Da die Türken, um eine Haupt- 
Armee nufbriugen zu können, ihr Grenzgebiet von Truppen ziem- 
lich entblösst hatten, konnten die Venezianer und deren Verbündete 
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ihre Expedirionen weiter landeinwärts ausdehnen, als solches in 
früheren Jahren der Fall gewesen war. Während die Montenegriner 
verwüstend in das türkische Albanien einbrachen, sammelten sich 
8000 Morlaken bei Sebenico und drangen am 21. Juni tief nach 
Bosnien vor, in welchem Lande sie Bila zerstörten, eine ansehn- 
liche Beute eintrieben und gegen 5000 gefangene Christen befreiten. 

Wenige Wochen später, am 14. Juli, wendeten sich die Morlaken unter 
Führung des venezianischen Brigadiers Francesco Cruta nach der 
bisher noch wenig gebrandschatzten Gegend von Scopia (Dolnj 
Vakuf), verbrannten in derselben gegen 1000 Wohngebäude und 
vernichteten unter den Geschützen des Schlosses Livno ansehnliche 
den Einwohuem gehörige Erntevorräthe. Diese Streifungen wurden 
durch den Pascha von Albanien gerächt, welcher den Venezianern 
alle von diesen auf montenegrinischem Boden in Besitz genommenen 
Plätze wieder entriss. Die Venezianer blokirten hiefür Klobuk und 
verheerten das Gebiet von Gaezko und das dahinter liegende Land 
bis an den Tara-Fluss. 

Feldzug 1693. 

Quellen: Klein-Kesaler, Geschichte von Ungarn. — .Schels, Kriegsgeschichte der 
Oesterreicher. — Theatrum europaeum. — Oniio Klopp, Das Jahr 1683 und der fol- 
gende grosse Türkenkrieg. — Hanimer-Purgst.*ill, Geschichte des osmanischen 
Reiches. — Acten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Der Krieg des Jahres 169.% obwohl blutiger als der des 
Vorjahres, blieb ebenfalls ohne Entscheidung und verrieth aufs 
deutlichste die hochgradige Erschöpfung, welche bei den kämpfen- 
den Mächten eingetreten war. Noch vor dem Beginne der eigent- 
lichen Operationen erschien der GFWM. Graf Heister mit 1000 Mann 
regulärer Truppen und einer ansehnlichen Anzahl von Heiducken 
und Husaren vor Jenö, eroberte am 17. Mai durch kühnen Ueberfall 
die Vorstadt und traf sofort Anstalten zur Belagerung der ziem- 
lich starken, mit einem von der Körös gefüllten Wassergraben 
umgebenen Citadelle. Nach einer heftigen Beschiessung capitulirte 
die 8000 Mann starke türkische Besatzung gegen freien Abzug am 
29. Mai. Die Kaiserlichen, die in der kurzen Belagerung gegen 
800 Mann verloren hatten, fanden in dem eroberten Platze 38 Ge- 
schütze und einen ansehnlichen Vorrath von Munition. Gleichzeitig 
brachte ein kaiserliches Detachement das feste VilAgos, ebenfalls viugoä. 
durch Capitulation, in seinen Besitz. 
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Den Oborbefolil über die ungarische Armee sollte in diesem 
Jahre der F5I. Herzog von Croy führen und — so lautete der an 
ihn ergangene Befehl des Hofkriegsrathes — >bei grosser Ueber- 
legcnheit des Feindes sich auf die Defensive beschränken«, im ent- 
gegengesetzten Falle jedoch angriffsweise verfahren. Die Armee, 
zum grossen Theilc wieder aus Auxiliartruppen bestehend, hatte 
sieh in der Gegend von Mohnes zu sammeln und dann über die 
Drau und gegen Peterwardein vorzurücken. Da es an Geld fehlte, 
verging ein grosser Theil des Sommers, bevor das Heer in einen 
auch nur einigermassen schlagfertigen Zustand gebracht war und 
die Lücken desselben nothdürftig ergänzt werden konnten. Ebenso 
ungünstig sah cs mit der Ausrüstung der kaiserlichen Czaiken- 
dottille aus und die Verpflegung lie.ss fast Alles zu wünschen übrig. 
Croy kam am 22. Juli in Peterwardein an und beschloss, da die 
feindliche Haupt-Armee noch nicht im Felde erschienen war, die 
Belagerung von Belgrad zu unternehmen. Um den Gegner über 
sein Vorhaben zu täuschen, liess er das Gerücht verbreiten, dass 
er Temesv/tr anzugreifen beabsichtige, und veranlasste den Comman- 
danten von Belgi-ad durch diese Finte thatsächlich, 3000 Janit- 
scharen der eigenen Besatzung zur Verstärkung nacliTemcsvar zu 
senden. Am 30. Juli wurde die Schiffbrücke bei der Zigeuner- 
Insel vollendet und mit der Passirung des Flusses begonnen. Nach 
einem kurzen Geschützkampfe mit türkischen Czaiken, der unweit 
dieser Insel am 1. August stattfand, wurde der Marsch gegen 
Belgrad, das noch immer von OOOO Mann türki.«cher Kerntnippen 
besetzt und treff'lich befestigt war, fortgesetzt. Schon am 3. August 
begannen die Kaiserlichen mit der Aushebung einer von der Save 
bis zur Donau reichenden Circiimvallationslinie, obwohl die ganze 
Armee erst am folgenden Tage vor Belgrad anlangte und das Be- 
lagerungsgeschütz noch unterwegs war. Ein heftiger Ausfall, den 
die Türken mit 2000 Jlann auf die in ihren Linien arbeitenden 
Kaiserlichen am 6. August unternahmen, konnte erst nach einem 
längeren, verlustreichen Kampfe zurückgcschlagen werden. Drei 
Tage später besetzte ein von den Belugerern ent.sendetes Detachement 
die Palanka von Pan eso va ohne Kampf und erbeutete neun Ge- 
schütze und einige Munition. Am 12. August wurden die Lauf- 
gräben auf 3 — 400 Schritte Entfernung von der Contreescarpe und 
zwar zwischen der Save und der Wasserstadt, eröffnet, wobei die 
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Angreifer ein überaus heftiges Geschtitzfeuer der Besatzung auszu- 
lialten hatten. Am Abende des folgenden 'I’ages tielen die von ihren 
Czaiken unterstützten Türken mit solcher Energie aus, dass die 
Kaiserlichen 300 Jlann verloren, in Verwirrung geriethen und bis 
zu ihren Beserven getrieben wurden, mit welchen die Generale 
Croy, Heissler und Starheinherg endlich den Kampf zum Stehen 
braehten und zuletzt den Feind zurUckschlugen. Ein dritter Ausfall 
am 17. August wurde mit mehr Glück ahgewiesen, indem der 
Gegner, welcher wie immer die meisten seiner Todten und Ver- 
wundeten mit sich schleppte, diesmal über 100 Leichname auf dem 
Kampfplatze liegen lassen musste. Aehnlich, aber minder blutig 
endete ein Ausfall der überaus thiltigen Garnison am 19. August. 
Da nunmehr auch ein Theil des Belagerungsgeschützes eingetroffen 
war, begann am 20. August das Bombardement der Festung ans 
vier Mörsern, und zwar sichtbar mit guter Wirkung. 

Ende Juli hatte der neue Grosswesir BüklU Mustapha mit 
einem sehr ansehnlichen Heere bei Turtukai zwischen Rusfuk und 
Silistria, die Donau überschritten und hierauf, in der Absicht, den 
Kriegsschauplatz nach Siebenbürgen und Ober-Ungarn, wo er auf 
den Beistand der Malcontenten rechnete, zu verlegen, den Marsch 
gegen Kronstadt angetreten. Büklü Mustapha war bereits an der 
Grenze von Siebenbürgen erschienen, als ihn die Nachricht von 
der Belagerung Belgrads veranlasste, durch die Walachei gegen 
Widdin zurüekzumaschiren. 

Inzwischen war mit der Beschiessung von Belgrad fortgefahren 
worden und zwar mit erwünschtem Resultate, wenn es vorläufig 
auch noch an gangbaren Breschen mangelte. Da aber der An- 
marsch des Grosswesirs und dessen Ankunft zu Kladova (Feth-lslam) 
zur hhle drängten, traf FJI. Croy am 7. September, etwas übereilt, 
die Dispositionen ziun Sturme, durch welchen er sich in den Besitz 
der Contree.scarpe zu bringen hoffte. Die hiezu nothwendige 
Mannschaft sollte zu zwei Drittheilon von den Kaiserlichen, zu 
einem Drittheil von den Brandenburgern und Hannoveranern bei- 
gestellt werden. Den linken Flügel der Angreifer hatte der 
bayrische Fcldmarschall-Licutenant Seybelsdorff, den rechten der 
kaiserliche GFWM. Graf Guido Starhemberg zu commandiren. 
Nach den Dispositionen des FM. Croy war der Sturm für den 
Einbruch der Dunkelheit angesetzt worden. Bevor aber alle hiezu 


Digitized by Google 



152 zweite Krieg Kaiser Leopold I. gegen die Türken 1683 — 1689. 

erforderlichen Gerüthschaften herbeigeschafft werden konnten, war 
es 10 Uhr Nachts und vollständig dunkel geworden. Die Sturm- 
colonnen bemächtigten sich zwar der Contreescarpe, geriethen aber, 
als sie sich dort etablireu wollten, durch die von der Besatzung 
unter sie geworfenen Granaten, Pulversäcke und Steine in Unord- 
nung und mussten, da sie ohne Unterstützung gelassen wurden 
und nachdem sie 1200 Mann an Todten und Verwundeten verloren 
hatten, retiriren. General Seybelsdorff war mit vielen anderen 
Oflicieren und zwar zumeist Brandenburgern, die mit besonders 
hervorragender Bravour gefochten hatten, gefallen. Croy wollte, 
ungeachtet der vollständigen Resultatlosigkeit seiner ersten Attaque 
und der schweren Opfer, welche sie gekostet hatte, den Sturm 
am 8. September wiederholen, gab aber, da der Grosswesir ihm 
bereits im Nacken stand, dieses Vorhaben auf und liess, als am 9. 
die Spitzen der feindlichen Vorhut sichtbar wurden, die Belagerung 
am 10. September abbrechen. 

Vielfach belästigt von den nachsetzenden Türken und Tataren, 
die in mehreren heftigen Nachhutgefechten abgewiesen werden 
mussten, brachten die Kaiserlichen ihr Belagerungsgeschütz über 
die Save in Sicherheit. Am 22. ging Croy mit der ganzen Armee 
bei Peterwardein über die Donau und schlug unweit Futak sein 
Lager auf. Hier erfuhr er, dass ein Tatarenhaiife bei Sabac über 
die Save gegangen sei und ein feindliches Corps von 4000 Mann, 
um Temesvär und das Castell von Gyula zu verproviantiren und 
die Gegend an der Theiss zu verheeren, unterhalb Belgrad die 
Donau passirt habe. Die letztere Nachricht bewog den Fcldmarschali, 
den GFWM. Graf Hofkirchen mit einem entsprechend starken 
Corps gegen Szegedin zu detachiren. Hofkirchen ereilte dsis türki- 
Oyaia. sche Corps in der Nähe von Gyula, rieb es grüsstcntheils auf 
und nahm ihm am 7. October den ganzen Train ab. Dagegen ge- 
langte ein zweites, später über die Donau gegangenes feindliches 
Streifcorps bis in die Nähe von Debreczin, in dessen Umgebung 
es 16 Dörfer einäscherte und sodann wieder über die Maros und 
Donau nach Belgrad zurUckging. Mit dieser im Ganzen bedeutungs- 
losen Unternehmung der Türken erreichte der Feldzug der Haupt- 
Armeen für dieses Jahr seinen Abschluss. 

Noch vor dem Beginne der Hauptoperationen hatte der Pascha 
von Bosnien ein Corps von 6000 Jlann gegen das von den Kaiser- 
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liehen besetzte Babinagreda ausgesendet. Die kleine Garnison Babinagreda. 
dieses Platzes leistete aber so zähen Widerstand, dass Kyba, der 
Commandant von Brod, Zeit fand, 500 Mann zu sammeln und mit 
diesen zum Entsätze herbeizueilen. Er griff die Türken so über- 
raschend und nachdrücklich an, dass 1500 Gefangene und 10 
Fahnen in die Hände der Kaiserlichen fielen und ein grosser Theil 
des fliehenden Feindes in der Save den Tod fand. Kyba drang 
hierauf seinerseits in Bosnien ein und eroberte Graßanica, Orasantca. 
dessen Besatzung er grösstentheils niederhieb. 

Im Monate September unternahm Graf Batthyanyi , der 
Banus von Croatien, einen Zug von Kostainica aus gegen Bronzeni- 
majdan in Bosnien, vor welchem Platze er am 19. September an. 
langte. Am folgenden Tage begann er die Beschiessung und als 
die Aufforderung zur IJebergabe erfolglos blieb, liess er zum Sturme 
anlaufen. Nach einem zweistündigen, hartnäckigen Gefechte be- 
mächtigten sich die Crouten des Platzes, dessen Garnison, mit 
Ausnahme weniger Soldaten, Uber die Klinge sprang. 

In Dalmatien waren die Kriegsbegebenheiten noch bedeutungs- 
loser als im Vorjahre. Ini Monate März sandte der Proveditore 
Delfine 500 Mann auf türkisches Gebiet, das Detachement begnügte 
sich aber damit einige Viehheerden wegzutreiben. Im Sommer 
plünderten 0000 Morlaken abermals in der Gegend von Dl.-Vakuf 
und brachten in derselben ansehnliche Beute auf, erlitten aber auf dem 
Rückznge durch die verfolgenden Türken wieder erhebliche Verluste. 

Als die Türken sich des Platzes Vrgorac durch einen Hand- 
streich bemächtigen wollten, erfuhr Delfino von ihrem Vorhaben 
und legte in der Nähe des genannten Ortes seine Truppen in einen 
Hinterhalt. Der Feind wurde umzingelt, mit der grössten Heftigkeit 
angegriflFen und verlor ,an Todten und Verwundeten 300, an Ge- 
fangenen Uber 100 Mann. 

Feldzug 1694. 

(Quellen: Kletn-Fessler, Geschichte von Ungfarn. — Schels, Kriegsgeschichte 
der Oesterreicher. — Theatrum eiiropfteum . ■ — Onno Klopp, Das Jahr 1683 und 
der folgende grosse TUrkenkrieg. — Hammer-Purgstall, Geschichte des osmauischen 
Keiches. — .\cten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Im Monate Januar begab sich der General Heissler von Wien 
nach Ungarn, um die Citadelle von Gyula in seinen Besitz zu 
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bringen. Sein Vorhaben blieb den Türken vollständig unbekannt 
und versprach das beste Resultat, als ein plötzlich eintretendes 
Tbauwettcr die Wege derart ruinirte, dass die bereits aus den 
Winterquartieren aufgebrochenen, im Marsche gegen Gyula be- 
griffenen Truppen wieder umkehren mussten. 

Petrdezi, der bisher treu zu der Partei Thökölys gehalten, 
zerfiel mit diesem und ging zu den Kaiserlichen über, nachdem er 
vorher einen türkischen Convoi nebst 300 Mann der Escorte bei 
üj-Paianka. Uj-Palanka (unweit Weisskirchen) vernichtet und die feindlichen 
Ooiubao. Befestigungen bei Golubac zerstört hatte. 

Im Monate März brach ein Corps Tataren durch die mangel- 
haft besetzten Grenzpässe in die Csik ein, plünderte in derselben 
und zerstörte eine bedeutende Zahl von Ortschaften. Als General 
Veterani Truppen absandte, um den eingedrungenen Slordbrennern 
den Rückzug zu verlegen, verliessen diese in solcher Eile das 
Land, dass sie den grössten Theil der gewonnenen Beute zurück- 
lassen mussten. 

Ali, der Pascha von Tripolis, welcher an der Stelle Bücklüs 
zum Grosswesir erhoben worden war, rüstete ein Corps von 3000 
Mann aus seinen eigenen Mitteln aus und Hess damit die Besatzungen 
an der Grenze verstärken. 

Im ülonate Mai erschienen 5000 Türken mit 40 Czaiken vor 
Titel. Titel und belagerten diesen Platz, wurden aber, nachdem sie em- 
pfindliche Verluste erlitten hatten, zum Abzüge gezwungen. Sie 
gingen gegen Slankamen zurück, wo sie \’erstärkungen an sich 
zogen und von wo aus sie mitSOOO ^Innn bald neuerdings gegen Titel 
aufbraehen. Da aber mittlerweile auch die Besatzung dieses Platzes 
Succurs erhalten hatte, büsste der Feind wieder 350 Mann und 
einige Czaiken ein und musste zum zweitenmal unverriehteter 
Sache abziehen. Zwei Monate .später, im .luli, Hess GFWM. Polland, 
der die Blokade von Gvula befehligte, einen unvorsichtig marschiren- 
den türkischen Convoi umzingeln und wegnehmen. Um eben 
diese Zeit begann sieh die kaiserliche Ilaupt-.Armce, über welche 
bis zum Eintreffen dos neu ernannten Oberbefehlshabers FM. Caprara 
General Ilei.s.sler das Commando führte, bei Futak und an der 
unteren Thei.ss zu concentriren. 

Etwas später langte der Grosswesir in Belgrad an und war- 
tete hier das Eintreften der Tataren ab, mit welchen vereint er 
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die Belagerung von Peterwardein beginnen wollte. Der bejahrte 
und kränkelnde Caprara erreichte die bei Peterwardein lagernde 
Armee enst am 5. September. Er überzeugte sieb von dem Zustande 
der Festung und des in der Nähe belindlicben verschanzten Lagers, 
welch’ letzteres er durch einige neue Fortifieatiouen verstilrken Hess. 

Am 11. September erschien die feindliche Infanterie vor dem 
Lager der Kaiserlichen, gegen welches sie sofort ein Geplänkel 
begann. Am nächsten Tage wurden die Verschanzungen vom 
Feinde vollständig umschlossen und der Armee jede Commnni- 
cation, mit Ausnahme jener über die Donaubrücke benommen. 
Am 14. September demonstrirten die Türken mit einem Sturme 
gegen das kaiserliche Lagei-, begnügten sich aber damit, eine Pa- 
rallele aufzuwerfen, welche sie in unglaublich kurzer Zeit um 
das ganze Lager berumführten. Ein Ausfall, den die in ihren 
Werken förmlich Belagerten unternahmen, misslang, hatte einen 
Verlust von 200 Mann zur Folge und ermuthigte die Türken ihre 
Batterien, aus welchen sie ein heftiges Geschützfeuer gegen das 
Lager Caprara’s unterhielten, immer näher heranzuschieben. Die 
Kaiserlichen erwiderten das Feuer zwar auf d;is eifrigste, litten 
aber durch ihre gedrängte Lagerung, das ungewohnte Klima und 
die keineswegs genügende Verpflegung weit mehr als die Türken, 
welche mit ihrer überlegenen Czaikenflotte den Strom beherrschten 
und sich Proviant und Munition naebfUbren lassen konnten. 

Dun-h das Eintreffen der Brandenburger und des Corps des 
Generals Polland erhielt die kaiserliche Armee einen Stand von 
ungctilhr 35.000 Mann, welche aber nicht mehr zu nennenswerther 
Verwendung gelangten, da die enge Umschliessung und besonders 
das eintretende Regenwetter jede Action verhinderten. Die Türken 
litten übrigens durch die Ungunst des Wetters und die einreissenden 
epidemischen Krankheiten in nicht geringerem Grade. 

Indessen hatte der ganz zwecklose Kampf um das verschanzte 
Lager bald ein Ende, da die Besatzung von Titel den Türken 
20 Getreideschiffe wegnahm und die feindliche Armee dadurch 
in die äusserste Noth versetzte. Nach einer besonders heftigen 
aber ziemlich resultatloscn Be.schiessung des kaiserlichen Lagers 
am Abende des 30. September brach ein 'fheil der feindlichen 
Armee in der folgenden Nacht gegen Karlovic auf. Der Rest des 
türkischen Heeres folgte am 1. Oetober dorthin nach. 
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Caprara hegte anfänglich die Absicht, mit seiner Armee zur 
Verfolgung aufzubrechen, gab aber dieses Vorhaben bald wieder 
auf, da die Truppen durch die lange Einschliessung ganz unver- 
hältnissmässig gelitten und die noch immer andauernden Regen- 
güsse die Wege grundlos gemacht hatten. Die Kaiserlichen gingen 
desshalb über die Donau zurück und lagerten ungeftlhr eine Weg- 
stunde nördlich von Peterwardein. Caprara verliess hier die Armee 
und übergab deren Commando an den General Heissler, der die 
Truppen bald in die Winterquartiere verlegte. Der Grosswesir 
wollte vor der Auflösung seiner Armee noch TeraesvAr und'GyuIa 
mit Proviant und Munition versehen und schob, um solches zu be- 
werkstelligen, am 12. October ein Corps über die Donau vor. 
Veterani, der, Siebenbürgen behütend, an der Maros stand, erhielt 
den Befehl, seine Wachsamkeit zu verdoppeln und GFWM. Grons- 
feld wurde mit Truppen abgesendet, um das Blokadecorps vor 
Gyula zu verstärken. Die Approvisionirung von Gyula wurde 
hiedurch verhindert und auch der Versuch des Pascha von Temes- 
var diesen Platz zu entsetzen, scheiterte an der Umsicht der 
Kaiserlichen. Da die Besatzung von Gyula bald den Uussersten 
Mangel zu erdulden hatte, begann sie mit dem GFWM. 
Houchim Unterhandlungen, welche am 21. December zur Capitulation 
gegen freien Abzug führten. Der Kaiser ratificirte das abgeschlossene 
Uebereinkommen und liess Gyula am 12. Januar des folgenden 
Jahres durch seine Truppen besetzen. 

Ein dritter Angriff der Türken auf Titel im November 
endete gleichfalls unglücklich für sie. 

Während in Croatien und Slavonien gar keine Ereignisse 
vortielen, welche auf Bedeutung Anspruch erheben konnten, ent- 
falteten die Venetianer in Dalmatien und Albanien eine grössere 
Rührigkeit als in den letzten Kriegsjahren. Delfino fasste den Ent- 
•schluss, den Türken Citluk an der Narcnta zu entreissen und 
brach mit 8000 Mann Fussvolk und 4000 Reitern dahin auf. Nach 
einer lebhaften Beschiessung erzwang er am 20. Juni die Ueber- 
gabe dieses Platzes, welcher bald die Einnahme von Gabela 
folgte. Um Citluk, das als die Pforte der Hereegowina angesehen 
werden konnte, zurück zu erobern, erschienen die Paschas von 
Bosnien, Albanien und der Hereegowina schon am 24. Juli vor 
dem in der Zwischenzeit nach Möglichkeit verstärkten Platze. Im 
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ersten Sturme am 2. August verloren sie aber gegen 1200 Mann 
und durch einen am nächsten Tage von den Venetianern unter- 
nommenen Ausfall abermals 600 Maun. Diese grossen Verluste 
und die Nachricht, dass Delfine mit 12.000 Mann zum Entsätze 
heranrticke, veranlassten die Türken, die Belagerung schleunigst 
abzubrechen und am 4. August Uber die Narenta zurückzugehen. 
Die Venetianer setzten den Abziehenden nach und erbeuteten 
deren ganzen Train und einen Theil ihres Lagers. Ungeachtet 
dieser wiederholten und schweren V^erluste erschien der zum 
Seraskier erhobene Pascha von Bosnien am 12. September mit 
20.000 Mann nochmals vor Citluk und eröffnete drei Tage später 
die Laufgräben. Der Proveditore Dona, welcher die venctia- 
nische Besatzung hefehligte, leistete aber so zähen und erfolg- 
reichen Widerstand, dass der Feind schon nach acht Tagen, 
am 20. September, unverrichteter Sache abziehon musste. Nach 
dem Rückzüge des Seraskiers erschien der Proveditore Marcelli 
von Cattaro vor dem befestigten Schlosse Klobuk und eroberte es 
nach einer Belagerung von neun Tagen. 

Feldzug 1695. 

Quellen: Klein-Fesaler, Geschichte von Uugarn. — Schels, Krie^sgescbichto der 
Oesterreicher. — Theatrum europaeum. — Onuo Klopp, Das Jahr 1683 und der 
folgende grosse Türkenkrieg. — Hanimer-Purgsiall, Geschichte des osmanischeu 
Keiches. — Mittlieilungen des k. k. Kriegs-Archivs, Jahrgang 1886. — Acten 
des k. k. Kriegs-Archivs. 

Zu Anfang des Jahres 1095 starb Sultan Achmed II. und 
sein Nachfolger, Mustapha II., verkündete, da.ss er sich, was .seit 
langer Zeit nicht mehr geschehen war, mit seinen Truppen 
in das Feld begeben und alle Entbehrungen und Anstrengungen 
mit denselben theilcn wolle. Dieser Schritt des Grossherrn verfehlte 
nicht das Heer zu begeistern und die Kampflust des osmanischeu 
Volkes so zu steigern, dass der Grosswesir Mubammed in kurzer 
Frist eine an Zahl und Tüchtigkeit gleich bedeutende Armee auf- 
zustellen vermochte. Solchen Anstrengungen dos Feindes gegenüber 
musste auch der Kaiser Alles aufbicten, um in Ungarn mit einem an- 
sehnlichen Heere auftreten zu können. Da die meisten kaiserlichen 
Regimenter und die tüchtigsten Generale gegen Frankreich fochten 
konnte die Complctining der Armee in Ungarn wieder nur durch 
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die CJontingcntc auswärtiger Fürsten erfolgen. Der Kurfürst 
Friedrieli August von Saeh.scn, ein eitler, der Eigenschaften eines 
Feldlierrn gänzlich entbehrender Mann, zeigte sich erbötig, 8000 
Mann nach Ungarn zu senden, wenn ihm dafür der Oberbefehl 
über die gegen die Türken operirende kaiserliche Armee übertragen 
würde. Leopold I. konnte eine so ansehnliche Unterstützung nicht 
entbehren und ging, obwohl er in die Fähigkeiten des Kurfürsten 
kein Vertrauen setzte, auf dessen V^orschlag ein, indem er mit 
Friedrich August zu Laxenburg einen Bündnissvertrag abschloss. 
Als militärischer Rathgeber wurde dem Kurfürsten zwar der alte 
FJI. Graf Caprara an die Seite gestellt, dieser blieb aber gegen- 
über den zahlreichen sächsischen Höflingen, welche den neuen Ober- 
feldherm umgaben und beherrschten, ohne jeden Einfluss. 

Die kaiserliche Haupt-Armee sammelte sich Anfangs August 
bei Peter Wardein und zählte ohne die National-Truppen 50.000 Mann, 
hievon 38.000 Kaiserliche, 8000 Sachsen und 4000 Dänen. Als Re- 
serve wurden unter GFWM. Schlik einige Regimenter bei Ö-Kanizsa 
belassen und FM. Veteran! erhielt den Auftrag, durch eine Auf- 
stellung an der Theiss und Maros Siebenbürgen zu decken. Der 
Kurfürst wollte den Feind im befestigten Lager bei Peterwardein 
erwarten und, im Falle eines Sieges über denselben, gegen Temesvär 
operiren, da an einen Angriff auf Belgrad des fehlenden Belagerungs- 
geschützes wegen nicht zu denken war. Um dieselbe Zeit wie die 
kaiserliche, sammelte sich auch die 50.000 — 60.000 Mann starke 
türkische Armee in der Nähe von Belgrad, wo am 10. August 
Sultan Mustapha 11. cintraf und Peterwardein und das dort be- 
tindliche Lager sogleich recognosciron liess. Die starke Position 
der Kaiserlichen und die Erfahrungen, welche der zwecklose 
Kampf im Vorjahre ergeben hatte, bewogen den Sultan, den 
beabsichtigten Angriff auf Peterwardein zu unterla.ssen und dafür 
bei Panesova eine Brücke zu schlagen, über welche er die Armee 
am 25. August auf das linke Ufer der Donau führte. Seine In- 
tention ging nun dahin, Lippa und Grosswardein zu erobern oder 
wenigstens Ober-Ungarn zu verheeren und dann Uber Siebenbürgen 
und die Walachei den Rückmarsch zu bewirken. 

Der Stromübergang des Feindes nöthigte den Kurfürsten von 
Sachsen sich mit der Armee an die Jlaros zu ziehen und seine 
V'ereinigung mit F.M. Veteran! zu bewirken, um gemeinschaftlich 
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mit diesem Ober-Ungiirn und Siebenbürgen zu decken. Im Kriegs- 
nithe machten sicli Jedoch über die nach der Maros einzuschlagende 
Marschlinie ganz entgegengesetzte Ansichten geltend und gegen 
die. Vorschläge des FZM. Heister und anderer Generale entschied 
der Kurfürst, dass die Theiss bei Beese zu überschreiten und auf 
dem kürzesten Wege gegen die Maros zu marschiren sei. Friedrich 
August hatte den Rath erfahrener Heerführer verworfen, obwohl 
ihm diese die betreftende Landstrecke als wüst und von zahlreichen 
Sümpfen bedeckt geschildert hatten. Am 29. August brach die 
Armee aus ihrem Lager bei Peterwardein auf und die Infanterie 
ging in der nächsten Nacht über die Theiss, während die Reiterei 
am folgenden Tage nachrückte. Schon am 31. August jedoch 
kehrten vorausgesendete Detachements mit der Meldung zurück) 
das Land sei derart jnorastig, dass an ein Vorwärtskommen des 
Trains absolut nicht gedacht werden könne. Die Truppen mussten 
deshalb am 1. und 2. September wieder über die Theiss zurück 
und gaben durch ihre zwecklosen Bewegungen dem Feinde die 
Möglichkeit, einen Vorsprung von sechs Märschen zu gewinnen. 

Erst am 9. September lagerte die. Haupt-Armee in der Gegend von 
O-Kanizsa. 

Inzwischen waren die Türken am 6. September ohne irgend 
welches Hinderniss vor Lippa eingetroffen, das eine kleine, zu Lippa. 
der Ausdehnung des Platzes in gar keinem Verhältniss stehende 
Garnison hatte. Diese wurde vom Gegner im ersten Sturme über- 
willtigt und bis auf den letzten ^lann niedergehaucn. Durch die 
bisherigen Erfahrungen und den durch ihn verschuldeten Verlust 
von Lippa keineswegs belehrt, unternahm der Kurfürst von 
O-Kanizsa aus neue zeitraubende, von mehreren Rasttagen unter- 
brochene, ganz zwecklose Märsche und Gegenmärsche. Noch 
immer wäre Friedrich August die Möglichkeit geboten gewesen, 
durch einen richtigen und energischen Schritt die Situation 
mit einem Schlage zu verbessern, da mit dem Falle von Lippa 
nicht allzu viel verloren war und Mustapha II. durch seine Vor- 
rückung von der kaiserlichen Haupt-Armee und dem Corps des 
FM.Vetcrani flankirt war. Leider unternahm aber der Kurfürst nichts, 
was Einsicht und Thatkraft geboten haben würden und der Sultan, das 
Missliche seiner Lage erkennend, konnte sich durch einen schnellen 
Rückzug nach Temesvär ohne Verlust aus derselben befreien. Als 
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die Nachricht einlangte, die türkische Besatzung von Belgrad habe 
Titel cernirt, Hess der Kurfürst, das Corps Vcterani’s in unverant- 
wortlicher Weise preisgebend, die Operationen an der Maros ein- 
stellen und am 16. September den Rückmarsch gegen Csan4d an- 
treten. Mittlerweile hatte der Feind aber Titel erobert und Musta- 
pha II., dem der Rückzug der kaiserlichen Hauptarmee nicht ver- 
borgen geblieben war, fasste den Entschluss, gegen das nun voll- 
ständig isolirt bei Lugos stehende Corps Veterani’s vorzubrechen 
und es zu vernichten. Die einsichtsvollen Vorstellnngnn FZM. Heisters 
im Kriegsrathe konnten nur so viel erreichen, dass GFWM. Cor- 
belli mit fünf Regimentern zur Unterstützung Veterani’s gegen 
.Jenö und General Graf Guido Starlieinberg mit einem Theile des 
Fussvolkes gegen Peterwardein voraus gesendet wurde. Als durch 
Kundschafter nach wenigen Tagen die Nachricht einlangte, dass 
die Türken Titel freiwillig wieder aufgegeben hätten, wurden die 
ertheilten Befehle dahin abgeändert , dass Starhemberg mit der 
Infanterie zwar gegen Szegedin marschiren sollte , die übrigen 
Truppen aber unter dem Befehle des Kurfürsten beisammen zu 
bleiben und zur Unterstützung Veterani's aufzubrechen hätten. Leider 
gelangten diese Dispositionen erst am 21. September zur Ausführung. 

Um Veterani in seiner schwach verschanzten Stellung bei 
Lugos festzuhalten, erschienen bereits am 20. September Tataren- 
schwärme scharmützelnd vor dem kaiserlichen Lager und am fol- 
genden Tage wurde das letztere von der ganzen feindlichen Armee 
cingcschlossen und angegriffen. Die kaiserlichen Truppen leisteten 
in dem ungleichen Kam])fc heroischen Widerstand und fanden bis 
auf 3000 Reiter, welche FML. Truchsess nach Siebenbürgen rettete 
und einige wenige Gefangene den Heldentod. FM. Veterani, in den 
vordersten Reihen kämpfend, wurde am Kopfe, an der Brust und 
am Anne schwer verwundet und in Folge des Blutverlustes fast 
bewusstlos in einen Wagen gelegt, mit welchem man ihn nach 
Karansebes in Sicherheit zu bringen suchte. Leider aber blieb das 
Fuhrwerk in einem Sumpfe stecken und der schwcrblessirte Feld- 
inarschall musste auf ein Pferd gehoben und auf demselben von 
zwei (’ürassieren festgehalten werden. Di«' Flüchtenden wurden von 
den iiachsetzenden feindlichen Haufen ereilt und zersprengt, Graf 
Veterani aber ver.schwand im Getümmel, ohne dass die Art seines 
Todes bekannt geworden wäre. 
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Der Kurfürst, welcher nach der Katastrophe von Lugos auch 
noch Siebenbürgen seinem Schicksale überlassen und gegen Ober- 
Ungarn marschiren wollte, wurde endlich dahin gebracht, die Armee 
nach Deva zu führen. Das Corps in Siebenbürgen, welches schwere 
Verluste erlitten hatte, musste abgelöst werden, indem zwölf Reiter- 
regimenter unter FML. Prinz Vaudemont dahin commandirt, die 
alten Regimenter dagegen zur Haupt-Armee gezogen wurden. 

Wilhrend diese auf dem Wege nach Siebenbürgen begriffen 
war, nahm Starhemberg nach einem kurzen Widerstande Sabac 
und der Banus ging über die Unna, um Bosnien bis gegen Ban- 
jaluka zu verheeren. Dieses Vorhaben scheiterte aber bald nach 
seinem Beginne, indem heftige und anhaltende Regengüsse die 
Croaten zur Umkehr zwangen. 

Die Kriegsbegebenheiten iii Dalmatien blieben ganz ohne 
Belang, da die Venctianer einen grossen Theil ihrer dort befind- 
lichen Streitkräfte nach der Levante hatten ziehen müssen. 

Feldzug 1696. 

(Quellen: Klein-Fe.ssler, Geschichte von Ungarn. — Scbels, Kriegsge.‘»chichte der 
Oestorreicher. — Theatrum enropaeuni. — Omio Klopp» Das Jahr 1683 und der 
folgende grosse Türkenkrieg. — Uammer-Porgstall, Geschichte des osmanischen 
Keicbes. — Acten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Obwohl es in Wien bereits bekannt war, dass die Unfiihigkeit 
des Kurfürsten von Sachsen allein die Unfttlle des vergangenen 
Feldzuges herbeigeführt hatte, wurde ihm dennoch der 01>erbefehl 
auch für das Jahr 1696 übertragen und zwar, weil sich Friedrich 
August in einem mit dem Kaiser Leopold I. am 19. März abge- 
scldossenen neuen Vertr.agc verpflichtete, sein in Ungarn stehendes 
Auxiliar-Corps von 8000 auf 12.000 Mann zu erhöhen. Die kaiserliche 
Armee, welche mit Einrechnung aller fremden Truppen eine Stärke von 
mehr als 60.000 Mann erhielt, sollte nach dem Wunsche des Kaisers 
gegen Temesvär operiren und dessen Belagerung unternehmen. Der 
Kurfürst ging auf diesen Vorschlag umso lieber ein, als die Erobe- 
rung des letzten türkischen Platzes in Ungarn sowohl die Schlappen 
der vorigen (.'ampagne zu compensiren, als auch der Ruhmsucht 
des Oberbefehlshabers Befriedigung zu gewähren geeignet war. 
Friedrich August, dem die Generale Caprara und Heissler als mili- 
tärische Rathgeber zugetheilt worden waren, kam schon am 25. Mai 
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in Ofen an und traf die nöthigen Dispositionen zum Vormarsche 
gegen TemesvÄr. Da es an SchifiFleuten für die Weitertranspor- 
tirung der bereits verladenen Geschütze, an Fuhrwerken, an 
Verpflegungsartikeln und wie gewöhnlich an Geld fehlte, verging 
indessen geraume Zeit bis zum thatsächlichen Antritte der Marsch- 
bewegung. Der Marsch selbst erfolgte ausserdem mit solcher Lang- 
samkeit, dass die Armee erst bei Szegedin eintraf, als der Sultan 
mit der seinigen bereits in Nisch angekommen war. Mehrere 
kaiserliche Generale riethen von einer Belagerung ab, die der Feind 
voraussichtlich zu stören versuchen würde, blieben aber mit ihrer 
Ansicht unbeachtet. Am 28. Juni liess der Oberbefehlshaber Kriegsrath 
halten und begab sich unmittelbar nach demselben mit einem aus 
5000 Reitern und 2000 Husaren bestehenden Detachement gegen 
Temesvär voraus, um die.se Festung selbst zu recognosciren. Am 
1. .Juli stand der Kurfürst vor dem Platze, besichtigte denselben und 
schlug die ausgefallenen türkischen Truppen so energisch zurück, dass 
diese seinen Rückzug nicht zu beunruhigen wagten. Gefangene, 
welche die kaiserlichen Reiter eingebracht hatten, sagten aus, dass 
Temesvär von 10.000 Mann, theils Janitseharen, theils Arnauten, 
besetzt und mit Vorröthen jeder Art reichlich versehen sei. 

Da ein türkisches Corps unter Dschafar Pascha Titel be- 
drohte. welches die Kaiserlichen ohne Kampf wieder in Besitz ge- 
nommen hatten, erhielt General Heissler den Befehl, dem daselbst 
stehenden FML. l’ruchsess einige Regimenter zuzuführen und die 
dortige Garnison mit Proviant und Munition zu versehen. Gleich- 
zeitig wurde der in Siebenbürgen conimandirende General Graf Bussj- 
Rabutin angewic.sen, mit seinen bei Dobra befindlichen Truppen 
gegen Arad aufzubrcchen und um ihn im Coinmando zu ersetzen, 
ward der GFWM. Graf Hcrbeville nach Siebenbürgen gesendet. 
Kaum war die kai.serliche Tlaupt-Armee Iwi Temesvär eingetroffeu, 
als aus Peterwardein die Meldung einlief, dass Mustapha II. mit 
60 — 80.000 Mann an der Donau angelangt sei und Anstalten treffe, 
den Strom bei Pnnesova zu passiren. x\uf diesen Bericht hin liess 
der Kurfürst das Corps bei Titel durch zwei weitere Regimenter 
unter GFWM. Graf Guido Starhemberg verstilrken und die 
Belagerung von Temesvär, das er ein zweitesmal recognoscirt 
hatte, eröffnen. Am 12. August wurden die Laufgräben 6 bis 
700 Schritte von der .Schloss- Palanka ausgehoben und am nächsten 
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Tage derselben bis auf 450 Schritte genähert. Das Feuer gegen 
die Falanka wurde am 14. aus drei Stücken begonnen und am 15. 
aus weiteren 15 Geschützen und zwei Mörsern fortgesetzt. Am 17. 
meldete Starhemberg, da.xs der Feind die kaiserliche Czaikenflottc 
bei Titel angegriflen und zwei Fahrzeuge derselben vernichtet, 
selbst aber dabei grosse Verluste erlitten habe. Da der Kurfürst 
einen Angriff der Türken auf Titel erwartete und über den An- 
marsch des Sultans gegen Temesvär kein Zweifel mehr bestand, 
wurde die Belagerung am 18. August abgebrochen, die Artillerie 
in Sicherheit gebracht und sodann der Vormarsch in der Richtung 
gegen P/irdäny angetreten. Gleichzeitig erhielt Starhemberg, welcher 
seit der Rückkehr Hcissler’s zur Armee, bei Titel commandirte, den 
Befehl, sich mit seinem Corps der Haupt-Armee entsprechend zu 
nähern. Schon am 21. August stiessen die im Marsche begriffenen 
Kaiserlichen auf die türkische Reiterei, gegen welche der Obrist 
Paul Deäk sofort zum Angriffe vorging, während sich das Gros 
in Schlachtordnung setzte. Deak attaquirtc mit solchem Erfolge, 
dass mehrere Gefangene in seine Hände fielen und die Spahis, un- 
geachtet ihrer numerischen Ueberlegenheit, sich nicht hcranwagten. 
Auch an den folgenden Tagen kam es zu Gefechten und am 
26. August endlich zu einer Schlacht in der Nähe des Flusses 
Bega. Die türkische .\rmee hatte so manüvrirt, dass sie sich 
zwischen der Festung Temesvär und den Kaiserlichen befand, und 
begann die Schlacht, indem 12.000 Spahis sich auf die den rechten 
Flügel bildenden Sachsen warfen und diese in Unordnung brachten 
Die kaiserliche Reiterei trieb den Feind zwar bis in sein Lager 
zurück und drang selbst in dieses ein, begann aber zu plündern 
und konnte deshalb von den Spahis, die sich mittlerweile gesammelt 
hatten, wieder hinausgeworfen werden. Durch das Retiriren der 
Cavallerie gerieth das Fussvolk in Verwirrung, w'elcher der mit 
einigen Bataillonen herbeieilcnde Herzog von Vaudemont rechtzeitig 
Einhalt that, während gleichzeitig Heisslcr die Spahis in die Flucht 
schlug, dabei aber tödtlich verwundet wurde. Nach dem Falle dieses 
vortrefflichen Generals attaquirten die Türken alxirmals, wurden 
aber von General Polland, der tapfer kämpfend fiel, aufgehalteii. 
Der linke Flügel der Kaiserlichen, welcher bisher am Kampfe fast 
gar keinen Antheil genommen hatte, griff jetzt naehdrüeklieh in 
das Gefecht ein, um den Rückzug des stark mitgenommenen rechten 
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zu decken. Trotzdem erfolgte dieser Rückzug in solcher Unordnung 
und Uebereilung, dass über zwanzig Geschütze auf dem Schlacht- 
felde stehen gelassen werden mussten. Glücklicherweise hatten auch 
die Türken empfindliche Verluste erlitten, so dass sie, sich für besiegt 
haltend, nach ihrem Lager zurUckgingen und in der folgenden 
Nacht den Marsch in der Richtung auf Pancsova antraten. Der 
Verlust der Kaiserlichen in der unentschiedenen und zwecklosen 
Schlacht an der Bega bezifferte .sich auf zwei Generale und mehr 
als 3300 Mann. 

Der Sultan begnügte sich damit. Temesvär reichlich mit 
Proviant zu versehen und kehrte hierauf nach ('onstantinopel 
zurück. Auch auf Seite der Kaiserlichen fiel nichts Wesentliches 
mehr vor. Der Kurfürst sandte dem General Bussy-Rabutin einige 
Regimenter zur \'erstärkung, brach mit der übrigen Armee gegen 
dieTlieiss auf und setzte nach der Ueberschreitung die.ses Flusses am 
17. September den Marsch gegen Peterwardein fort. Bevor die Truppen 
diesen Platz noch erreicht hatten, trat der Kurfürst, nachdem er 
dem Feldmarschall Caprara das Commando tlbergel>en, die Reise 
nach Wien an. 

Um das von einem türkischen Corps belagerte Mitrovic zu 
entsetzen, Hess Caprara bei Ilok eine Brücke über die Donau 
schlagen und einen Theil der Armee gegen den Strom und gegen 
Mitrovic vorrücken. Noch während des Marsches lief indessen 
die Nachricht ein, dasss der Feind Mitrovic nach einer heftigen 
Beschiessung eingenommen und zerstört habe. 

In Folge dessen marschirte die Armee, von Peterwardein längs 
der Donau nach Dalja, wo sic im Octol>er längere Zeit rastete, 
und rückte dann über Ofen in ihre Winterquartiere. 

Im Monate August entsendete der Banus BatthyAnyi den 
Grafen Simon Forgäch mit ungarischen und den Grafen Peter 
Keglevich mit croatischen National-Truppen nach dem türkischen 
Grenzgebiete, um die.ses bis gegen Banjaluka hin zu verheeren und 
GetreidevoiTäthe zu erbeuten. Die Kaiserlichen nahmen und plün- 
derten mehrere kleine Orte in der Gegend von Todorovo und 
befreiten eine gro.sse Anzahl Grenzbewohner und Soldaten. 

Anfang August rüstete der Proveditore Delfino ein Corps von 
12.000 ^lann zur Belagerung von 1 ) ulcigno aus. Mit diesem eroberte 
er nach einem kurzen Kampfe die Stadt, während sich das von 
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600 Mann besetzte, schwer zugängliche Schloss mit Erfolg vcrtheidigte. 
Die Venetianer mussten sich im Angriffe gegen das letztere auf den 
Minenkrieg verlegen, machten aber damit so langsame Fortschritte, 
dass der Pascha von Skutari Zeit gewann eine Armee zu sammeln. 
Er griff das Lager der Venetianer am 26. August an, verlor jedoch 
bei diesem Unternehmen 1000 Mann und wurde selbst tödtlieh 
verwundet. Am 3. September unternahm Delrino einen Sturm, 
büsste aber durch die tapfere Besatzung viele Leute ein und war 
nicht im Stande, sich auf der Bresche behaupten zu können. Da 
ein neuer Angriff' der Ersatz-Armee zu erwarten stand, hob Delfino, 
nachdem er die Stadt in Brand gesteckt hatte, die Belagerung am 
5. September auf. 

Feldzug 1697. 

Quellen: Klein-Fessler, Geschichte von Ung^arn. — Sehels, Kriei^geschichte der 
Oesterreicher. — Onno Klopp, Das Jahr 1683 und der folgende gross© Türkeii-- 
krieg. — Theatruiii europaeum. — llammer-Purgstall, Geschichte des osnian 
sehen Kelches. — Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen. I. Serie II. Band 
— Acten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Dem Wunsche des Kaisers entsprechend, sollte der Kurfürst 
von Saclusen auch im .Tahre 16Ö7 den Oberbefehl über die Annee 
in Ungarn behalten und ihm der Fcldmarsclmll Prinz Eugen von 
Savoyen als militäri.scher Uatligeher an die Seite gestellt werden. 
Der Letztere betrieb die Rüstungen mit dem grössten Plifer und 
Nachdrucke, stiess aber hei der Durchführung seiner Intentionen 
auf vollständige Erschöpfung der C'a.ssen und sonstigen Hilfsquellen. 
Aus diesem Grunde verzögerte sieh der Beginn der Operationen 
und der Hofkriegsrath, welcher antiinglieli eine Unternehmung 
gegen Belgrad oder Temesvar in Aussicht genommen hatte, musste 
die.se Projecte wieder fallen lassen. Schliessslieh wurde ganz im 
allgemeinen befohlen, dass die Armee sich bei Vörös-Mart und 
Mohäcs zu sammeln, dann hei Semlin eine Stellung zu Ijeziehcn 
und in dieser ahzuwarten halx;, oh der Feind sich gegen Petcr- 
wardein oder Siebenbürgen wenden würde. Noch vor dem Antritte 
des Vormarsches der Haupt-Armee gegen Peterwardciii sollten die 
eroatisehen Xational-Truppen einen Versuch zur Eroberung von 
Bihae uiiternchmen und hiebei von dem bei Essegg stehenden 
GFWM. StJirhemberg und dem Ohristen Kyba, f'ommandanten von 
Brod, unterstützt werden. 
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Während die kaiserlichen Regimenter auf dem Slarsche nach 
den ihnen angewiesenen Sammelplätzen begriffen waren, kam auf 
Veranstaltung türkischer oder französischer Emissäre in Ober-Uugam 
ein Aufstand zum Ausbruche, der zwar keine besondere Bedeu- 
tung besass, in Wien aber dennoch 'grosse Besorgniss hervorrief. 
Nachdem es in dem Flecken Viszoly zuerst zu Thätlichkeiten 
zwischen Marodeurs des Husaren-Regimentes Deäk und einem aus 
Säros-Patak entsendeten schwachen Detachement gekommen war, 
rottete sich das Landvolk in grossere Schaaren, die sich unter die 
Führung des Franz Tokay und Georg Szalontai stellten, zusammen. 
Tokaj. Diese überfielen in der Nacht auf den 1. Juli gleichzeitig Tokaj 
s4ro»-P«tak. und Säros-Patak, bemächtigten sich beider Plätze und hieben die 
schwachen Besatzungen nieder. Der Aufruhr gewann nun grössere 
Ausbreitung und die Rebellen beabsichtigten den jungen Franz 
Räköczi, einen Meister in Verstellung und Tücke, in Szerencs zu 
überfallen, festzuuehmen und an ihre S|)itze zu stellen. Rjiki’>czi, 
von diesen Anschlägen unterrichtet, entzog sich diesen Plänen 
Indessen durch schleunige Flucht nach Wien. Die Insurgenten 
hatten inzwischen durch kaiserliche Truppen empfindliche Schlappen 
erlitten und FZM. Nigrelli, Oommandant von Ober-Ungarn, ergriff 
mit Alexander Kärolyi, dem ( fbergespan von Szathmär, geeignete 
Massregeln zur Herstellung der Ruhe. Mit geringen Streitkräften 
Tokaj. erschien der Prinz von Vaudemont am 16. Juli vor Tokaj, dessen 
Umgegend in vollem Aufstande war, und Hess, ohne die ihm von 
Nigrelli nachgesendeten Verstärkungen abzuwarten, sofort 500 Dra- 
goner und 400 Kürassiere absitzen und zum Angriffe Vorgehen, 
ln einem kurzen Kampfe verloren die Rebellen 800 Mann und 
mussten schliesslich in das Reduit retiriren. Dieses wui-de mit 
Bomben beworfen und am folgenden Tage ebenfalls genommen. 
Siros-Patak. Nur ein kleiner Rest der Insurgenten entkam nach Säros-Patak, 
w'elchen Platz Vaudemont jedoch .schon am 20. Juli im ersten 
Anläufe gleichfalls erstürmte und damit den Aufstand im Wesent- 
lichen beendete. 

Gleichzeitig mit diesen Vorgängen in Ober-Ungarn gelangte 
auch das Project gegen Bihac zur Ausführung. FML. Graf 
Franz Auersj>erg, damals Commandant der Grenze, hatte zu dieser 
Unternehmung 13.(X)Ü Mann mit 32 Geschützen bestimmt, von 
welchen sich 9000 Mann bei Sluin zu sammeln hatten, während 
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der Banus Graf Adam Batthyinyi mit dem Reste erst unmittelbar 
vor Bihaö zum Expeditions-Corps stossen sollte. Am 31. Mai brach 
Auersperg auf und gelangte am 6. Juni vor das feste Schloss 
Dreznik, welches beschossen und am 7. Juni zur Capitulation ge- 
zwungen wurde. Zwei Tage später standen die Kaiserlichen vor 
Bihaö, das nach der Aussiige der Kundschafter mit einer Garnison Bihai. 
von 40Ü0 Mann versehen war und dessen Werke bei der Keco- 
gnoscirung in einem tadellosen Zustande befunden wurden. In 
einem Kricgsrathe wurde der unverzügliche Angriff beschlossen 
und hiefür die Südfront des Platzes erwählt. Die Aushebung der 
Laufgräben begann am 11. Juni und um 13. lie.ss FML. Auersperg, 
um dem im Anmarsche begriffenen Banus die Vereinigung mit 
dem Belagerungs-Corps zu erleichtern, eine Brücke über die Unna 
schlagen. Das schwere Geschütz langte erst am 15. vor Bihaö an, 
und wurde sofort in Thätigkeit gesetzt. Das Feuer hatte ein so 
günstiges Resultat, dass am 18. Juni der Thurm über dem Haupt- 
thore zusammenstürzte und sich dabei eine Bresche von 40 Schritt 
Breite bildete. Am 20. Juni traf endlich auch der Banus, der unter- 
wegs Bjela-Stjena mit Sturm genommen hatte, vor Bihaö ein Bjeu-syena. 
und Auersperg befahl, unter dem (Jonimando des Obristen Bourscheid 
am nächsten Tage einen Sturm zu unternehmen. Allein obwohl 
die Bravour der Truppen nichts zu wünschen übrig Hess, blieb 
derselbe ohne Resultat und kostete den Belagerern empfindliche 
Opfer. Besseren Erfolg hatten die Minen, welche am 28. Juni 
Abends gezündet wurden. Da aber die National-Truppen die Heim- 
kehr forderten und Auersperg mit dem Banus in Confliet gerathen 
war, ausserdem der Pascha von Bosnien mit Entsatztruppen an- 
rUckte, konnte aus diesen günstigen Umständen kein Nutzen mehr 
gezogen werden. Am 29. Juni zog der Banus von Bihaö ab und 
am 7. Juli folgte ihm Auersperg mit dem Reste des Belagerungs- 
corps nach. Letzterer marschirtc nach Karlstadt und von dort über 
Drnje, Fünfkirchen, Mohnes und Zombor zur Haupt-Armee nach 
Peterwardein. 

Während dieser Vorgänge hatten die Polen den Kurfürsten 
Friedrich August von Sachseu zum Könige erwählt, worauf dic.ser 
dem Oberbefehle in Ungarn entsagte und Leo|)old I. das Commando 
nun vollständig dem Prinzen Eugen von Savoyen übertrug. 

Dieser verlie.ss Wien im Anfänge des Monates Juli und übernahm 
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am 13. im Lager bei Ivolluth den Befehl über die Haupt- 
Armee, welche damals statt des pritlirainirten Standes von fast 
70.CMX) Mann erst 44.000 Combattanten /.ählte. Kurze Zeit nach 
seiner Ankunft empfing der Prinz von dem GFWM. Nehem, dem 
Commandanten von Peterwardein, die Meldung, dass der Sultan 
Musta])ha II. mit seiner Armee in Nisch eingetroffen sei und in 
den letzten Tagen des .Tuli bei Belgrad erwartet werde. 

Eugen, entschlossen der bisherigen Zaghaftigkeit in den (.)pera- 
tionen ein Ende zu setzen, wartete das Eintreffen der noch fohlenden 
Truppen nicht ab, sondern ordnete für den 17. Juli den Vormarsch 
gegen Petorwardein an. Von dort wunle der Marsch nach den 
»Römerschanzen« fortgesetzt und am 5. August bei Kovil ein 
Lager bezogen. Wahrend dieser Operationen hatte der Pascha von 
K.ransebos. Tcniesv.ir das von nur 64 Kaiserlichen besetzte Karansehes am 
27. .luli angreifen lassen, ohne aber den WiderstJind der Garnison 
überwältigen zu können. Nach dem verhilltnissmässig grossen Ver- 
luste von 78 Mann und 4 Ecldzeichen mussten die Türken unver- 
richteter Sache abziehen. 

Der Sultan überschritt die Donau bei Panesova am 19. August 
und gab durch die Wahl des Ucbergang.spunctes unschwer zu er- 
kennen, <lass er entweder gegen Ober-Ungarn oder gegen Sieben- 
bürgen zu operiren gedenke. Um diesen Anschlägen zu begegnen, 
Hess der Prinz bei Titel unter GFWM. Nehem ein kleines Corps 
zurück, während er selbst mit der Haupt-Armee den Marsch nach 
Szegedin antrat, wo er, noch vor der Annäherung des Feindes, 
die Theiss zu überschreiten beabsichtigte. Als die kaiserliche Haupt- 
Armee bei 0-Becso anlangte, lagerte das aus Ober-Ungarn herbei- 
zogenc Corps Vaudemont bei Zenta und General Bussy-Rabutin 
hatte gemeldet, dass er mit den siebenbürgischen 'Iruppen am 28 
oder 29. August bed Arad eintreffen werde. 

Thatsäehlich vereinigte sich der Prinz von Savoyen am 26. 
August bei Zenta mit dem Corps Vaudemont und den branden- 
burgischen Trujipen. Zwei Tage später ging der Sultan bei Titel 
Uber die Theiss und warf sieh mit erdrückender Uebermacht 
auf das Nchem’sehe Corps, das nach tapferem Widerstande zum 
Rückzuge gegen Kovil gezwungen wurde. 

Die Absichten des .Sultans auf Peterwardein .standen nunmehr 
ausser jedem Zweifel, wesshalb Eugen seine, seit 1. .''eptemljer voll- 
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ständig vereinigte Armee am folgenden Tage wieder gegen diesen 
bedrohten Platz aufbr(>chen Hess. Während des Marsches bestanden 
die kaiserlichen Truppen unweit des heutigen Szent-Tamas am Szen^TamÄs. 
3. September ein erfolgreiches Gefecht mit der türkischen Reiterei- 
in einem kühnen Flankenmarsche führte der Oberbefehlshaber 
seine Armee an dem Lager der Türken vorüber und erreichte, 
häutig uinschwärint von den feindlichen Reitern, am 6. September 
Abends die Sümpfe, welche damals die Festung Peterwardein um- 
gaben. Der Plan des Sultans war durch das Anrücken der Kaiser- 
lichen vereitelt worden und die türkische Armee brach schon am 
7. Sejjtember in der Absicht gegen Norden auf, Szegedin zu 
nehmen, dann die Theiss zu passiren und den Krieg.sschauplatz 
nach Siebenbürgen zu verlegen. Der Prinz von Savoyen folgte 
dem Feinde in Eilmärschen nach und erfuhr, als er am 10. September 
wieder in Ü-Bcese eintraf, dass der Sultan bei Zenta lagere und 
durch seine Reiterei das Land auf beträchtliche Entfernungen hin 
verwüsten las.se. Am 11. September brach die kaiserliche Armee 
schon vor Tagesanbruch auf und um 9 Uhr stiessen ihre Sicherungs- 
'l'ruppen auf feindliche Reiterabtheilungen, deren Anführer Dschafer 
Pascha gefangen eingebracht wurde. 

^lit sofortigem Tode bedroht, gestand dieser in dem mit ihm 
aufgenommenen Verhöre, dass der Sultan von dem Prqjecte, Sze- 
gedin einzunehmen, abgekommen sei, bei Zenta die Theiss über- zem«. 
brückt und — während der grössere Theil seiner Armee noch auf 
dem rechten Ufer in einem stark befestigten Lager stehe, — .sich mit 
der Cavallcrie und dem Train nach dem linken Ufer begeben habe, 
um unverwcilt nach Siebenbürgen Vordringen zu können. 

Um 3 Uhr Nachmittags trafen die Kaiserlichen vor dem 
türkischen Lager ein, welches einen grossen Halbkreis bildete und 
da dessen offene Seite der Theiss zugewendet war, zugleich als 
starker Brückenkopf ange.schen werden konnte. Der Prinz, welcher 
bisher in 12 Colonnen hatte marschiren lassen, ordnete den Auf- 
marsch der Armee in einen, dem feindlichen Lager entsprechenden 
Halbkreis an. Den rechten Flügel, der sich an die Theiss lehnte, 
tührtc Heister, das Centrum, bei welchem sich der Oberbefehls- 
haber aufhielt, der Prinz von Commerey und den verstärkten 
linken Flügel General Graf Guido Starhemberg. Thököly rieth 
dem Sultan, die Schiffbrücke abbrechen zu lassen, damit die 'l'ruppen 
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um ihre Existenz kämpfen müssten, fand aber mit diesem Vorschläge 
kein Gehör. 

Indessen gingen die Kaiserlichen, ohne das Geschütz der 
Türken, welches von den Wällen des Lagers ein heftiges Feuer 
unterhielt, zu beachten, zum umfassenden Angriflfe vor und 
nahmen mit den Batterien ihres rechten und linken Flügels die 
von den sich drängenden feindlichen Truppen bedeckte Schiffbrücke 
unter ein verheerendes Kreuzfeuer. 

Erst jetzt fiel eine türkische Reiterabtheilung auf einer längs 
des Flusses sich hinziehenden Sandbank aus und warf sich in die 
Flanke dos noch im Aufmärsche begriftenen kaiserlichen linken 
Flügels. Dieser schlug den Angriff ab und drang mit den reti- 
rirenden Spahis gleichzeitig in das Lager ein, in welchem Starhem- 
berg sogleich den Zugang zur Brücke verlegte. In demselben 
Augenblicke überstieg die Infanterie und ein grosser TheU der 
kaiserlichen Reiterei, welcher freiwillig und zu Fusse mitstürmte, 
die Schanzen des Lagers und begann unter den zusaramengepre.ssten 
Feinden ein Gemetzel, wie bisher in den langen TUrkenkriegen 
noch kein ähnliches vorgekommen war. Viele Türken versuchten 
sich durch die Theiss nach dem anderen Ufer zu retten, fanden 
aber in der Zahl von mehr als lÜ.OOÜ den Tod in den 
Fluthen. Der Grosswesir, vier andere Wesire, der Jauitscharen-Aga, 
drei Paschas von hohem Range, dreizehn Beglerbegs und eine 
grosse Anzahl von höheren Officieren lagen mit 20.000 Soldaten er- 
schlagen auf dem Schlachtfelde. Thököly verbarg sich unter einem 
Haufen von Leichen, wartete die Nacht ab und rettete sich in der 
Dunkelheit schwimmend Uber die Theiss. Mustapha II. hatte vom 
anderen Ufer aus die Vernichtung seiner Armee mitaugesehen und 
entfloh dann Alles im Stiche lassend, mit einem Thcilc der Reiterei. 

Die Kaiserlichen hatten den grössten und vollständigsten Sieg, 
der bisher Uber die Türken errungen worden war, mit einem Ver- 
luste von nur 2100 Mann an Todten und Verwundeten erkauft. 
Im Lager wurden 7 Rossschweife, 423 Feldzeichen und das grosse 
Siegel des Grosswesirs erbeutet. Am nächsten Morgen führte der 
Prinz seine Truppen nach dem anderen Ufer der Theiss und nahm 
dort noch den ganzen türkischen Train, das vollständige Geschütz, 
9000 beladene Wagen, dann viele tausend Pferde, Rinder und 
Kameele in Besitz. 
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Es erschien nicht möglich, den grossen Sieg noch durch die 
Eroberung von Temesvär oder Belgrad auszunützen, da die Jahres- 
zeit zu weit vorgeschritten, die Armee nicht genügend ausgerüstet 
und an die rechtzeitige Sicherstellung von Proviant und Fourage 
gar nicht zu denken war. Auch hatte der lioi'kriegsrath bereits 
den Befehl ertheilt, die Truppen in die Winterquartiere zu verlegen, 
um dadurch den abermals ausgebrochenen Unruhen in Ober-Ungarn 
ein definitives Ende zu bereiten. Der Abmarsch der Armee erfolgte 
daher in den letzten Tagen Septembers über Szegedin und Szabadka 
nach Szantova an der Donau. Von hier zog die Mehrzahl der 
Truppen nach ihren Winterquartieren, wahrend der Prinz von 
Savoyen mit einem Corps von 4000 auserlesenen Reitern, 2500 Mann 
Infanterie, zwölf Geschützen und zwei Mörsern, dann den unter 
dem Comraando des Obristen Kyba stehenden Gnmztruppen gegen 
Bosnien autbraeh, General Rabutin, welcher sich bereits auf dem 
Rückmärsche nach Siebenbürgen befand, erhielt den Befehl, die 
Unternehmung gegen Bosnien durch eine Diversion gegen Panesova 
zu unterstützen. Eine ähnliche Weisung erging an die croatischen 
National-Truppen, die einen Streifzug gegen Banjaluka zu unter- 
nehmen hatten. 

Das Expeditions-Corps gelangte am 7. October nach Esseg 
und am 10. nach Brod, wo die Reiterei, ohne sich aufzuhalten, 
über die Save setzte. Zur Flankendeckung des weiteren Vormarsches 
wurden 600 Grenzer und 100 Reiter in der Riehtung gegen Banja- 
luka, ein anderes Detachement gegen Zwornik entsendet. Am 
15. October gelangte das Corps nach Doboj und nahm sogleich Doboj. 
von der Ortschaft Besitz, wodurch der Garnison des Schlosses das 
Trinkwasser entzogen wurde. Als die Besatzung trotzdem die Ueber- 
gabe verweigerte, liess der Prinz noch in der Nacht Batterien er- 
bauen und alle Vorkehrungen zu der Beschiessung des Castells 
trefl’cn. Bevor mit dieser aber noch begonnen wurde, ca])itulirto die 
aus 85 Mann bestehende Besatzung am 16. October auf Gnade 
und Ungnade. Der folgende Tag führte die Kaiserlichen vor 
Maglaj, dessen Sc-hloss der Prinz sofort nngreifen liess. Die Uagiaj. 
200 Mann zithlende Garnison lie.ss es jedoch auf keinen Kampf 
ankommen und capitulirte gegen freien Abzug. Auf ausserordentlich 
schlechten Wegen marsehirte das Corps am 18. nach Zepee, iepse. 
dessen Palanka der kai.serliche Oberbefehlshaber eine halbe Stunde 
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lang bescbiessen, dann durch 700 Mann stürmen und ira ersten 
Anläufe wegnehmen Hess. Die Kaiserlichen verloren hiebei nur 
15 Mann, während die 300 Mann starke türkische Besatzung bis auf 
einen geringen Rest niedergemacht wurde. Zu gleicher Zeit schlug 
Obrist Kyba, der mit seinen Croaten die Vorhut bildete, eine Ab- 
theilung von 200 Spahis, welche zur Verstärkung der Garnison von 
Zepcc Ixistimmt waren, in die Flucht und nahm derselben zahlreiche 
Gefangene ab. Sichrere der letzteren sagten aus, dass der Chiaja mit 
3000 Mann bei Vrauduk stehe, ein in dessen Nähe befindliches 
Deiilc verschanze und durch Verhaue sperre. Die Schanzen und 
V'erhaue wurden beim Weitermarsche zwar vorgefunden, aber der 
Feind hatte sie schon in der Nacht auf den 19. October geräumt 
Vranduk. und sich in die Berge geflüchtet. Unmittelbar vor Vranduk bestand 
der Obrist Kyba ein leichtes Gefecht mit der retirirenden Bcsatzuug 
des gleichnamigen Schlosses. Da die Wege immer schlechter wurden 
und bis Sarajevo kein befestigter C)rt zu nehmen war, Hess der 
Prinz das Geschütz und den Train unter einer Bedeckung von 
900 Mann in dem Lager auf der Ebene von ( fravicza zurück, 
während die Kleiugewehr-Muuition, die Handgranaten und das 
unbedingt erforderliche Schanzzeug auf Tragthicren weitergeschafft 
wurden. Am 23. October erschien das kaiserliche Coi-jjs vor Sara- 
sarajevo. jevo, das mit Ausnahme des Schlosses von den Türken vollständig 
geräumt worden war, plünderte die Stadt und steckte sie, nachdem 
der abziehende. Feind einen Parlamentär verwundet und dessen 
Trompeter getödtet hatte, in Brand. Mit der Brand.schatzung der 
bo.snischen Hauptstadt war der Zweck des Streifzuges erreicht. Da 
inzwischen ungünstiges Wetter eingetreten war und dieses zum 
Rückzüge drängte, wurde der Marsch schon am 25. October, und 
zwar unter heftigem Schneegestöber ausgeflihrt. In MaglaJ Hess 
der Prinz das Gros seines Corps lagern, begab sich aber am 1. No- 
Te<anj. vciubcr mit ICOOMann nach Teäanj, um sich des dortigen Stdilosses 
zu versichern. Dieses wurde heftig bcschos.seii, leistete jedoch so 
hartnäckigen Widerstand, dass der Oberbefehlshaber, welcher nicht 
viele Tage an die Bezwingung einer isolirten bosnischen Bergfeste 
wenden wollte, schon am 3. November nach Maglaj zurückkehrte. 
Am 5. erreichte das Corps, ohne vom Feinde fühlbar Itelästigt zu 
werden, wieder die Save, ln dei-selben Zeit hatte auch der Banns 
von Croiitien die ihm übertragene Aufgabe au.sgeführt. Er jias-sirtc 
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die Unna, wandte sieb dann in das Thal der .Sana und besetzte 
Stari-Majdan. Von hier entsendete er mehrere kleine Streifeorps, 
welche bis Banjaluka plünderten und ansehnliche Beute ein- 
brachten. Ohne nennenswerthe Verluste erlitten zu haben, kehrte 
der Banus hierauf wieder über die Unna und nach Petrinja zurück. 
Auch die Unternehmung des tf. d. C. Grafen Bussy-Rahutin war von 
Erfolg gekrönt. Dieser General marschirte mit 3000 Reitern, einer 
Abtheilung Raizen, sechs Geschützen und einem Mörser am 26. Oc- 
tober von Deva durch das Thal der Strell und den Pass des 
Eisernen Thores nach Uj-Palanka (Ü-Palanka'i, gegen welchen 
wohlbefestigten Platz er am 6. November ein heftiges Feuer er- 
öffnen liess. Als die Beschiessung ohne Resultat blieb, befahl Rabutin 
zu stürmen und eroberte, obwohl türkische Czaiken einen Succurs 
von 100 Mann in den l’latz warfen, Uj-Palanka nach einem heissen, 
erbitterten Kampfe, ln die.sem verloren die Kaiserlichen 120, die 
Türken 800 Mann, die letzteren ausserdem 16 Fahnen, elf Geschütze, 
und einen nicht unbedeutenden Vorrath an Proviant und Munition. 
Da an eine dauernde Behauptung des sehr exponirten Platzes doch 
nicht zu denken war, liess ihn Rabutin anzünden und im Laufe 
des 7. und 8. November vollsUindig demoliren. Nachdem der Pro- 
viant zur Neige ging und ungünstiges Wetter cingetreten war, 
blieb Rabutin bei Uj-Palanka stehen und sandte nur den Obristen 
Herberstein mit einem schwachen Detachement gegen Panesova. 
Die Besatzung dieses Platzes wartete jedoch das Erscheinen der 
Kaiserlichen nicht ab, sondern steckte den Ort in Brand und ergriff, 
die Artillerie im Stiche lassend, die Flucht. 

Die Republik Venedig, durch den langen Krieg bereits er- 
schöpft, musste sich in Dalmatien auf die Defensive beschranken, 
weshalb dieser Kriegsseluiuplatz immer mehr an Bedeutung verlor. 
Nur wahrend der Belagerung von Bihac durch die Kaiserlichen 
entsagte der Proveditore Mocenigo der Passivität und unternahm 
eine Diversion gegen den Pascha von Bosnien, der für den Entsatz 
von Bihac Truppen sammelte. Jlocenigo brachte den Türken un- 
weit des Flusses Unac einige Verluste bei und erschien am 24. Juni 
mit 5000 Mann bei Kulen-Vacuf (bei Ostrovica), wo er das feste 
Schlo.ss demoliren liess, dann aber wieder den Rückzug antrat. 


Uj-Palanka. 


PanCBOva. 
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Feldzuü: 1C98. 

Quellen: Klein- Fessler, Geschichte von Ungarn. — Schels, Kriegsgeschichte der 
Oesterreicher. — Onno Klopp, Das Jahr 16ö3 und der folgende grosse Tllrken- 
krieg. Tbeatrum europaeum. — Hammer-Purgstall, Geschichte des osmanischen 
Reiches. — FeldzUge des Prinzen Fugen von Savoyen. I. Serie, IL Band- — 
Acten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Der mit Frankreich zu Ryswyck 1697 abgeschlossene Friede 
versetzte Leopold I. zwar in die Lage, seine ganze Streitmacht 
gegen die Türken verwenden zu können, aber die vollständige 
Entblüssung von allen Geldmitteln und die durch lange Jahre von 
den Erbländern getragene Kriegslast machten schon die Completirung 
der Regimenter zur grossen Schwierigkeit. Für die Subsistenz und 
Ausrüstung der Armee entsprechende Fürsorge zu treffen, erschien 
ganz unmöglich, obwohl der Prinz von Savoyen in dieser Hinsicht 
keine Mühe scheute und kein Mittel unversucht liess. Aus den er- 
wähnten Gründen zeigte sich der Kaiser dem Frieden mit der 
Pforte, welchen zu vermitteln auch die Seemächte thätig waren, durch- 
aus nicht abgeneigt. Auch die Türkei, welche die Folgen der Schlacht 
von Zenta noch nicht hatte überwinden können, war des Krieges müde 
und strebte nur danach, sich bei einem Friedensschlüsse den Besitz 
mehrerer halb verlorener Gebiete zu sichern. 

Da es der kaiserlichen Armee am Nothwendigsten fehlte und die 
Auxiliar-Contingente sich von ihr getrennt hatten, wurde das Drängen 
des Prinzen Eugen von Savoyen nach einem Angriffe auf Belgrad von 
selbst gcg(!nstandsloB. Nachdem der Prinz, so viel überhaupt mög- 
lich war, für die Ausrüstung und Verproviantirung der Trup})cn 
gewirkt hatte, trat er selbst die Reise zur Armee an und traf am 
2. August im Lager bei Kolluth ein, w’o bereits 35.0<X) Mann ver- 
sammelt waren. Am 4. August w urde der Vormarsch auf der im 
Vorjahre eingehalteuen Route angetreten und gelangte die Armee 
am 21. in die Nähe von Peterwardein. Die Truppen blieben drei 
Tage in dem an der Stelle des heutigen Neusatz aufgcschlagenen 
Lager und rückten am 24. nach der im vergangenen Jahre be- 
zogenen Position von Kovil ab. Vom Feinde, der seit geraumer 
Zeit l)ei Belgrad stand, wurde nur so viel in Eifahrung gebracht, 
dass der Grosswe.'ir Hussein Pascha .seine abwartende Haltung unter 
keiner Bedingung aufgeben wolle. Da die vorgeschrittene Jahreszeit 
zum Handeln drängle, brachen die Kaiserlichen am 30. August von 
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Kovil wieder auf, passirton den Morast von Vilova, der erst gangbar 
gemacht werden musste, und lagerten am 2. September in der Gegend 
des heutigen Perlasz. Der Prinz glaubte, der Grosswesir werde sieh 
durch die Bedrohung von Temesvär zur Offensive bestimmen lassen 
und bezog am 14. September ein Lager unmittelbar bei Nagy- 
Beeskerek. Hier erhielt er die Nachricht, dass der Feind seine 
Flottille auf der Save zurückgezogen und bei Visnjicn eine Brücke 
Uber die Donau geschlagen habe. Am 15. September liess der Prinz 
den Obristen Paul DeAk demonstrirend bis unter die Geschütze der 
Festung Temesvär vergehen. Deak verjagte eine türkistrhe Ab- Temesvir. 
theilung, welche das weidende Schlachtvieh zu bewachen hatte, und 
trieb mehr als 2000 Stück Vieh mit sich fort. Auf dem Rückmärsche 
wurde er aber von 2000 Spahis cingcholt, welche ihm sieben Mann 
tödteten und die ganze Beute wieder abnahmen. Als Kund.schaftcr 
gemeldet hatten, dass der Grosswesir einen grossen Convoi gegen 
Temesvär in Marsch gesetzt habe, rückte der Prinz in der Absicht, 
sich dieses Transportes zu bemilchtigen, am 18. September mit 
einem Theile der Reiterei und acht Geschützen über Pardäny und 
Szent-Märton gegen Temesvär vor. Kr traf am 19. vor dieser 
Festung ein und fand seine Avantgarde unter Deäk in ein heftiges 
Gefecht gegen überlegene feindliche Streitkrilfte verwickelt. Eugen 
ging mit seinen Truppen sofort zur Attaijue Uber und warf den 
Feind bis unter die Mauern der B'cstung zurück. Seine Absichten 
auf den Convoi waren jedoch vereitelt worden, da der Gegner durch 
einen ungarischen UeberlSufer von den Intentionen der Kaiserlichen 
Kenntniss erhalten und danach seine Vorkehrungen getroffen hatte. 

Während jenseits der Theiss die Haupt-Armee vergeblich be- 
müht war, den Grosswesir zum Aufgeben der Defensive zu bewegen, 
unternahm GFWM. Graf Forgäch mit den croatischen National- 
Truppen einen Streifzug Uber die Save. Er drang im September 
bis Bihac vor, von wo er viele Gefangene wegführte, musste aber, 
nachdem ihm reguläre Truppen fehlten, Anfongs October wieder 
gegen Dubica zurilckgehen. 

Da die Friedensvorverhandlungcn inzwischen eine bestimmtere 
Gestalt gewannen, führte der Prinz von Savoyen am 5. October 
die Armee von Beeskerek fort und liess sie bei Zsablya, jedoch 
am linken Ufer der Thei.ss, ein Lager beziehen. Der Tataren-Khan 
Selira Gerai, unzufrieden mit der Passivität des Grosswesirs, ging 
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mit seinen Seliaaren bei Pancsova über die Donau und zog unter 
Becskerek. Brand und Plünderung gegen Becskerek, in dessen Nähe er am 
8. October das unvorsichtig recognoscirende Husaren-Regiment 
Pälffy überfiel und diesem ansehnliche Verluste beibrachte. Obrist 
Deiik und Prinz Max von Hannover erschienen jedoch noch recht- 
zeitig mit Unterstützungen und trieben die Tataren, von denen viele 
niedergehauen und gefangengenommen wurden, in die Flucht. 
Selim Gerai zog noch einige Zeit sengend und brennend im Ba- 
nate umher, ging aljcr den kaiserlichen Truppen sorgfältig aus dem 
Wege. 

Am 19. October rückte der Prinz von Sa%’oyen üljcr die Theiss 
nach Zsablya, von wo er mit einem Corps nach Arad marschirte, 
um diesen Platz in grösster Eile zu [«festigen, während FZM. Graf 
Starhemberg mit dem Reste der Armee eine beobachtende Stellung 
bezog. Mit der Befestigung von Arad schlossen in Ungarn die 
Unternehmungen des langwierigen Türkenkrieges. Eine vollständige 
Waft'enruhe trat zwar noch nicht ein, da von Seite des Feindes 
wiederholte Versuche gemacht wurden, den actnellen Besitzstand 
nutzbringend zu verändern. Ein Haiuistreieh der Türken gegen 
Titel. Titel wurde durch die Wachsamkeit der dortigen Ganiison ver- 
csanSd. eitclt, dafür gelang es einer feindlichen Partei aljer Csanäd zu 
überfallen, mit Ausnahme des Sehlosses einzuäschern und den Be- 
wohnern alles ^'ieh wegzutreiben. 

Aehnliche Absichten verfolgten die Türken in Bosnien, wo sie 
Anstalten trafen, sich des von den Kaiserlichen bc.setzten Castells 
von Dobqj zu bemächtigen. General Graf Strassoldo, Commandant 
der dortigen Grenzen, erhielt jedoch von dem Vorhaben Kenntniss 
und traf so unnsichtige Gegen Vorkehrungen, dass der Feind seine 
Intention aufgeben musste. 

In Dalmatien beschränkte sich der Krieg auf einige mibtärisch 
ganz bedeutungslose Streifzüge, in w’clchen die Türken meist 
Vortheile zu behaupten wussten. 

Am 18. October wurden die im Ganzen ziemlich belang- 
losen Operationen durch die Verkündigung des abgeschlossenen 
Waflenstillstandes unterbrochen. Die eigentlichen Unterhandlungen 
wurden erst am 13. November in Karlovic begonnen und führten 
am 26. .Januar 1699 zu dem Frieden zwischen dem Kaiser, Polen 
und Venedig einerseits und der Pforte anderseits. Siebenbürgen 
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innerhalb seiner alten Begrenzung verblieb dem Kaiser, das Temeser 
Banat den Türken, so dass hinfort die Pässe Siebenbürgens, die 
Maros, Theiss, eine von Titel bis an die Mündung des Bosuth ge- 
zogene Linie, dann die Save und Unna die Grenze zu bilden batten. 
Thököly und dessen Anhänger wurden als Unterthanen des Sultans 
anerkannt und nach dem Innern des türkischen Reiches abgeführt. 
Polen erhielt das vielumstrittene Kamieniec und Venedig das dal- 
matinische Küstenland bis an die Grenzen von Ragusn. 

Die RAköozi’schen Unruhen. 

Feldzug 1703—1711. 

Quellen: Klein-Fessler, Geschichte von Ungarn. — Schels, Kriegsgeschichte der 
Oesterreicher. — Theatrum europaeiim. — Feldzüge des Prinzen Eugen von 
Savoyen. 1. Serie, V. Band. — Acten des k. k. Kriegs-Archivs. 

Die seit 1687 von der Regierung des Kaisers Leopold I. be- 
gonnene wohlgemeinte Reform der ungarischen Verwaltung verstiess 
in einigen Puncten gegen die Autonomie der Comitatc und erregte 
deshalb das Misstrauen und die Unzufriedenheit eines grossen Theiles 
der Bevölkerung, welche die Verfügungen der Wiener Regierung 
ohnehin mit Argwohn aufzunehmen gewohnt war. Besonders heftig 
verstimmten die ohne Zustimmung des Reichstages ausgeschriebenen 
Steuern und die Verordnungen zu Gunsten der Katholiken. An 
Leuten, die von einer aufrührerischen Bewegung persönliche Vor- 
theile erwarteten, herrschte in Ungarn stets Ueberfluss, und bald 
kamen in verschiedenen Theilen des Landes Tumulte und Unord- 
nungen zum Ausbruche, welche meist unbestraft blieben, da aus 
Anlass des Krieges, der zwischen Oesterreich und Frankreich wegen 
der spanischen Erbschaft ausgebrochen war, die regulären Truppen 
grösstentheils aus dem Lande hatten entfernt werden müs.sen. Als 
Haupt und B'ührcr der ungarischen Bewegung muss der ehrgeizige, 
talentvolle Graf Nicolaus Beresenyi angesehen werden, welcher aber 
die Hauptrolle dem weit minder begabten, jedoch aus vornehmem 
Geschlechtc entsprossenen Fürsten ITranz II. Räköczi übertrug. 
Letzterer trat schon im Jahre 1700 mit dem Könige Ludwig XIV. 
von Frankreich in Verbindung und wurde dcsshalb nach Wr. Neu- 
stadt ins Gefängniss gebracht. Von hier gelang es ihm zu ent- 
fliehen und sich nach Polen in Sicherheit zu bringen. 

Kripglt-Clironik Oe«U‘rreicb-Uni(Amii. 
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Die KAkoczi'scben Unruhen. 


Feldzng 1708. 

Als die Ausschreitungen der Kuruczen (Insurgcntenbanden), 
welche von Bercscnyi und Rakdezi durch Versprechungen ge- 
wonnen worden waren, immer unerträglicher wurden und die von 
dem Commandanten in Ober-Ungarn, General Nigrelli, mit ganz unge- 
nügenden Streitkräften unternommenen Gcgenmassregeln wirkungs- 
los blieben, vereinigte der damals noch kaiserlich gesinnte Ober- 
gespan von Szathmär, Graf Alexander Karolyi, mehrere Banderien 
der Heiduckenstädte und der benachbarten Comitate und zersprengte 
Doiha mit denselben am 7. Juni die Schaaren der Rebellen bei Dolha 
in der Marmaros. 

Raköczi verliess hierauf sein Asyl in Polen und stellte sich 
offen an die Spitze der Bewegung. Er sandte eine Proclamation 
mit zahlreichen Beschwerden an «alle Könige und Republiken der 
christlichen Welt« und versammelte bald einen grossen Theil des 
ungarischen Adels und Volkes unter seinen Fahnen. Er selbst war 
am 1. Juni im Karpathendorfe Klimiec, nahe an der ungarischen 
Grenze cingetroffen, wo er 200 Kuruczen und 50 Reiter seiner 
harrend fand. Einge.schüchtert durch den Ausgang des Gefechtes 
liei Dolha blieb Rakbezi indessen durch mehrere Tage vollständig 
unthätig und brach erst nach dem Eintreffen weiterer Verstärkungen 
durch den Pass von Vercezke am 16. Juni nach Ungarn vor. Neue 
Zuzüge setzten ihn in die Lage, schon drei Tage später die Stadt 
Munkacs mit .8000 Mann zu Fuss und 300 Reitern besetzen zu 
Munkics. können. Ein Angriff auf das Schloss von Munkäcs wurde jedoch 
durch wenige Schü.sse der aus 240 Soldaten l>estehenden kaiserlichen 
Besatzung abgewiesen. Ebenso blieb ein auf das Schloss von 
Szorednye. Szerednyc versuchter Handstreich ohne Erfolg. 

FZM. Nigrclli, der commandirende General in Ober-Ungarn, 
sandte, sobald er von dem Einbrüche R.-ikciczi's Kenntniss erh.alten 
hatte, die beiden ihm zur Verfügung stehenden Kürassier-Regimenter 
gegen Munkäcs ab. Als sich diese der Latorcza näherten, formirte 
. der Commandant des Detachements zwei Abtheilungen, um von 
Norden und Westen her in Munkacs einzudringen und die Insur- 
genten unter die Kanonen des Schlosses treiben zu können. Auf 
die Kunde von dem Anmarsche der kaum 300 Mann zählenden 
kaiserlichen Reiterei zerstreute sich ein Theil der Rebellen sofort, 
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wilhrend Häköczi mit dem Roste die Latorczti vermittelst einer 
Furth passirte, dabei aber seinen ganzen Train im Stiebe lassen 
musste. An dieser, in der Niihe des Dorfes Arosveg ((.)rosv6g) Oroav^g. 
befindlk'lien Furth wurden zwisohen den verfolgenden Kürassieren 
und den Insurgenten Schüsse gewech.-elt, durch welche auf beiden 
Seiten einige Verluste herbeigeführt wurden. Als gleichzeitig der 
kaiserlich gesinnte Adel der Marmaros gegen RAköczi heranzog, 
musste dieser in einem zweitilgigen, mühseligen Marsche gegen 
Zavndka (nördlich von Alsö-Vercczke) retiriren. 

Dieser Misserfolg der Rebellen ward Veranlas.sung, dass die 
kaiserliche Regierung die Bewegung in Ungarn vollständig unter- 
schätzte. Die trcugebliebenen Magnaten blieben desshalb ohne jede 
Unterstützung, während Raköczi von Frankreich und dem französisch 
gesinnten Adel Polens namhafte Hilfe empfing. Aus diesem Grunde 
wuchs die im Lager bei Zavadka befindliche Streitmacht der 
Rebellen gegen Ende Juli bis auf mehr als 2ü00 Mann, ungerechnet 
die vier regulären Infanterie- und zwei Dragoner-Compagnien, welche 
Graf Beresenyi in Polen angeworhen hatte. Die kaiserlichen Truppen 
waren in Hinsicht ihrer Zahl und Ausrü.stung nicht im Stande, der 
abermals drohenden Gefahr zu begegnen. In Kaschau hatten sich 
einige Compagnien des Infanterie-Regimentes Heister gesammelt 
und bei Tisza-U jiak stand Graf Stephan CViky mit den Bauderien 
des Beregher und Ugocsaer Coinitatcs. Zur Unterstützung C.säky’s 
trafen anfangs August eine Escadron Kürassiere und eine Infan- 
terie Compagnie von Kaschau in Bereghszäsz ein. Schon am 
4. August vertrieb die Vorhut Räköczi’s den schwachen Posten 
Csäky’s bei Tisza-Ujiak und das Gros der Rebellen l>ezog hierauf TUz»-ujt»k. 
östlich von Väri ein Lager. Als sich gleichzeitig das Gerücht ver- 
breitete, dass ein 40.000 Mann starkes polnisch-schwedisches Heer 
im Anmärsche nach Väri begriffen sei, gingen die Schaaren C.s:iky’s 
auseinander und die kaiserlichen Truppen, viel zu schwach, um 
allein wirksamen Widerstand leisten zu können, mussten nach 
Munkäcs zurück weichen. 

Ohne auf irgend welche Gegenwehr zu stossen, rückten die 
Rebellen am 9. August bis Szekelyhid im Biharer Comitate vor. 

Am 19. August erschien Räkdezi bereits mit fiOOO Mann vor dem 

festen Platze Nagy-Käll»i, welchen er nach einwöchentlicher Nskj-käuiJ. 

('ernirung zur Capitulation zwang und wo die Rebellen vier 

13* 
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leichte Geschütze erbeuteten. Dieser Erfolg führte den Insurgenten 
neue Verstilrkungen zu und gegen Ende August konnte Räkdczi 
N»gy-K*roiy. das Schloss Nagy-Kiiroly mit 8000 Mann einschlicssen und zur 
C'apitulation zwingen. Die Empörung verbreitete sich nun über 
alle Comitate auf dem linken Ufer der Theiss. 

Die entfesselte Anarchie erfuhr noch eine Steigerung durch 
die Gegenrevolution der Raizen an der Maros und der Rumänen 
im Biharer und Szatbmärer Comitate. Anfangs September überfielen 
in der Gegend zwischen dem Bükk-Gebirge und der schnellen 
Körös die Walachen mordend und plündernd die Höfe der Edel- 
leute und zersprengten zwischen Grosswardein und Dcbreczin einige 
tausend Ungarn, welche sich den Insurgenten hatten anschliesscn 
wollen. Rakdczi war inzwischen von Nagy-Karöly wieder nach 
Szekelyhid zurückgegangen. Hier erfuhr er, dass mehrere tausend 
wMd°e*n Walachcn bei Olaszi nächst Gross wardein ein verschanztes Lager 
bezogen hätten. Die Insurgenten marschirten deshalb am 8. Sep- 
tember bis Diöszeg, von wo eine Abtheilung von einigen tausend 
Reitern und Leuten zu Kuss, welche man auf Vorspanns wagen ge- 
setzt hatte, zusammcngestellt und gegen Olaszi entsendet wurde. 
Am 9. September noch vor grauendem Morgen wurde das Lager 
überfallen und die Walachen erlitten in dem kurzen Gefechte eine 
blutige Niederlage. 

Von Grosswardein wandten sich die Insurgenten gegen die 
somiy6. ■''■on einer kaiserlichen Garnison besetzte Feste Somlyö. Der Com- 
mandant derselben, GFWM. Glöckelsperg, räumte sie aber noch 
vor dem Eintreffen der Ungarn und zog sich in das stärkere und 
besser armirto Szathmiir zurück. 

Im Anfänge des Monats September erklärte sich die angesehene 
Jlagnateufamilic der Illosvay für Raköczi und brachte die wichtige 
Festung Husztli in den Besitz der Rebellen. Bald verbreitete sich 
der Aufstand auch auf das rechte Ufer der Theiss und der Partei- 
gänger Deak schloss mit 1000 Insurgenten das wichtige Szolnok 
ein. Obrist Kyba, Conimandant der slavonischen Grenze, rückte von 
der Drau her mit einer ansehnlichen Truppenschaar zum Entsätze 
von Szolnok heran, wurde aber zurückgcschlagcn. Der Anschluss 
des Neutraer Comitates an die Partei Raküczi’s, welchen Ladislaus 
Oeskay bewirkte, verpHauzte den Aufstand bis an die we.stlichcn 
Grenzen des Königreiches. 
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Vor Somlyö angelangt, Hess RAköczi starke Abtlieilungen bis 
an die siebenbUrgische Grenze streifen. Der Versuch aber, auch dieses 
Land zum Anschlüsse an die Revolution zu bewegen, scheiterte an der 
Umsicht des dort commandirenden G. d. C. Grafen Bussy-Rabutin. 

Die Insurgenten entsagten desshalb allen weiteren Unternehmungen 
in dieser Richtung und wandten ihre schon auf 10.000 Mann an- 
gewachsene Streitmacht gegen Szathmär und Tokaj. Räköczi schlug 
die erstere, Bercsenyi die andere Richtung ein. 

Am 21. September erstürmte Deäk Szoluok, und Ende des Sioinok. 
genannten Monats traten auch die Bergstädte zur Partei Räköczi’s 
über, der nun fast das halbe Königreich an seine Interessen ge- 
fesselt hatte. Gleichzeitig wurde in der Türkei Achmed III. von 
der dem Kaiser feindlich gesinnten Partei gewaltsam auf den Thron 
erhoben und dadurch die Gefahr eines neuen Krieges mit der Pforte 
in bedrohliche Nähe gerückt. Graf Bussy-Rabutin musste daher 
das in Siebenbürgen stehende 8000 Mann starke Corps näher an 
die Grenzpässe ziehen, wodurch die Unzufriedenen im Innern, ins- 
besondere die Sz^kler, die Möglichkeit erlangten, unter ihrem 
Führer Paul ()rosz Karlsburg zu bedrohen und sogar durch Kariaburg. 
einige Wochen blokirt zu halten. Ein kaiserliches Corps, welches 
durch zahlreiche freiwillige Walachen verstärkt worden war, sprengte 
schliesslich die Rebellen auseinander. 

Die rapid gestiegene Gefahr veranlasste endlich die Aufstellung 
eines grösseren kaiserlichen Corps bei Pressburg, über welches der 
G. d. C. Graf Leopold Schlik das Commando erhielt, während an 
der Stelle des verstorbenen FZM. Nigrelli dem in Szathmar einge- 
schlossenen GFWM. Glückelsperg der Oberbefehl im nördlichen 
Ungarn übertragen wurde. Versuche, der Empörung durch ziemheh 
unbestimmt gehaltene Zugeständnisse an die Ungarn den Boden 
zu entziehen, blieben ohne Wirkung. 

In Szathmär hatten indessen die Rebellen nach einer unge- Siatiuiiir. 
fähr zehntägigen Cernirung die Vorstadt in Besitz genommen und 
die Besatzung in die Festung gedrängt. Da Räköczi nicht die 
Hilfsmittel besass, um zu einer eigentlichen Belagerung des Platzes 
schreiten zu können, liess er 2000 Mann unter Senyey vor dem- 
selben zurück und inarschirte am 2. Octobor mit 3000 Mann nach 
Tokaj, wo er sich mit den Truppen Bercsenyi's vereinigte. Die Tokaj. 

letzteren hatten bisher die Cernirung des Platzes nicht zu erreichen 
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vermocht, da die 300 trefflich geleiteten Vertheidiger den Ein- 
schliessungsgtirtel immer wieder durchbrachen und durch das Fe\ier 
ihrer Geschütze den Insurgenten empfindliche Verluste zufügten. 
Da auch RAköczi keine Erfolge erzielte, Hess er vor Tokaj nur 
1 200 Mann und marschirte, veranlasst durch die Vorgänge in den 
Bergstädten und im Waag-Thale, besonders aber durch das Drängen 
des zu seiner Partei übergetretenen Grafen Kärolyi, welcher den 
Krieg über die Grenze nach Oesterreich tragen wollte, den Kar- 
pathen zu. 

Mittlerweile hatte der Aufstand in Ober-Ungarn immer grössere 
Dimensionen angenommen. Koaenau, Käsmark, Klein-Szeben 
waren in die Hände der Rebellen gefallen und Zipserhaus musste 
von dem Grafen Michael Csaky nach einem langen, heldenraüthigen 
Widerstande an den InsurgcntenfUhrer Görgey übergeben werden. 
Nur von Kaschau wurde der Aufstand durch die Kürassiere 
Montecuccoli’s noch ferngehalten und vor Eperies erlitten die 
Kuruczen durch die von dem Obristen Wilson befehligte dortige 
Garni.son eine empfindliche Niederlage. 

Als Graf Schlik gegen Mitte October bei Pressburg 3600 Mann 
Fussvolk, 1600 Reiter und 2000 Mann National-Truppen unter dem 
Grafen ForgAch zusammengezogen hatte, wurden, um die von Rä- 
köczi bedrohten Bergstädtc zu decken, die Operationen ohne Zögern 
begonnen. Seblik brach am 25. October auf, überschritt die Waag 
bei Szered, marschirte am 29. October in drei Colonnen, wobei die 
National-Truppen die Vor- und Seitenhut bildeten, nach Neutra, am 
30. nach Szent-Benedek und am 31., die Gran pnssirend, bis Leva 
(Lcvencz). Hier wurde die Vorhut der Insurgenten unter Oeskay an 
der Brücke üb<!r den Perecz-Bach geworfen und thcils nach den 
nördlich gelegenen Höhen, thcils in die Stadt und nach dem von 
einem breiten und tiefen Wassergraben umgebenen Schlosse ge- 
drängt. Oeskay wich mit seinem Gros gegen Bakabanya (Buggunz) 
zurück und die in der Gitadelle eingesehlossencn und lebhaft be- 
schossenen 500 In.surgenten mussten sich gegen Abend auf Gnade 
und Ungnade ergebi'ii. Dieser leichte Erfolg und die in Press- 
burg stattfindende Bildung eines Re.scrvceorps unter dem GFWM. 
Rit-schan ermuthigten Schlik zu energi.schem Vorgehen, ver- 
leiteten ihn aber auch zu einer ganz ungerechtfertigten Unter- 
schätzung des Gegners. Er brach am 3. November von Leva 
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gegen die Bergstiidte auf und bemächtigte sich nach einem Schar- 
mützel mit der Nachhut Ocskay’s der Stadt Schemnitz. Hier sohemni«. 
wurde das kaiserliche Corps in zwei Colonnen getheilt; GFWM. 

Graf Forgi'ich marschirtc Uber Altsohl nach Neusohl und Graf 
Schlik besetzte Kremnitz. 

Die Annähening der Hauptmacht der Insurgenten machte 
jedoch der Offensive der Kaiserlichen ein schnelles Ende. Unter 
Kärolyi und Beresenyi waren die Rebellen in zw'ci Colonnen, deren 
jede den Truppen Schhk’s bedeutend überlegen war, einerseits über 
Kosenau und BreznobAuya nach Ncusohl, andererseits Uber Rima- 
Szombat und Losoncz gegen Altsohl vorgedrungen. Eine dritte 
Abtheilung der Insurgenten traf bei Leva ein und zwang den iso- 
lirten GFWM. Ritschan zum Rückzuge in das Waag-Thal. Graf 
Schlik zog nun die Colonne Forgach aus Neusohl an sich, mar- 
schirte hierauf gegen Bajmöcz und setzte von hier aus, unter un- 
aufhiirlichcn verlustreichen Gefechten mit den verfolgenden Kuruczen 
den Rückzug im Ncutra-Thale fort. Am 30. November wurde von 
den kaum mehr 3000 Jlann zählenden Kaiserlichen das Waag-Thal 
wieder erreicht. Nach einer kurzen Rast bei Leopoldstadt kehrten 
die Trümmer des Corps nach Pressburg zurück, wo inzwischen 
wieder einige Verstärkungen angelangt waren, die gemeinschaftlich 
mit dem Detachement des GFWM. Ritschan dem weiteren Vor- 
dringen der Rebellen Einhalt thaten. 

Die Insurgenten hatten ihre frühere Eintheilung in zwei Corps 
von je 12 — 15.000 Mann beibehalten. Das eine unter Beresenyi 
hielt Tyrnau be.setzt und unternahm Streifungen bis Diöszeg, Lan- 
schütz. St. Georgen und Bösing, während das andere unter Karolyi 
sich nach Mähren wandte. Das mährische und niederösterreichische 
Landesaufgebot wurde genöthigt sich hinter der March aufzustellen, 
nachdem es vorher die Uebergangspuncte durch Verschanzungen 
zu sperren vermocht hatte. Die Rebellen streiften in der March- 
ebene, machten aber keinen Versuch den Fluss zu überschreiten. 

Räköczi, der den Blokade-Abtheilungen von Tokaj Verstärkungen 
zugefUhrt hatte, erliess am 22. December eine Froclamation an die 
Bewohner von Mähren und Schlesien, in welcher er diese zur 
Thcilnahme am Aufstande aufforderte. 

Unter solchen Umständen mussten Massregeln zum Schutze 
der Hauptstadt Wien ergriffen werden. Noch im Monate December 
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wurde mit der Erbauung von zusammenhängenden, sämmtliche 
Vorstädte umschliessenden Verschanzungen (heute der Linienwall) 
begonnen. 

Am 28. November gelangte L6va durch Capitulation wieder 
in den Besitz Ocskay’s. Um dieselbe Zeit fiel auch Leutschau in 
den Besitz der Rebellen, welche bereits Eperies, Erlau und Szendrö 
cernirten. 

Dagegen trafen Mitte December 2000 Serben zur Unterstützung 
der Kaiserlichen in Kittsee unweit Pressburg ein und der Banus 
von Croatien, FML. Graf Johann Pälfly’, sammelte ein Aufgebot 
bei Csakathurn. 

Kärolyi zog gegen Schluss des Jahres seine Streifparteien 
wieder Uber die kleinen Karpathen zurück und marschirte mit 
denselben über die Insel Schütt und den gefrorenen Strom auf das 
rechte Donauufer. Sein Corps nahm in der Umgebung des Neu- 
siedler-Sees Winterquartiere. 

Feldzug 1704. 

Quellen: Wie bereitR angegeben. 

Die schwache kaiserliche Besatzung von Tokaj musste am 
1. Januar 1704 nach einer dreimonatlichen tapferen Vertheidigimg 
gegen freien Abzug capituliren. RAköczi begab sich hierauf nach 
Gyöngyös und auch die Kaiserlichen bezogen, da der Winter mit 
aller Strenge cingetreten war, zwischen der Theiss, derMätra und 
der Donau ihre Winterquartiere. Das Commando über dieselben 
erhielt der I'M. Graf Siegbert Heister, der seine Streitkrälle nach 
und nach bis auf 7000 Mann zu F uss und 4000 Reiter vermehrte. 
Dieser geringen Zahl von Truppen standen die weit überlegenen 
Massen der Insurgenten gegenüber. Die Vertheilung der letzteren 
war im Anfänge des Jahres 1704 nachfolgende: Räkdezi, dessen 
Hauptquartier sich noch immer in Gyöngyös befand, leitete die 
Einschliessung von Erlau. Oeskay und Senyey cernirten Kaschau, 
Eperies und Szathmär und Bercscnyi rückte mit dem Gros der 
Insurgenten gegen die March vor. Kärolyi operirtc gegen die 
Leitha und Paul Grosz focht in der Nähe der siebenbürgischen 
Grenze gegen die Raizen. Die Stärke der einzelnen Insurgenten- 
abtheilungcn wechselte zwischen 8 — 25.000 Mann. 
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Im Januar bedrohte Kärolyi wiederholt die österreichisch- 
steyerischc Grenze, ohne aber den beabsichtigten Einbruch in die 
Erbländer jemals mit Nachdruck auszuführen. Am 17. Februar 
begann eine Abtheilung von 1200 Insurgenten die Belagerung von 
Oedenburg, da.s von 400 Kaiserlichen unter Hauptmann Blum- oedenburg. 
berg und den bewaffneten Bürgern unter ihrem Bürgermeister 
Dobner mit Erfolg vertheidigt wurde. Um die Grenze der Erb- 
länder gegen Kärolyi zu schützen, bezog FM Graf Heister am 
13. Februar ein Lager bei Ebenfurt, in welchem er weitere Ver- 
stärkungen, darunter zwei dänische Regimenter, erwartete. Kärolyi 
hatte sich indessen gegen Csakathurn gewendet, welches von osskathuni. 
schwachen kaiserlichen Streitkräften besetzt war. Obrist Graf 
Lengheim ging den Insurgenten am 29. Januar mit 250 Dragonern 
entgegen, wurde aber geworfen und gegen Radkersburg gedrängt. 

An demselben Tage capitulirte die 500 Mann zählende, für eine 
Woche mit Proviant versehene Garnison von Csakathurn. Einbrüche 
der Insurgenten nach Steyermark wurden durch das steyerische Auf- 
gebot und die National-Truppen des FML. Pälffy, welch letzterer 
die Mur-lnsel bald wieder von den Rebellen säuberte, verhindert. 

Dafür gelang es starken Insurgentenbanden FUufkirchcn, Stuhl- 
weissenburg und Kaposvär in ihren vorübergehenden Besitz zu 
bringen und im Anfänge des Monats März drangen diese Banden 
über die Drau bis nach Virovitica vor. Sogar die stiirken F estungen 
Ofen, Gran, Komom und Raab wurden von den Insurgenten be- 
unruhigt. Ein Ausfall der G.arnison von Raab führte am 25. Fe- 
bruar zu dem Gefechte von Kis-Megyer, in welchem die Rebellen KisMegyer. 
zwar zurückgeschlageu wurden, die Kaiserlichen aber empfindliche 
Verluste erlitten. 

Während dieser Vorgänge hatte sich das Gros der Rebellen 
wieder nordwärts gewendet und ein Lager am 20. Februar nächst 
Eisenstadt bezogen. Eine kleinere Schaar, 4000 Mann und einige 
Geschütze, die eben aus Ober-Ungarn eingctroÜ'en war, zog gegen 
Hainburg und streifte im März bis Schwechat, das sie niederbrannte. 

Die Bewohner der niederösterreichiselien Grenzbezirke suchten 
schaarenweise in Wien Sicherheit. 

Feldmarschall Heister, der sich bi.sher mit der Vornahme 
bedeutungsloser Streifungen begnügt hatte, brach am 20. März zum 
Schutze des Grcnzlandes mit 2(X)Ü Jlann Infanterie, 2300 Reitern 
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und 17 Geschützen aus seinem Lager bei Ebenfurt gegen Eisen- 
sanct Niklas. Stadt auf. Er überfiel da.s Lager der Insurgenten bei Sanct Niklas 
(Szt. Miklös), sprengte es auseinander, nahm dem Feinde reiche 
Beute ab und brachte ihm einen Verlust von 2000 Mann bei. 
Heister rückte nun nach Kaab vor, entsandte am 3. April eine 
Pipa. Truppenabtheilung gegen Papa, welche diese Stadt zur Unter- 
werfung nöthigte und sicherte Güns durch eine Garnison. 

Am 5. April sammelte sich das kaiserliche Corps südlich von 
Raab, um Kärolyi, dem Heister alle Donau-Uebergänge und Fahr- 
zeuge hatte zcrstiSreu lassen, gegen Stuhlweissenburg nachzufolgen, 
üer Jlarsch wurde am 6. gegen Ki.s-Bcr angetreten. In der Niihe 
Martinsberg, des Martinsberges angelangt, fanden die Kai.serlichen den Nord- 
abhang desselben von den Insurgenten besetzt. Der Feldmarschall 
liess die Infanterie den Berg umgehen und die Reiterei zur Attaque 
vorbrechen. Der Gegner wartete alx'r den Kampf nicht ab, sondern 
ergriff die Flucht und liess hiebei mehrere Gefangene in den Hilnden 
der Kaiserlichen. 

Die Aufständischen hatten sich mittlerweile in der Stärke von 
ungefiihr 5000 Mann bei Stuhlweissenburg gesammelt, wo sie am 
8. April ein 'l’reffen mit den Kaiserlichen annahmen. Heister trieb 
sic aus zwei Stellungen und warf einen Theil des Feindes in die 
Stadt, in welcher er capitiiliren musste, während der Rest nach 
Duna-Füldvär flüchtete. Die Insurgenten hatten 300 Mann und 
mehrere Geschütze, die Kaiserlichen einige Verwundete verloren. 

Inzwischen hatte sich Beresenyi auf der grossen Schütt fest- 
gesetzt und drohte mit Einbrüchen in die Erbländer und mit der 
Uebcrrumpelung von Pressburg. FM. Heister wandte sich daher 
in der Absicht gegen die Schütt, die Insurgenten von derselben 
zu vertreiben und .sodann auf das linke Donauufer überzusetzen. 
Während dieser Operationen war FML. Graf Piilffy mit den Grenz- 
truppen über die Drau und Mur vorgedrungen, hatte Steyermark 
vom Feinde gesäubert, mehrere Banden unterworfen oder zersprengt 
und zahlreiche, weitausgreifende Streifungen unternommen. 

Im Norden und Osten der Donau behaupteten sich die Kaiser- 
lichen in den festen Plätzen nur unter vielen Jlühen und Ent- 
behrungen und jiiussten, um sich mit dem nothwendigen Proviant 
zu versehen, häufig Kuruczenbanden, welche sie eingeschlossen 
hielten, durchbrechen oder zerstreuen. Den Insurgenten war cs so- 
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gar gelungen, sich für einige Zeit des Passes von Jablunkn zu be- 
inüehtigen und Schlesien in Beunruhigung zu versetzen. Bereseiiyi 
schloss Trentschin ein, und Anfangs Mai bedrohte von St. Georgen 
aus eine zahlreiche Rebcllenabtheilung Pressburg. Auf das Drängen 
der mährischen Stände zog GFWM. Ritscban gegen Trentschin, 
schlug im Jlai an der Schanze des Wlarapasses 2000 Kuruczeu, wiar»p»se. 
durchbrach das Blokadecorps und versah Trentschin mit Proviant. Trenuohin. 
Hierauf wundteer sich gegen Skulitz, unterwarf es nach kurzem skaiitz. 
Widerstande und sicherte den Platz durch eine angemessene 
Garnison. Gleichzeitig ging FML. Graf Johann Pülffy mit einem 
Theile der Pres.sburger Besatzung gegen Tyrnau vor und trieb die Tymau 
Rebellen am 9. Mai in die Flucht. Der dänische Major Trampe durch- 
zog die Schütt und zersprengte ebenfalls mehrere Kuruczenbanden. 

Am 10. Mai vereinigte FM. Heister sein Corps bei Szered, 
um sich gegen den bei Leva und \'erebely stehenden Beresenyi 
zu wenden. In Kcr angelangt erfuhr er jedoch, dass Forgach mit 
3000 Kuruczen vor Stuhlweissenburg erschienen sei und Kärolyi 
gegen die Raab operire. Der Feldmarschall erkanntem die aus diesen 
Bewegungen der Rebellen für Wien drohende Gefahr, stellte die 
Vorrückung gegen Leva ein und eoneentrirtc seine Truppen am 
1 7. Mai bei Komorn. 

Indessen war GFll'M. Ritscban, den Heister zu seinen Opera- 
tionen hfitte beranziehen wollen, aus Ungarisch -Skaiitz mit 
2200 Jlann Infanterie, 2(X) Reitern und vier Ge.schützen gegen 
Tyrnau aufgebrochen. Am 27. Mai stand er mit seinem Corps bei 
Szomolyan (Smolenice). Hier von dem (’orps Kärolyi und dem syomo yin. 
bei Tyrnau stehenden Beresenyi bedroht, wollte sieh Ritscban um 
zehn ein halb Uhr Nachts wieder gegen Skaiitz zurückziehen. Er 
wurde aber am 28. Mai, um zwei Uhr Morgens, im Walde von 
Nädas von den Insurgenten aufgehaltcn und von drei Seiten ange- 
griffen. Der rechte k'lügcl ward abgedrängt und gelangte nach 
grossen Verlusten über Scharfenstein und Blasenstein auf das rechte 
Marchufer nach Angern, während ein Theil der Reiterei sich nach 
Skaiitz durchschlug. Dagegen musste GFWM. Ritscban, der sich 
mit 700 Jlann Infanterie in das Schloss Jablonice geworfen hatte, 
in Folge eingetretenen Munitionsmangels capitulireii. Nach dem 
Treffen bei Szomolyan befand sich das ganze linke Donauufer 
wieder im Besitze Räköczi’s. 
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FM. Hei.stcr hatte einige Verstärkungen herangezogen und 
wollte nun Rdköczi, der die Donau überschritten, an der beab- 
sichtigten Vereinigung mit ForgAch durch einen energischen An- 
griff auf der letzteren verhindern. Nach einem ziemlich bedeutungs- 
CiikUng. losen Gefechte in dem Pas.se vor Czikling (unweit Palota) am 
21. Mai rückte das kaiserliche Corps gegen den Plattensee vor. 
Psiota, Am 25. Mai Abends stiess Heister bei Palota auf die von Anton 
Esterhazy befehligte 2500 Mann starke Vorhut der Rebellen und 
warf dieselbe nach einem zweistündigen Gefechte, in welchem der 
Feind 500 Mann verlor, nachVeszprim zurück. Dieser Sieg wurde 
aber bedeutungslos, da Raköczi den zwischen Csäkvär und Stuhl- 
weissenhurg zurückgelassenen Train der Kaiserlichen erbeutete. 
Als sich Heister hierauf gegen RAköczi wendete, zog sich dieser 
gegen RAcz-Keresztur zurück. 

Bald musste FM. Heister auch wieder nordwärts abrUcken, da 
das Land längs der Donau neuerdings von den Rebellen beunruhigt 
wurde. Dadurch erlangte ForgAch die Möglichkeit, nach Raab vor- 
zudringen und KArolyi zog am 9. Juni bis vor Wien, in dessen 
Nähe er mehrere Dörfer in Asche legte und das Neugebäude bei 
Simmering plünderte. Auf die Nachricht, dass Wien bedroht .sei, 
wollte Heister sich gegen die Leitha wenden. Er war auf dem 
Marsche dahin in Gyirmöt bei Raab angelangt, als er die Meldung 
erhielt, dass ihm ForgAch mit 18.000 Insurgenten den Weg verlegt 
habe. Obwohl nur über KiOO Mann Infanterie und 2000 Reiter 
verfügend, ent.sehloss sieh FM. Heister dennoch, den ungleichen 
Raab. Kampf aufzunehmen und die Insurgenten am 13. Juni bei Raab 
anzugreifen. Die zähe Tapferkeit der Kaiserlichen errang den 
Sieg gegen die erdrückende Uebennacht des Feindes, welcher 
in dem Treffen an 3000 Mann einbüsste, -während der Verlust 
der Sieger kaum 100 Mann betrug. Ohne den Erfolg auszunützen, 
führte FM. Heister sein schwaches Corps über Wieselburg nach 
Ungarisch-Altcnburg zurück. 

KArolyi erschien an der steierischen Grenze, schlug am 4. J uli 
st. Gotthard. eine schwache kaiserliche Abtheiluug in der Nähe von St. Gott- 
hard und bedrolite sogar Graz. Gleichzeitig rückte Beresenyi mit 
20.000 Mann an die March vor und jdünderte die mährischen 
Trentaohin. Grenzbczirkc. Trentschin, das b<*reits seit 19. Juli von Rebellen- 
haufen umlagert war, wurde seit Anfang August von Beresenyi be- 
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schossen und vollständig cernirt. Obrist Gruinpach erhielt dcsshalh 
den Auftrag, mit den von ihm an der March gesammelten Truppen 
den Entsatz dieses Platzes zu bewirken. Grumpach nahm mit 
1600 Infanteristen, 600 Reitern und 8000 Mann des Aufgebots 
seinen Marsch durch den Pass von Hrosinkau, während er eine 
kleinere, 400 Mann starke Ahtheilung über Ungarisch-Brod gegen den 
Strany-Pass demonstrireu liess. Die Insurgenten versuchten die 
Haupt-Colonne zwar aufzuhalten, wurden aber wiederholt zurllckge- 
worfen, so dass Grumpach ohne besonderen Verlust den erhaltenen 
Befehl vollziehen und Trentschin am 11. August entsetzen konnte. 

Er kehrte alsbald nach Mähren zurück und löste, sein Corps auf, 
so dass Beresenyi weite Strecken Mährens grauenvoll verwüsten 
konnte, während andere Rebellenhaufeu in Steyermark cinbrachen 
und Croatien bedrohten. In Ungarn nius.ste am 25. August 
das feste Neutra capituliren und auch Leojioldstadt, das nochi,g<,po,,j,^,at 
am 18. Mai eine Insurgenten-Abtheilung nachdrücklich abgewiesen 
hatte, wurde seit 1. September von einem Blokade-Corps unter 
Kevay enge cernirt. Mit besonderem Erfolge vertheidigte dagegen 
GFWM. Glückelspcrg Szathinar. 

FM. Heister stand mit .seinem Corps mittlerweile in einem 
Lager bei Sommerein, zog einige Verstärkungen an sich und traf 
Vorbereitungen, um das Land auf dem rechten Ufer der Donau 
zu unterwerfen und Duna-Földvär zum Ziclpuncte seiner Opera- 
tionen zu machen. FML. Graf Pälffy, der mit 2000 Mann Banater 
Grenzern aus Steyermark zur Unterstützung heranzog, wurde über 
Kanizsa und Kaposvär nach Paks dirigirt. FM, Heister brach am 
16. August von Sominerein auf und gelangte Uber Lebeny, Bar- 
bacs und Mihiilyi um 20. nach Särvar. Karolyi war aber bereits 
in Päpa cingetroften und hatte sich dadurch dem Zusammenstosse 
mit den Kaiserlichen entzogen. Als Heister am 2. September gegen 
Päpa und hierauf gegen Stuhlweissenbiirg zog, gingen die Rebellen 
grösstentheils über die Donau zurüelv. Am 8. September erreichten 
die Kaiserlichen Duna-Fiildvär, welches sie befestigten und traten 
sodann den Rückmarsch gegen Lovas Bereny an. Indessen schlug 
FML. Graf Johann Pälffy eine Insurgentenabtlieilung bei St. Gott- st. Gotthard, 
hard und nahm dann seinen Mar.<ch gegen Sümegh. Gleichzeitig 
ttl>erfiel der Grenz-Amtsverwalter GFWM. Hannibal Heister mit 
2000 Grenzern einen zu Forgäch’s Banden gehörigen Rebellen- 
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Kanizsa haufpii bei Kanii^sa, dem er einen Verlust von 460 Mann an 
Todten und Gefangenen boibraclite. 

■ Während dieser Vorgänge braeh Beresenyi über die March 
nach Nicder-Oesterreich ein, zerstörte Dürnkrut und sendete zahl- 
reiche weit vorbrechende Parteien aus, die eine grosse Menge Vieh 
hinwegtrieben. Um Bercsenyi’s Käubereien zu begegnen, wollte 
FM. Heister sich gegen ihn wenden, als er die Nachricht erhielt, 
dass am 12. September ein Waffenstillstand abgeschlos.'cn worden 
sei, der bis Ende September in Kraft bleiben sollte. 

RAkdezi hatte schon wiederholt den Versuch gemacht, die 
dem Kaiser treu ergebenen Serben zum An.sehlusse an die von ihm 
verfochtene Sache zu bewegen. Als Aufrufe und Versprechungen 
erfolglos blieben, sollten die Waffen die Serben zum Beitritte zur 
Rebellion zwnngen. Streifzüge wurden längs der Donau unternommen, 
siegedin. und als ein Theil der serbischen Bevölkerung in Szegedin Sicher- 
heit gesucht hatte, begann Räköczi Anfang August die Belagerung 
dieser Stadt. Er liess dreimal gegen die Palanka stürmen, wimle 
aber von den tapferen Vertheidigern immer zurückgesclilagcn. Erst 
mit Hilfe der herbeigezogenen schweren Gef-chützc wurde die Stadt 
bezwungen und die Einwohner mussten über die Klinge springen. 
Die Belagerung des Schlos.ses von Szegedin, welches kaiserliche 
Truppen besetzt hielten, ergab jedoch kein Resultat. Nach einem 
gleich erfolglosen Zuge gegen Arad gab RAköczi die Belagerung 
der Citadelle von Szegedin Anfang September auf und begab sich 
nach Gyöngyös, wo die Unterhandlungen zwischen ihm und den 
Bevollmächtigten des Kaisers stattfanden. 

Weniger entschieden ablehnend als die Serben und Croaten, 
verhielt sich die Bevölkerung Slavoiiiens gegen die Rebellen. Einen 
fnnbruch der Kuruczenbanden nach Slavonien bestrafte aber der 
sikiis. Obrist Herberstein durch die Erstürmung von Siklds und die 
V'erwüstung der Umgebung von Fünfkirchen. Später organi.sirte 
FML. Nehcm längs der Drau eine regelmässige Grenzbew-achung. 

In Siebenbürgen hatte der von allen Hilfsquellen und Unter- 
■stützungen so weit entfenite G. d. C. Graf Bussy-Rabutin kaum 
2.Ö00 Mann Infanterie und 1600 Reiter zu seiner Verfügung. Da 
die Pforte und der llospodar der Walachei ein zweifelhaftes Ver- 
halten an den Tag legten, musste sich Rabutin darauf beschränken, 
durch ausgesendete kleine Streifeorps das Land der Sachsen vor 
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den Heimsuchungen der Kuruezen zu beschützen. Mehr zu lei.stcn 
vermochte er nicht, und es war für ihn eine vollständige Unmög- 
lichkeit, die Erwählung Räkficzi’s zum Fürsten von Siebenbürgen 
zu verhindern. Durch diese Wahl gewann der Kebellcnführer aller- 
dings weniger an Machtzuwachs, als vielmehr einen Titel, welcher 
sich bei den Friedensconferenzen vortheilhafl verwerthen lie.ss. 

Die Verhandlungen zwischen der kaiserlichen Regierung und 
den Häuptern der Insurrection, welche seit geraumer Zeit, hauptsäch- 
lich auf Betreiben und durch Vermittlung der Seemächte, stattge- 
funden hatten, führten endlich zu dem am 12. September abge- 
schlossenen Waffenstillstände von Gyöngj’ös. Die imposanten Erfolge 
der kaiserlichen Waffen auf dem Kricgsschauplatz.e in Deutschland 
hatten zur Folge, dass die AVaffenruhe, anfänglich bis Ende Sej)- 
tember festgesetzt, später bis 31 . October verlängert wurde. Während 
derselben wurde Mitte October die Friedens-Conferenz in Schemnitz 
eröffnet, welche aber, in Folge der masslosen Forderungen der 
Rebellen, ohne Resultat blieb. 

Noch während des Waffenstillstandes und bald nach Ablauf 
dc8sell)en fielen am 20. Uctoln'r die festen Plätze Kaschau, am 

Ssendro. 

4. December Szendrü und Eperies und am 6. December Erlau Eperies. 
durch Capitulation in den Besitz der Insurgenten. Unmittelbar e^uu. 
nach dem Abbruche der Fricdensverhandlungen am 29. November 
liess Räköczi die Belagerung von Neuhäusel beginnen und jene Neuh&use). 
von Leopoldstadt wieder aufnehnien. Erstcrer Platz kam, nicht Leopoiosiadt. 
ohne Verrath von Seite der Besatzungstruppen, nach ziemlich 
kurzem Widerstande am 17. November in den Besitz der Rebellen. 

Da die Rebellen gleichzeitig auch im freien Felde eine bedeutende 
Thätigkeit entwickelten, das Marchfeld bedrohten und sich aber- 
mals auf dem rechten Donauufer fcstsetzten, zog FM. Heister 
Anfangs November sein Corps von der Raab über Pressburg 
und Dürnkrut nach Zistersdorf. Hier erhielt er einige Ver- 
stärkungen, mit deren Hilfe er vor Allem das bedrohte Lcopold- 
stadt entsetzen wollte. Vor diesem Platze hatte Räkoczi nicht 
weniger als 24.000 Mann Fusstruppen versammelt, während die 
20.000 Mann starke Reiterei der Insurgenten unter Beresenyi an 
der March stand. Das in den Festungen erbeutete schwere Ge- 
schütz wurde zur Beschiessung von Leopoldstadt verwendet, während 
französische Ingenieure die Belagerungsarbeiten leiteten. 
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Tyrnau. 


Hermann- 

Stadt. 


Mühlbach. 


Klausenbnrg. 


Heister brach erst am 20. December mit 3000 Mann Fuss- 
volk, 4000 Reitern und einigen Feldstücken von Zistersdorf auf, 
ging bei Dürnknit über die March und rückte über Stampfen, 
Modern und Ciffer gegen Leopoldstadt. Inzwischen hatten sich 
Rakdezi und Beresenyi bei Farkasfalva vereinigt und die Nacht 
vom 25. zum 26. September benützt, um Heister nach Tyrnau 
entgegenzuziehen. Kaum hatten die Kaiserlichen den Aufmarsch am 
Parua-Bache in zwei Treffen vollendet, als die Insurgenten sie mit 
Uebermacht angriffen. Während der Angriffsbewegung gab das feind- 
liche Fussvolk jedoch die Flanke preis und der Feldmarschall ent- 
schied das Schicksal des Tages durch einen vehementen Cavallerie- 
Angriff auf dieselbe. Die Aufständischen verloren, grösstcntheils auf 
der Flucht, 2000 Mann, 50 Fahnen und 14 Feldstücke, ausserdem 
einen Belagerungspark von neun .schweren Geschützen und sieben 
Mörsern. 

Während dieser Vorgänge hatte auch in Siebenbürgen die 
Empörung immer grössere Ausbreitung gewonnen, so dass sich das 
Machtgebiet des zum Feldmarschall ernannten Grafen Bussy-Rabutin 
schliesslich nur mehr auf Hermannstadt und dessen nächste Um- 
gebung beschränkte. Im September erschienen die Insurgenten- 
Führer Pekri und Toroezkay mit starken Kuruczenbanden vor 
Hermannstadt. Rabutin wendete sich zuerst gegen Pekri, der 
jedoch dem Zusammenstossc auswich und sodann gegen Toroezkay, 
dem er am 11. September eine empfindliche Schlapix^ beibrachte. 
Der Feldmarschall beschloss nun Deva zu entsetzen, welches der 
Insurgentenführer C.säky bereits seit neun Monaten blokirt hielt. 
Mit 400 Mann Fussvolk, 1500 Reitern und vier Geschützen zog 
Rabutin nach Mühlbach, wo er einen Rebcllenhaufen zersprengte 
und dadurch (’.siiky zwang, die Cernirung von Deva aufzuheben. 
Inzwi.schcn hatten die Insurgenten die Belagerung von Klausen- 
burg begonnen und so nachdrücklich fortgesetzt, dass sich Rabutin, 
ungeachtet der grossen Entfernung und seiner geringen Streitkräfte, 
zu einem Entsatzzuge entscblie.ssen musste. Er brach mit 700 Mann 
Infanterie, 1800 Reitern und acht Geschützen am 4. October von 
Ilermannstadt auf, überschritt am .5. die grosse Kockel und rückte 
am 6. an die ^laros, die bei Kocsiird passirt wurde. Am 8. erhielt 
Rabutin die Nachricht, dass die Insurgenten gegen Pata im Vorrücken 
bcgriflen seien, um das kaiserliche Corps in den Gebirgs-Defileen eiu- 
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zuschliessen. Thatsächlich hatten sich die Insurgenten in der Stärke 
von 14.000 Mann und zwölf Geschützen nördlich von Pata aiifgostellt 
und Rabutin den Weg verlegt. Dieser griff die weit überlegenen 
Gegner ohne Zögern an und schlug zuerst deren linken, dann auch 
den rechten Flügel in die Flucht. Obwohl das Gefecht für die Kaiser- 
lichen durch längere Zeit ungünstig stand, verloren diese doch nur 
89 Mann, während die Insurgenten 4000 Mann und vier Geschütze cin- 
bUssten. Am 9. October traf das kaiserliche Corps vor Klausenburg 
ein, dessen Belagerung der Gegner bereits aufgehoben hatte. 

Rabutin Hess die Stadtnjauer, in der sich eine neun Meter lange Bresche 
zeigte, sprengen und nahm beim Abzüge die ziemlich ansehnliche Be- 
satzung und die Proviantvorräthe mit sich. Der Rückmarsch erfolgte 
überSzamos-Ujvdr, das mit Lebensmitteln versehen wurde und Karls, 
bürg, dessen Mauer Rabutin ebenfalls in einer Länge von 58 Metern 
zerstören Hess, um den Platz für die Aufständischen unhaltbar zu 
machen. Am 25. October trafen die Kaiserlichen wieder in Hermann- 
.Mtadt ein. 

Um Rabutin’s 'rrupp(m zu vernichten, crtheilte R.ikdczi dem 
Insurgentenführcr Forgäch den Befehl, mit 6000 Reitern in Sieben- 
bürgen einzubrechon. Dieser sammelte zunächst die im Lande zer- 
streuten Insurgenten-Schaaren, während Rabutin durch den Obristen 
Graven und 900 Mann Kronstadt mit Proviant versehen Hes.s. Graven 
vollzog diesen Befehl, wurde aber auf dem Rückmärsche bei Sar- sirkiny. 
kany am 27. November in ein blutiges, verlustreiches Gefecht 
mit dem Insurgentenführcr Pekri verwickelt. Gegen Schluss des .Jahres 
zog ForgAch mit einer ansehnlichen Truppenmacht vor Mediasch, MediaBoh. 
um diesen Platz zu belagern und Rabutin war vorläufig nicht im 
Stande, zu einem Entsätze schreiten zu können. 

Ende des Jahres 1704 beschränkte sich die kaiserliche 
Herrschaft in Siebenbürgen nur mehr auf Ilermannstadt, Deva, 
Media.sch, Kronstadt und Szaraos-Ujvär und es hatte den An.schein, 
als ob Rabutin ohne ausgiebige l’nterstützung auch diese Plätze 
nicht lange mehr w'erde behaujiten können. Auch in Ungarn hatten 
einzelne Erfolge der kaiserlichen Waffen nicht zu hindern ver- 
mocht, dass die Emj)örung immer mehr an Kraft und Ausdehnung 
gewann. 


Krieg'^'Cbroiiik Op^toireich-UngÄm*. 
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Feldzag 1705. 

Quellen: Wie bereit« angegeben. 

Siathmir. SzathmAr, dessen Garnison sich ihre Lehensmittel seit 

13 Monaten mit den Waffen in der Hand hatte requiriren mdssen, 
sah sich am 2. Januar 1705 endlich zur Capitulation gezwungen. 
Die noch vorhandenen 350 Reiter der Besatzung erhielten die Be- 
willigung, nach Siebenbürgen abziiriicken, wurden aber unterwegs 
zum Treubruche gezwungen und nur der tapfere Commandant 
GFWM. Glöckelsperg ward mit der Infanterie nach Ofen abgejsendet. 
Von den im Besitze der Kaiserlichen verbliebenen Plätzen im unga- 
Ar«a. rischen Tieflande wurde Anfang Januar 1705 Arad von Karolyi so 
heftig bedrängt, dass der Commandant GFWM. Löffelholz den in 
Peterwardein befehligenden FML. Nehem dringend um Unterstützung 
angehen lassen musste. Letzterer konnte zwar, des hohen Eisganges 
auf der Donau wegen, diesen Succurs nicht bewirken, Arad wurde 
aber bald wieder befreit, da die Insurgenten sich gegen FM. Heister 
wendeten. 

Die fortdauernde Einflussnahme der Seemächte auf die mili- 
tärischen Dis])ositionen des Kaisers verhinderte die Verwendung hin- 
länglicher Streitkräfte auf dem Krieg.sschauplatze in Ungarn auch im 
.Tahre 1705. Im Monate Januar hatte FM. Hei.ster nicht mehr 
als 2400 Mann Infanterie für die Operationen im freien Felde 
zur Verfügung und die Reiterei erreichte kaum einen Stand von 
8000 Jlann mit 5000 Pferden. Die Insurgenten unter Beresenyi, 
Karolyi, Bezeredy, Botty/in und anderen Führern und geleitet von 
zahlreichen franzö.sischen Offleieren und Ingenieuren, standen an der 
March, Waag und zu beiden Seiten der Tlieiss. Ihre (’orps waren von 
verschiedener, häufig übertrieben angegebener Stärke, mochten jedoch 
immerhin zusammen ül)cr 50.000 Streitlxare zählen. Ausserdem stan- 
den unter dem Grafen Forgäch in Siebenbflrgen 15.000 Mann. 

Nach der Schlacht von Ty mau hatten die Aufstäudischen die W aag 
überschritten und sich in mehrere kleine Banden aufgelöst. Aus 
diesem Grunde und weil der Anmarsch eines starken, von Kärolyi 
befehligten Corps ausser Zweifel stand, konnte an eine Verfolgung 
der Geschlagenen nicht gedacht werden. Heister marschirte deshalb 
und um sich die vollständige Freiheit der Operationen zu sichern, 
nach der Insel Schütt, auf welcher er eine Centndstellung bezog. 
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BcgUn.stigt von anhaltendem Frostwetter gingen die zer.'<trciiten 
Insurgcntenbanden bald wieder Ul)er die Waag und an die Grenze 
Mübrens vor und verübten liier so grauenvolle Mordbrennereien, 
dass Heister sieb gegen .sie zu wenden beschloss. Dieses Vorhaben 
blieb aber unausgeführt, weil am 23. Februar die Nachricht eintraf, 
die Insurgenten butten die Eisdecke der Donau ülierscbritten und 
niarschirten in drei Colonnen gegen Raab, Totis und Szent-Miklös. 

FM. Heister musste nun über Komorn gegen die RUckzugslinie 
der in der Raabau stehenden Aufstiindisehen operiren. Gleichzeitig 
sollte G. d. C. Graf Paltty von Oldenburg aus mit einem kleinen 
Corps von 700 Mann gegen Sarvar recognosciren und trachten, 
sich zwischen diesem Orte und Steinamanger einen Weg zu öffnen 
um unter Umstunden die in jener Gegend stehenden Insurgenten 
zu vertreiben. Palffy überschritt die Raab und griff uuweit Sarvi'i r sirvSr. 
einen 1500 Reiter starken Insurgententrupp so energisch au, da.ss 
300 Mann des letzteren auf dem Platze blieben und der Rest gegen 
Paks zurückwich. 

Ueister’s Operation auf dem rechten Donauufer hatte den Gegner 
auf dem linken nur desto kühner und unternehmender gemacht. 

Modern wurde mit bedeutender Uebermacht an Infanterie Modern, 
und ansehnlicher Artillerie angegriffen und zur Capitulation ge- 
zwungen und wenige ’l'age sjiUter, am 2. April, traf Büsing, wo Ohrist- Böeins. 
Wachtmeister Dürrer tapferen Widerstand leistete, das gleiche Schicksal. 

Im östlichen Ungarn standen die Dinge ebenfalls bedenklich. 

Gross Wardein, das Insurgeiitenhauten umzingelt hielten, litt Ixircits 
Mangel an Lebensmitteln, als der Ober-CapitUn Thököly und der Obrist- 
lieutenant Mpjses von Arad mit einem Provianttrausjiort nach die.sem 
bedrohten Platze abgesendet wurden. Die geschickten Dispositionen 
lieidcr Führer hatten zur Folge, dass der Convoi, ungeachtet der 
grossen Ueberzahl der Insurgenten und sonstiger Schwierigkeiten, 
ohne Verlust in die Festung gelangen konnte. GFM'51. Colonna, 
der Coinmandant von Grosswardein, sandte hierauf, um die Blokade- 
truppen abzudrängen, das Detachement Thököly ’s gegen Püspüki, paspöki, 
bei welchem Orte es am 10. April zu einem Gefechte kam, in dem 
der Feind nach kurzem, jedoch heftigem Widerstande geworfen 
wurde und 500 Todte und drei Ge.schützc einbüsstc. 

Am 11. April wurde FM. Graf Heister vom Obercommando 
in Ungarn enthoben und etwas später durch FM. Graf llerbc- 
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Paks. 


Biberabur?. 


ville ersetzt. Dieser rüstete iin Juni ein Corps von 1600 Mann 
Infanterie und 2000 Reitern aus, das unter dein Commando des 
FML. Glöekelsperg gegen Paks operiren und die von den Insur- 
genten dort errichteten Versclianzungen (Bottyanvär) und die Sehifl’- 
brückc wegnehmen sollte. Am 22. Juni wurden die unter Bottyän 
auf dem rechten Donauufer stehenden 7000 Mann in die Ver- 
schanzungen getrieben. Aus Besorgniss um ihre Brücke räumten 
die Insurgenten in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni die Schanzen 
des rechten Ufers vollständig. C41üekelsperg verhinderte das Ab- 
breehen der Schiffbrücke, zwang die Gegner, ihre noch unvoll- 
endeten Verschanznngen auf dem linken Ufer ebenfalls aufzugeben, 
und trieb den Feind schliesslich in die Flucht. Er wollte seine mit 
Glück unternommenen ( (perationen fortsetzen, erhielt aber die 
Weisung, unverzüglich nach Komorn abzurücken. Dieser Befehl 
des Obcrcommandanten war durch die furchtbaren Mordbrenne- 
reien, welche die Insurgenten mittlerweile in Mähren verübt 
hatten, veranlasst worden. Der Feldmarsehall wollte .sich gegen 
diese Schaaren wenden und gleichzeitig die Festung Leopoldstadt 
verproviantiren. 

Am 3. August brach llerbeville mit 16 Bataillonen und 
40 Escadronen gegen Leopoldstadt auf und versah, ohne von der 
überlegenen Macht der Insurgenten daran gehindert zu werden, den 
Platz mit Lebensmitteln, die für die Dauer eines Jahres bemessen 
waren. Während des Rückmarsches nach der Schütt kam es am 
11. August Ijci Bibersburg, iiürdlich von Modern, zu einem sieg- 
reichen Zusammenstosse mit einem gegen 30.0tXl Mann starken In- 
surgenteu-Corps. Diese Schlappe hinderte die letzteren aljcr keine.s- 
wegs, in Banden von 8 — lO.fXIO schon nach wenigen Wochen 
wieder plündernd in Mähren und Nieder-Oe.sterreich einzubrechen. 
Die dadurch für Wien entstandene Gefahr erschien aber gering 
gegen den drohenden Verlust von Grosswardein und ganz Sieben- 
bürgen. Um diese Möglichkeit abzuwenden, sandte der Hofkriegs- 
rath am l.ö. August Ilerljcville den Befehl, das blokirte Gross- 
wardein zu entsetzen und dem FM. Rabutin Hilfe zu bringen. 

llerbeville sammelte seine Streitkräfte bei St. Peter auf der Insel 
Schütt und brachte sie nach dem Eintreffen einiger N’erstärkungen 
bis auf 16.5(X) Mann. Am 25. August erreichte das kaiserliche 
(.lorps Komorn, von wo der Jlarseh am 28. auf dem rechten Donau- 




Digitized by Google 



Feldzug 1705. 


197 


ufer gegen Ofen fortgesetzt wurde. Ausrüstungs- und Verprovianti- 
rungs-Massrcgeln nothigten Herbeville, vom 3. — 16. September 
daselbst zu verweilen. Der Weitermarsch gegen die Tlieiss ging 
ebenfalls sehr langsam von statten, so dass erst am 23. September 
Czegled erreicht und dort neuerlich gerastet wurde. In den folgen- 
den Tagen litt das Corps Mangel an Proviant, welcher in der 
ressourcelosen Gegend nicht aufgetrieben werden konnte und auch 
die zur Ueberschreitung der ’l'heiss erforderliche Schiffbrücke fehlte 
noch. Herbeville marschirte der von Peterwardein die Theiss auf- 
wärts gebracht werdenden Brücke entgegen und passirte mit Hilfe 
dersellien am 9. und 10. October bei Algyö den Fluss. Hierauf 
gelangte das Corps über Sarkad und Nagy-Szalonta vor Gro.sswardein. 

Die Blokadetruppen wurden zurückgedrängt, die Verproviantirung 
des Platzes ohne weitere Schwierigkeiten durchgeführt und bis 
3. November vollendet. 

An diesem Tage eoneentrirte Herbeville sein Coqts l>ei 
Diöszegh und setzte sodann den Marsch in der Richtung von 
Somlyö fort, wo er am 7. anlangte. Eine gegen Zilah vorgenommene 
Keeognoscirung ergab, dass Räküczi, Esterhazy und Forgäch bei 
Karika, ein und ein halb Meilen von Zilah, 20 — 30.000 Mann ver- 
sammelt hatten. Herbeville lie.ss das Gebirgsdetile mit grosser 
Vorsicht passiren und marschirte am 9. November derart vor Zilah 
auf, dass der Gegner annehmen musste, der Angriff sei gegen 
Karika gerichtet, während er thatsächlich über Sibti in des Feindes Sib6. 
rechte Flanke beab.siehtigt war. Am 11. Novemla'r gingen die 
Kai.serliehen zum Angriffe vor und nahmen die verschanzte Stellung 
der Insurgenten im ersten Anlaufe. Die Sieger verloren allerdings 
an Todten und Verwundeten über 500 Mann, aber die Niederlage 
der Aufständischen war eine so vollständige, dass Räkdezi sich nicht 
länger in SielienbUrgen behaupten konnte. Schon am folgenden 
Tage entsendete der Feldniarsehall den G. d. C. Grafen Schlik mit 
fünf Regimenteni Reiterei und dem grössten Thcile der raizischen 
Miliz gegen Klauscnburg, während das Gros nachfolgte. Von hier 
wurde FML. Glöckelspcrg mit drei Infanterie- und drei Reiter- 
regimentern gegen Szainos-Uj v;ir dirigirt, das er nach kurzem 
Widerstande in seinen Besitz brachte, während Schlik über Karls- 
burg die Vereinigung mit Rabutin anstrebte, welch letzterer bereits 
die Blokade der Insurgenten b«-i Hermnnnstadt durchbrochen hatte 
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und gegen Mühlbach vorgerückt war. Diese Operationen der 
kaiserlichen Generale brachten die Insurgeutenschaaren, deren Ver- 
bindungen dadurch zerris.sen wurden, in solche Auflösung, da.ss 
der Aufstand in Siebenbürgen als nahezu erlosehcn angesehen 
werden konnte. 

Da zum Schutze Ungarns und der Erbländer nur sehr ge- 
ringe Streitkräfte zurüekgeblieben waren, konnte der mit dem 
Commando über dieselben betraute Pälfty nicht verhindern, dass der 
Gegner verheerend tlber die Grenzen von Nieder-Oestcrreich <ind 
Steyermark vorbrach. Es schien, als ob die von Siebenbürgen 
abgewendete Gefahr nun in verdoppelter Grösse über den Westen 
T^ngams aufgestiegen sei. Fast alle festen Plätze Ungarns wiirden 
von den Aufständischen eingeschlossen und bei der mangelhaften Ver- 
proviantirung dieser Plätze stand zu befürchten, da.ss sic in kurzer 
Frist in deren Besitz fallen würden. 

Bottyiin brach am 1. November von Keeskemet gegen Duna- 
simontornya. Földvär auf, überschritt dort den Strom und nahm Simontornya, 
PApa. dessen Besatzung über die Klinge springen musste und bald darauf 

ottns. auch Papa ein. Csäky nahm am 8. December Güns und 

Bernstein BottvAn brachte KapuvAr und Bernstein in seine Gewalt. Letz- 
tei-er drängte hierauf den GFWM. Hannibal Heister durch das 
st. Ootthard. Gefecht von St. Gotthard nach Sü’yerinark, nöthigte den Banus 
oedenburg. Grafen PAltfy bis nach Güssing zu retiriren und umschloss (Jeden- 
burg. Gleichzeitig streiften die Banden Oeskay ’s von Pressburg 
bis Altenburg und Raab. 

Feldzug 1706. 

Quellen: Wie bereit» ÄUgegebeii. 

Im Anfänge des Jahres 1706 stand das Gros des Fussvolkes 
der Insurgenten im oberen Ungarn. Ein Theil desselben hielt 
Trentschin und Lcopoldstadt eingeschlosscn, ein anderer beobachtete 
Pressburg, Komorn, Gran und Ofen. Jenseits der Theiss liess Karolyi 
(irosswardein cerniren und durch Pekri und Orosz die Winter- 
quartiere der Kaiserlichen in Siebenbürgen beunruhigen. Oeskay 
verheerte die mithrischen Grenzgebiete an der March, Bottyan jene 
in der Nähe des Neusiedler-Sees und CsAky die Landschaften an 
der Mur und Drau. Dieser Ueberzahl von Feinden gegenüber 
sollten kaum 80(K) Kaisi'rliche, welche auf der langen Strecke von 
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Jablunka iu Schlesien bis Warasdin vertheilt waren, die Grenzen 
der Erbländer vertheidigen. 

Schon am 1. Januar erschien Bottyün mit einem ansehnlichen 
Corps vor Oedenburg und liess die Stadt aus acht Ge- oedenburg. 
schützen und fünf Mörsern beschiessen. Das Feuer der Belagerer 
richtete so grossen Schaden an, dass Bottyan am 6. Januar drei 
Sturmcolonnen gegen den Platz Vorgehen liess. Da aber die aus 
400 Mann bestehende kaiserliche Besatzung unter Obristlieutcnant 
Weitersheimb von allen waffenfähigen Bewohnern unter dem wackeren 
Bürgermeister Dobner unterstützt wurde, konnte der Sturm nach 
hartnäckigem Kampfe abgeschlagen werden. Die Angreifer batten 
dabei so grosse Verluste erlitten, dass Bottyän die Belagerung 
schon vier Tage später aufgeben musste. 

Die Insurgenten brachen nun über die Leitha vor, zerstörten 
mehrere niederösterreichische Orte und bedrohten Hainburg und 
Bruck an der Leitha. Als gleichzeitig Pälify melden liess, dass er 
sich an der Leitha nicht länger halten könne und von Wien abge- 
drängt zu werden fürchte, wurden aus Bayern und von der March 
einige Truppen gegen die Leitha gezogen und FZM, Nehem, der 
commandirende General in Petenvardein, erhielt den Befehl, 
einige tausend slavonische Grenzer gegen FUnfkirchen und den 
Siö zu entsenden. In Folge dieser Ordre ging der Obrist Graf 
Emst Ilerberstein Anfangs Februar mit 3000 Mann bei Esseg 
über die Drau und marschirte nach Fünfkirchen, das er am 7. er- 
reichte. Die nächste Folge dieser Anordnungen war, dass Oeskay 
über die March vorbrach und Nieder-Oesterreich auf dem linken Ufer 
der Donau auf weite Strecken hin grauenvoll \erwUstete. 

Es wurde daher in einer Confercuz beschlossen, alle verfüg- 
baren Truppen nach Nieder-Ungarn zu werfen, um durch eine 
gleichzeitige, von der Mur, Drau und Leitha ausgehende Otfeusive 
das Land auf dem rechten Donauufer von den Rebellen zu säubern. 

Pältfy sollte zunächst gegen Oedenburg Vordringen, GFV 51. Heister 
von Fürstcnfeld gegen 8ümeg oder Särvar oj)crircn und Ilerberstein 
von Fünfkirchen aus die Kückzugslinie der lusurgeuten zu ge- 
winnen trachten. Gleichzeitig hatte GFW5I. Sickingen mit der 
Pressburger Garnison gegen die Raabau vorzugehen. Ende Februar 
war da.s 1500 5tann Infanterie, 2970 Reiter und sechs Geschütze 
zählende Corps Pältfy zwischen El)onfurfh und Wiener-Neustadt 
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Deutacb- 

Kreuz. 


Igal. 


üngariaoh- 

Altenburg. 


Kaltenatoin. 


Deva. 


Belönyes. 


foncentrirt und am März ging dasselbe über die Leitha vor. 
Wie gewöhnlich suchte der Gegner eineu Zusammenstoss zu ver- 
meiden und wich gegen Kapuvar und den Hansag zurück, wo- 
bei jedoch seine Nachhut am 7. März hei Deutsch-Kreutz ein- 
geholt und zersprengt wurde. Pälffj' fand Güns und Steinamanger 
vom Feinde geräumt und vereinigte sich am 21. März bei dem 
letzteren Orte mit Heister, dessen Marscdi sich aus verschiedenen 
Ursachen verzögert hatte. Schon früher war Herberstein mit 50 Mus- 
ketieren, 3000 Slavoniern und drei Geschützen von Künfkircdieu 
aufgebrochen. Er schlug am 14. Februar bei Igal die Sebaaren 
BottyiUi's und nahm denselben alle Geschütze und seinen ganzen 
Train ab. Da sich aber die raizisehen Milizen nach diesem Siege 
zerstreuten und FZM. Nchem, in Peterwardein von den Rebellen 
bedroht, aus.ser Staude war, irgend eine Verstärkung zu senden, 
mu.sste Herberstein die Ottensive wieder autgeben und bis an die 
Drau zurückweichen. Palffy, auf diese Weise der sicher erwarteten 
Unterstützung beraubt, wandte sich über Oedenburg und Rust gegen 
Neusicdel. Unterwegs wurde ihm gemeldet, dass Csaky unweit Radkers- 
burg nach Steyerraark eingebroehen sei und das Murthal verwüste, 
während Forgäch, nach kurzem Widerstande der dortigen kaiser- 
lichen Besatzung, Ungarisch-Altenburg genommen habe. Da die 
Wiedergewinnung des letzteren Platzes schon aus Rücksicht auf die 
Freihidtung des Verkehrs auf der Donau v’on Wichtigkeit erschien, 
zog Palfl’y sofort, ohne erst einen Befehl des Hofkri(gsrathes abzu- 
warten, gegen Altenburg. .Seine Vorhut unter Heister stiess nächst 
Kaltenstein auf. 3000InsurgcntenunterEbcczky,welchedie Räumung 
Altenburgs decken sollten. Noch bevor die Kaiserlichen sich zum 
Angritfe entwickelt hatten, stol>cn die Kuruczen auseinander, w’obei 
ein grosser Theil derselben von den V(‘rfoIgern inedergemaeht 
oder in die Donau gesprengt wurde. Pälffy wollte nun in die 
Raabau eindringen, als die Nachricht von der abgeschlossenen 
Waffenruhe seineu Operationen ein Ziel setzte. 

Im östlichen Ungarn hatten die Feindseligkeiten ebenfalls 
.schon früh im .lahre begonnen. Deva, w'clches von den Kai.serlichen 
seit 5. November 1705 eingeschlossen gehalten wurde, musste am 
22. Februar an den ( ibristen Tigc cupituliren und GFWM. Löffol- 
holz, Commandant von Arad, versuchte iui Januar, sich der Feste 
Belenyes zu bemächtigen. Dieser Angriff scheiterte aber und 
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Bel^uyes fiel erst zwei Monate später, im März, in kaiserlichen 
Besitz, als die Insurgenten es freiwillig aufgegeben hatten. Gleich- 
zeitig kam es auch bei Grosswardein, Klausenburg und wardoin. 
Thorda zu wiederholten blutigen Zusammenstössen, indem einer- Kianaenbnrg. 
seits GFWM. Graf Fels, Commandant von Grosswardein, die 
Blokadetruppen mehrmals zu durchbrechen suchte, andererseits die 
Insurgenten die Winterquartiere der dänischen Truppen häutig 
beunruhigten. FM. Rabutin hatte den Befehl erhalten, Grosswardein 
mit Proviant zu versehen, Szolnok zu nehmen und sich von dort aus 
eine sichere Verbindung mit Ofen zu eröffnen. Während Rabutin 
seine Truppen, um dieser Weisung nachzukommen, sammelte, nahm 
Csäky mit einer starken Insurgentenabtheilung im Mai das be- 
festigte Halmägy. Er Überschritt hierauf unterhalb Deva die Haimdgy. 
Maros und besetzte Dobra, die dortige Schanze und den Eisernen 
'l'hor-Pass. Obrist Tige, der im Gebiete des Strell coinmandirte, 
musste sich gegen Weissenburg (Karlsburg) zurückziehen. Während 
Orosz seine im Laude zerstreuten Banden am mittleren Szamos 
sammelte, concentrirte Kürolyi bedeutende Streitkräftc in den 
Aranyos-Detileen. 

Rabutin schloss aus diesen Bewegungen, dass die Insurgenten ihn 
zwar nach der Theiss abmarschiron lassen, dann aber die Verbin- 
dung mit Siebenbürgen verlegen wollten. Der Feldmarschall fasste 
deshalb den Entschluss, noch vor dem Abrucken nach Ungarn einige 
dahin führende Pässe wieder in seine Gewalt zu bringen und war 
eben mit der Durchführung dieses Planes be.schäftigt, als er in Mühl- 
bach die Nachricht von dem Abschlüsse des Waffenstillstandes er- 
hielt. Rabutin begann mit den Aufständischen Unterhandlungen wegen 
der Feststellung der beiderseitigen Cantonnirungs-Rayons, entsendete 
aber, da Osäky seine ftffcnsivbewegung ungeachtet der abge- 
schlo.ssenen Waffenruhe nicht ein.stellte, den GFWM. Virmond mit 
den Reiterregimentern Gronsfeld und Uhlefeld, dann einigen hundert 
Raizen zur Unterstützung des über den Strell zuriiekgedrängten 
Obristen Tige. Virmond vereinigte sich am 2. Juni mit Tige und 
rückte in das Lager bei Vajda-IIunyad, wo er erfuhr, dass Csäky 
bei Alsö-Szil vAs eine Stellung bezogen habe. Ai86-siiivis. 

Entschlossen den Vertragsbruch des Feindes zu bestrafen, 
liess Virmond 250 Mann zum Schutze seines Trains zurück und 
brach mit allen übrigen Truppen in der Nacht auf den 3. Juni 
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gegen Süden auf. Der Gegner wurde vollständig überrascht und 
zuerst aus dem Dorfe und liieraut aus dem benachbarten Walde 
vertrieben. Die Kuruczen, die in regelloser Flucht Rettung suchten, 
verloren in dem kurzen Kampfe bei 500 Mann und Csiiky sah sich 
veranlasst, über die Maros zurückzugehen. 

Die Verhandlungen, welche während des Waffenstillstandes 
unter V’ermittlung der Seemächte geführt wurden, scheiterten aber- 
mals an den hochgespannten Forderungen der Insurgenten. Ende 
.Juli erreichten dieselben ihr Ende und von beiden Seiten wurden 
die Vorbereitungen zu der Wiedereröffnung der Feindseligkeiten mit 
gros.sem Eifer getroffen. FM. Guido Graf Starhemberg übernahm das 
(’)bercoHimando der Truppen in Ungarn mit der Aufgabe, die Erb- 
länder thunlichstzu sichern und längs der Donau gegen die Insurgenten 
zu operiren, während Rabutin mit seinem {,'orps über Grosswardein 
nach Szolnok zu raarscliiren hatte. Die kaiserlichen Streitkräfte in 
Ungarn erhielten Verstärkungen, die Grenze von Steyermark wurde 
durch Tschardaken gesichert und zwischen Forchtenstein und dem 
Neusiedler-See eine Linie von V^erschanzungen angelegt, um die 
Gegend von dem See bis zur Grenze Niedcr-Oesterreichs zu 
decken. Vom Nordende des S<?cs bis Petronell au der Donau 
und weiter längs der March tracirte Obrist Peroni eine »Linie«, 
welche Mitte Juli bereits bis Angern vollendet war. Im Allgemeinen 
schritten aber die Kriegsvorbereitungen auf kaiserlicher Seite nur 
langsam vorwärts und Starhemberg stiess mit seinen Vorschlägen 
auf solche Hindernisse, dass die Insurgenten die Feindseligkeiten 
weit früher als die Kaiserlichen aufnehnien konnten. Der Waffen- 
stillstand war noch nicht zu Ende, und schon standen bei Neuhäusel 
14.000 Kuruczen mit 40 schweren Geschützen bereit, mit welchen 
Qran. Gran belagert werden sollte. Die Besatzung dieses Platzes 
unter dem GFWJI. Kuckländer bestand aus 459 Mann, entbehrte 
aber der Ingenieure und der nothwendigen Anzahl von Büchsen- 
meistern und litt überdies Mangel an Feuergewehren tind Munition. 

Um Gran auf beiden Donauufern angroifeu zu können, liess 
Räköczi eine Wegstunde oberhalb der Pistung, zwisehen Neudorf und 
Karva, eine Flossbrücke herstellen und diese durch einen doj)pclten 
Brückenkopf sichern. Am 27. Juli passirtc Graf Forgach mit 
3000 Mann Fiissvolk und einem 'Pheile der Reiterei den Strom 
und besetzte die Höhen, welche Gran im Westen und Süden be- 
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herrschen, während das Gros der Insurgenten unter Raköczi am 
rechten Ufer des Granflusses lagerte. Von hier aus wurde am 
29. Juli der Obrist Stary abgesendet, um mit einem Detachement 
die Donau unterhalb Gran zu ül>erschreiten und durch Besetzung 
des »Eselsbergcs« die Einschliessung des Platzes zu vollenden. Am 
6. August crüttheten die Angreifer die Laufgraben auf dem linken 
Donauufer vom Istenhegy gegen die Nordfront der Wasserstadt 
und auf dem rechten Ufer vom Thomasberge gegen das Post- und 
Festungsthor. Drei Tage später begannen die Geschütze und Mürser 
der Belagerer ein so heftiges Feuer gegen das Schloss und die 
Stadt, dass sich in der Nordstrecke der Wasserstadt schon am 
1 1. August eine ansehnliche Bresche bildete. Ein am 10. August unter- 
nommener Versuch der Angreifer, das Rundell an der Westseite der 
Wasserstadt in ihren Besitz zu bringen, war zwar vollständig miss- 
lungen, aber am 12. Morgens stürmten dessenungeachtet 4000 Insur- 
genten unter Obrist Roth den sogenannten »Katzensteig« an der Ost- 
front des Schlosses. Hauptmann Pistori vertheidigte die ganz zer- 
schossene Mauer mit solcher Hartnäckigkeit, da.«s die Angreifer sich 
erst nach einem Verluste von 1000 Jlanu derselben bemächtigen 
konnten. Sie drangen nun in die Wa.sserstadt ein, erschlugen einen 
Theil der Einwohner und brannten die ganze Stadt nieder. Die 
Belagerer richteten ihre Angriffe jetzt gegen das Schloss, in dessen 
nördliche Mauer bis 15. August eine weite Bresche geschossen 
wurde. Ein Sturm der Insurgenten am 21. August wurde von den 
Kaiserlichen aber glänzend abgeschlagen und nicht besser endete 
ein Versuch der Angreifer am nächsten Tage, sich vom Katzen- 
steige aus auf der Bresche festzusetzen. Da GFWM. Kuekländer 
die entstandene Bresche inzwischen durch einen Abschnitt hatte 
v'crsperren lassen, musste Raköczi Mineure in Thätigkeit setzen. 
Nachdem franzü.sisehe Ingenieure die Slincnarbeiten leiteten, machten 
dieselben so rasche Fortschritte, dass Räköczi den Platz am 
5. September zur Uebergabe. auffordern lassen konnte. Kuekländer 
verweigerte diese und in der folgenden Nacht gelang es einem 
kiiiserliehcn Fähnrich, die feindlichen Mineure zu überraschen, zu 
vertreiben und die bereits vollendete Jline zu entladen. Als aber 
der Gegner in einem mit grosser l’ebermacht unternommenen An- 
grift'c sich des Mineneinganges wieder bemächtigte, sah sich GFWM. 
Kuekländer genöthigt, am 8. September gegen freien Abzug zu 
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capituliron. Räkoczi liess die Festung durch 2000 Manu auser- 
lesener Truppen besetzen und ernannte den Obristen de Bonafoux 
zu ihrem Commandanten. 

Während der Belagerung von Gran versuchten die Kuruczen 
auch die March dreimal zu forciren, wurden aber durch GFWM. 
Montecuccoli jedesmal zurückgetricben. Im Süden der Donau ver- 
einigte sieh Anton Esterhazy im August mit Bezeri-dy und grifi’ 
Wolfs. sodann die Verschanznngen der Kaiserlichen zwischen Wolfs und 
Oedenburg. Oedeiiburg an. Da diese nur von 150 Mann besetzt waren, so 
fielen die Flügel-Redouten nach kurzem Widerstande in die Hände 
der Insurgenten, aber in der letzten Schanze vertheidigte sich ein 
Hauptmann mit 40 Mann auf das hartnäckigste und räumte seinen 
Posten erst dann, als ihm ehrenvoller Abzug zugestanden worden 
war. FML. Max Starhemberg musste sein schwaches Corps hierauf 
bis unter die Kanonen von Oedenburg ziehen, weshalb die Kuruczen 
die Verschanznngen bei Forchtenau übersteigen und Nieder-Ocsterreich 
bis gegen Baden liin in Schrecken setzen konnten. Erst das Er- 
scheinen Rabutin’s an der Zagyva, im nördlichen Ungarn, unter- 
brach den an den Grenzen der Erbländer entbrannten Kampf. 

Um die .an der unteren March stehenden Insurgentenbanden 
von Einfällen in Nicder-Oesterreich abziihalten, wollte FM. Graf 
Starhenibcrg die an der unteren Leitha vereinigten Theile seines 
Corps bei Pressburg über die Donau führen und auf der Insel 
Schütt eine Position beziehen. Da in den Verschanznngen bei 
Bischdorf und Nagy-Magyar noch starke feindliche Abtheilungen 
standen, deren Widerstand vor Allem gebrochen werden musste, 
sandte Starhemberg in der Nacht auf den 4. Seiitember seine Vor- 
hut unter dem G. d. C. Grafen Pälffy bei Pressburg über den 
Strom. Um 10 Uhr Vormittags erschien Palff'y, der zu beiden Seiten 
des Neuhäusler Donauarmes vorgerückt war, vor den Befestigungen, 
Nagy-M«gyar. welche die Brücke nördlich von Nagy-Magyar decken sollten. 

Die Schanzen wurden im ersten Anlaufe genommen und die Ver- 
theidiger, welche 500 Manu eingebü.sst hatten, vollständig zersprengt. 
Die Kaiserlichen verloren in di«!sem Gefechte an Todten und Ver- 
wundeten nur zwölf Mann. Am Abende rückte l’älffy in das Lager, 
welches StarhemlH-rg mittlerweile bei Pressburg bezogen hatte. Der 
Feldmarschall verstärkte hier sein Corps bis auf 13.500 Mann, da- 
von 7000 Heiter, und trat am 10. SeptomlK'r den Vormtirsch 
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gegen Komorn an, wo er am 13. September die Waag Ubcrgchritt. 
In Koinom erhielt Starheml>erg die Meldung von der ( ’apitulation 
der Festung Gran. Da die Insurgenten hiedureh einen gesicherten 
Donau-tlebergang gewonnen und den Kaiserlichen die Verbindung 
zwischen Komom und Ofen unterbrochen hatten, beschloss der 
Feldmarschall ohne Säumen die Wiedereroberung jenes wichtigen 
Platzes. Am 26. September ging Starhemberg unweit Komorn über 
die Donau und erschien schon am folgenden Tage vor den Ver- 
sehanzungen des Brückenkopfes Karva-Neudorf. Da die Be- 
schiessung der Werke kein besonderes Resultat ergab, gingen die 
Kaiserlichen sogleich zum Sturme über. Dieser wurde umfassend 
und mit solchem l’ngestüm ausgeführt, dass die Kuruezen die Ge- 
wehre wegwarfen und flohen. Der Riikdczi’sche Brigadier Chassan 
wurde mit mehr als 100 Mann gefangen genommen und das ganze 
Geschütz der Insurgenten, zehn Kanonen und ein Mürser, erbeutet. 
Die Kaiserlichen hatten ihren Erfolg mit einem Verloste von kaum 
20 Mann an Todte.n und Verwundeten erkauft. Koch am 28. Sep- 
tember Hess Starhemberg den Thomas- und Georgsberg besetzen, 
von welchen aus die Südseite des Graner Schlosses angegriffen 
werden sollte. Die Kaiserlichen benützten zu ihren Angriffsarbeiten 
die von den Insurgenten nur mangelhaft zugeschütteten Laufgräben. 
Nach dem Eintreffen des Belagerungsgeschützes aus Komorn und 
Ofen wurden je zwei Batterien auf dem Thomas- und auf dem 
Georgsberge armirt und das Feuer gegen die Festung eröffnet. 
Dasselbe wurde in den ersten Tagen von den Vertheidigern in 
überlegener Weise erwidert und es schien, als wenn die Be.satzung 
zum hartnäckigsten Widerstande entschlossen wäre. Desto mehr 
musste es üherraschen, als Obrist Bonafoux sich schon am 9. Oeto- 
ber zur UcbergulK-, des Platzes bereit erklärte, welcher Antrag vom 
FM. Starhemberg alsbald angenommen wurde. Die Belagerung 
von Gran hatte den Kaiserlichen an Todten und Verwundeten kaum 
120 Mann gekostet. Als Bes.atzung blieb ein Bataillon vom Regi- 
mentc Friesen unter dem Obristen Baron Bruggenthal daselbst zurück. 

Starhemberg, der von Rabutin ganz ohne Nachricht geblieben 
war, trat am 13. October den Rückmarsch nach der grossen Schütt 
an, wo er am 16. bei Csicsö ein Lag<'r bezog. Hier empting er die. 
Meldung, dass General Freiherr von Pfeflershofen von Ofen aus 
die Schanze und Brücke bei Solt zerstört und dadurch die Insur- 
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genten geniithigt liabc, das ganze Land zwischen der Donau und 
dem Platteii-See zu räumen. Desgleichen hatte Graf Steinpeiss am 
17. Sejitemher von LegrAd aus mit löOO Mann Grenzmilizen das 
Kaporaak. Schloss Ka pom ak eingenommen und die in der Umgehung hefind- 
lichen Kuruczen mit grossem Verluste auseinandergesprengt. FML. 
Max Starhemherg erhielt deshalb den Befehl, mit dem Gros seines 
Corps von Oedenhurg an die Raab zu gehen, während der Keld- 
marschall am 19. October nach Hcdervär vorrückte und am nächsten 
Tage Kapuviir besetzte. Die Insurgenten w’aron somit bis in den 
Bakonyerwald zurflckgedrängt. Dagegen scheiterte der Versuch des 
FZM. Grafen Huyn mit 6(X) Raizcn von FUnfkirchen aus Simon- 
simontornya. tornya in Besitz zu nehmen und hatte für die Angreifer schwere 
A’erluste zur Folge. Um dieselbe Zeit bemächtigten sich die Insur- 
genten mit Hilfe der Verrätherei eines Priesters des Schlosses von 
sümeg. Stirn eg. 

Während FM. Starhemherg Gran belagerte und die Raahau 
von Insurgenten säiiherte, brach Forgach über die March nach 
Nieder-Ocsterreicli ein, plünderte und zerstörte mehrere Orte (Zisters- 
dorf u. a.) und liess die Bewohner derselben massacriren. 

Um Leopoldstadt mit Lelainsmitteln zu versehen und weitere 
Einbrüche der Insurgenten ül)er die March zu verhindern, brach 
FM. Starhemb<‘rg am 25. October gegen diesen Fluss auf Am 28. 
wurde Leopoldstadt verproviantirt und schon in den ersten Tagen 
des November standen die kaiserlichen Truppen wieder in dem 
Lager lau Bischdorf unweit Pressburg. Von hier begab sich der 
Feldmarscball nach Wien, um die Einleitungen zum Beziehen der 
Winterquartiere zu treffen, bevor seine Entwürfe aber zur Durch- 
führung gelangten, trat ein vollständiger Umschwung der Sachlage 
ein. GFWM. Graf Heister hatte nämlich mit 30(X) Mann Milizen die 
Gegend zwischen Raab und Zala von den Rebellen säubern wollen, 
Egervir. wurde indessen am 6. November bei Egervär von Bezeredy und 
Kisfaludy überfallen und gerieth, nach vollständiger Zersprengung 
seines Corps, in Gefangenschaft. 

Riiköczi versuchte, durch den Ausgang dieses Gefechtes er- 
inuthigt, alle in Nieder-Ungarn verlornen IVsitionen wieder zu erol)crn. 
Er besetzte die Befestigungen von Karva und befahl dem jcnseit-s 
der Donau o|>crirenden Bottyän die Kaiserlichen von der Raab zu 
verdrängen. Gleichzeitig drückte Paul Andräs.sy das schwache Corps 
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de» FML. Max Starhemberg gegen GUn» zurück, wo GFWM. 
Freiherr von Eberg^nyi die in Trümmer liegenden Befestigungen 
eben herzustellen bemüht war. Als die Vorhut Andrässy’s am 
18. December bei Kethely erschien, musste Ebergcnyi diese Arbeiten 
einstellen und sieh zum Rückzuge nach Oedenburg entsch Hessen. 
Um diesen Rückzug ausführen und alle Vorriltbe und Geschütze 
von Güns mitnehmen zu können, wollte der General zunächst die 
feindlichen Vortruppen unter Berthoty zurückwerfen. Er überfiel 
mit der Garnison von Güns die Kuruczen Berthoty 's in der Nacht 
zum 19. December, sprengte sie auseinander und konnte seinen 
Rückzug nun unbehindert bewirken. 

Die Truppen Rabulin’s waren während der Waffenruhe in 
der Gegend von Klausenburg in Cantonnirungen verblieben. Am 
25. Juli, dem ersten Tage nach Ablauf derselben, brach das ungefähr 
12.000 Mann und neun Geschütze zählende siebenbürgische Corj)s 
über Bi'mffy-Hunyad nach Grosswardein auf, dessen Blokade K/irolyi 
sofort aufhob. Rabntin konnte diesen Platz ohne Widerstand mit 
Leben.smitteln für 14 Monate versehen. Am 14. August wurde der 
Marsch fortgesetzt, jedoch nicht direct gegen Szolnok, sondern, um 
dem mit Verstärkungen anrückenden FZM. Nehem die Hand zu 
bieten, gegen Szentes, wo sich Rabutin auch mit diesem vereinigte. 
Karolyi, der seine Schaaren mittlerweile zwischen Gsongräd und 
.Szolnok gesammelt hatte, zwang die Landesbewohner, mit ihren 
Vorräthen und Heerden zu flüchten, und lie.ss Szolnok einUschern. 
so da.s.» Rabutin, als dieser am 30. August seinen Marsch von 
Gsongräd gegen Norden antrat, nur mehr an zerstörten oder 
wenigstens verlassenen Dörfern vorüberzog. Anfangs September 
traf Rabutin in Szolnok ein, welches er neuerdings befestigen, ver- 
proviantiren und von 500 Mann be.<etzen Hess. Obwohl er den 
Befehl erhalten hatte, die Vereinigung mit Starhemberg an der 
Donau zu suchen, rückte das siebenbürgische Corps nicht in der 
angewiesenen Richtung weiter, sondern längs der Zagyva gegen 
Jäsz-Bereny vor. Kärolyi, welcher mit 12.IXW Kuruczen in dieser 
Gegend stand, wich jedem Gefechte aus und Rabutin, der ihm 
auf dem Fusse folgte, gelangte über Mezö-Kövesd Ende September 
bis vor Kaschau. Da Kärolyi fortfuhr, alle Ortschaften und Vor- 
räthe zu zerstören, that Rabutin ein Gleiches und Hess Mi.skolez in 
Brand stecken. Hierauf begann der Feldmai'schall die Belagerung 
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von Kaschau, indem er auf dem die Stadt im Westen beherrschen- 
den Rideau Laufgraben eröffnete und am 1. October mit seiner 
gesammten aus neun Geschützen bestehenden Artillerie die Stadt 
zu beschiessen anfing. Obwohl Kaschau eine Besatzung von 40(X) 
Mann, 30 bis 40 Geschütze und in dem Insurgentenführer Radies 
einen tüchtigen Befehlshaber besass, gelangten die Kaiserlichen mit 
den Spitzen der Sappe dennoch schon am 10. October bis an den 
Grabenrand. Ua aber ein grosser Theil der vorhandenen Munition 
verschossen war und die Schwierigkeit Lebensmittel aufzutreiben 
sich täglich steigerte, durfte an eine Fortsetzung der Belagening nicht 
länger mehr gedacht werden. Gezwungen, solche Gegenden aufzu- 
sucheu, in welchen die Verpflegung der 'l’ruppen überhaupt noch 
möglich war, wandte sich Rabutin gegen Tokaj und sandte den 
Obristen Tige mit 2000 Reitern dorthin voraus. Letzterer stiess bei 
Keromur. Keresztur auf eine überlegene Abtheilung Kiirolyi’s, zersprengte 
dieselbe, hieb dabei 500 5Iann nieder und machte zahlreiche Ge- 
fangene. Unter Entbehrungen aller Art zog das kaiserliche Corps 
längs des linken Theiss-Ufers über Tisza-Füred und Torök-Szent- 
Miklds nach Szolnok, wo es im Anfänge des November ankam. 
Nach einer längeren Rast wurde Ende December der Marsch nach 
Debrecziu und von hier nach Berettyö-Ujfalu fortgesetzt, wo Riibutin 
nochmals den schon wiederholt an ihn erlas.senen Befehl erhielt, 
2000 auserlesene Reiter unter dem Obri.sten Tige nach Siebenbürgen 
zu senden, die Besatzungen von Grosswardein, Szegedin und Arad 
angemessen zu verstärken und den Rest seines Corps unverzüglich 
nach f)fcn zu führen. Als Rabutin’s Corps am 21. Januar 1707 in 
Pest eintraf, war es durch die langen Märsche und Entbehrungen 
derart heruntergekommen, dass es kaum mehr als schlagfertig gelten 
konnte. Mittlerweile hatten sich die Insurgenten zu Herren des öst- 
lichen Ungarn gemacht und auch in Siebenbürgen gewann Pekri 
mehrere Plätze und Hess auf dem Landtage zu J'horda R;ik<’>czi 
abermals huldigen. 

Feldzug 1707. 

Quellen: Wie bereit« angegeben. 

Um die weiteren Operationen mit Rabutin festzustellcn, begab 
sieh FM. Starhe.mberg Ende .Januar mit 500 Reitern von Wien 
nach Raab, Da die Donau bei Pest wegen des Treilwises jedoch 
nicht zu pa.ssiren war, verzögerte sieh die Begegnung der beiden 
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Marscliülle big 7,um 8. Februar, an welchem Tage sic in Bicske, 
westlich von Ofen, stattfand. Hier wurde eine Otfensivopcration 
verabredet, durch welche die Insurgenten auf dem rechten Donau- 
ufer bis in ihre letzten Schlupfwinkel zurückgedriingt werden 
konnten. Rabutin sollte zunttchst dem blokirten Stuhlweis.senhurg 
Luft machen, hierauf die Einnahme von Simontornya durch einen 
Handstreich versuchen, dann die Vorrilckung auf dem Nord-Ufer 
des Platten-Sees fortsetzen und schliesslich auf der Linie Veszprim- 
Tapolc.sa-Szent-Grot eine Stellung beziehen. In Uebereinstimmung 
mit diesen Bewegungen sollte FML. Graf Max Starhemberg von 
Oedenburg an die Raab Vorgehen und entweder über Papa, jeden- 
falls aber über Szent-Grot die Vereinigung mit Rabutin Ijewirken. 

Als der Letztere gegen Mitte Februar von Bicske aufbrach, 
hoben die Insurgenten die Blokade von Stuhlweissenbiirg sofort auf 
und das kaiserliche Corps marsehirte über Csikvi'ir in südwestlicher 
Richtung fort und nahm zwischen den Dörfern Tac, Polgärdi, Füll 
und Enying eine Stellung, welche durch Verschanzungen verstärkt 
wurde. Von hier aus suchte sich der Feldraarschall des .südwärts 
gelegenen Simontornya, wohin ein combinirtes Detachement in s*“o“‘orny». 
Marsch gesetzt wurde, zu bemächtigen. Dieser Versuch .scheiterte 
jedoch, da der Platz sturmfrei und in jeder Hinsicht wohl ausge- 
rüstet war. Rabutin nahm nun seine ursprüngliche Marschrichtung 
■wieder auf, um über Lep.scny das nördliche Ufer des Platten-Sees 
zu gewinnen und in Veszprim die Vereinigung mit Max Starhem- 
berg zu erreichen. 

Inzwischen hatten die Insurgenten die Feind.seligk eiten wieder 
mit ihren gewohnten Verwüstung.s- und Raubzügen eröffnet, welchen 
diesmal einige treu zum Kaiser haltende Orte in der Nähe von 
Oedenburg zum Opfer fielen. Als sie aber vor Harka und Drass- 
Tuarkt blutig abgewiesen wurden, fielen sie unter Bezeredy von 
Güns aus in Steyennark ein, in welchem Lande sie in der Gegend 
von Harlberg 16 Ortschaften zerstörten und deren Ik'wohncr nieder- 
luctzelten. Gleichzeitig schob Bottyän einige Streitkräfte von Papa 
gegen die Raab vor, deren wichtigste Uebergang.spunctc befestigt und 
l>c8etzt wurden, um die Vereinigung Max Starhemberg’s mit Rabutin 
zu verhindern. Alle übrigen Truppen sammelte Bottyan in der 
Ijinie Päpa-Veszprim und stellte sie unter das Couimando Adam 
Kallogh's, während Bezeredy den Befehl erhielt, sobald Starhemberg 

Krior»-Chronlk OePlerreicb-Uni?iiriH. 1 5 


Digitized by Google 



210 Feldxug 1707. 

gegen die Raab Vordringen würde, sofort in dessen Rücken Stellung 
zu nehmen. 

Diese Massregeln nötbigten Starhemberg thatsilchlich, die beab- 
sichtigte Annäherung an Rabutin aufzugeben, und auch der Letztere 
musste mit seinen arg mitgenommenen Truppen auf den Vormarsch 
nach Papa verzichten und westwärts in der Richtung gegen Tapolca 
abbiegen, in welchem Orte er am 25. Februar eintraf. Ein Ver- 
such, sich des auf einer steilen Kuppe gelegenen Bergschlosses 
Csobäncz zu bemächtigen, welchen der Feldmarschall von hier aus 
unternahm, misslang und hatte empfindliche Verluste zur Folge. 

Das Selbstvertrauen der Aufständischen wurde hiedurch so ge- 
steigert, dass sie zur Offensive übergingen und das von Rabutin be- 
Tipoioi. setzte Tapolca angriffen. Dieser Angriff wurde zwar abgewiesen, der 
Feldmarschall fand sich aber veranlasst, seine Truppen in eine neue 
Position auf den Höhen zwischen Ta[>olca und Sümeg zu führen. 
Da Rabutin über das Corps Starhemberg ohne Nachrichten blieb, 
fasste er den Entschluss, sich seinerseits der Raab zu nähern. Er 
brach am 1. März auf, marschirte an dem vom Feinde besetzten 
Sümeg vorüber nach Türgye und, nachdem er Bottyän über sein 
Marschziel zu täuschen gewusst hatte, in einem Gewaltmarsche 
über Hoszu-Pereszteg und .länosht'iza nach Si'ig bei Kis Czell, wo 
er sieh am 3. März mit Max Starhemberg und Ebergcnyi vereinigte. 
Diese beiden Generale waren nämlich auf die Kunde von 
Rabutin’s Annäherung au demselben Morgen mit 2000 Reitern bei 
Siirvar über die Raab gegangen und hatten tagsüber eine Stellung 
Aisö-JJ esteri. und Alsö-Mesferi gegen wiederholte Angriffe der 
Insurgenten unter Bezen’dy und Rcthey behauptet. Rabutin ver- 
legte seine TrupjK-n nun in die so dringend benüthigten Erholungs- 
quartierc, welche, sich von der Raabau bis nach St. Gotthard er- 
streckten. 

Nördlich der Donau hatten die Insurgenten die lange um- 
schlossene Festung Leopoldstadt auf das Aeusserste gebracht, so 
dass der Platz sich wegen Mangel an Lebensmitteln höchstens noch 
durch 14 Tage behaupten konnte. Um jeden Versuch eines Ent- 
satzes zu vereiteln, hatten die Insurgenten zwischen Tyrnau und 
Pressburg ein Corps von 2000 Mann zusammengezogen und dem- 
selben auch Artillerie beigegeben. Da der Besitz von Lcopoldstadt 
von der höchsten Wichtigkeit war, unterzog sich FM. Graf Starhom- 
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berg selbst der Aufgabe, die Besatzung auf weitere vier bis tiinf 
Wochen gegen Nahrungsmangel zu sichern. Am Abende des 30. Mürz 
brach der Feldmarschall mit 2000 Reitern von Kittsee auf und 
führte sie bei Pressburg über die Donau. Nachdem 250 Centner 
Mehl in kleinen Säcken an die einzelnen Reiter vertheilt worden 
waren, wurde der Marsch die Nacht und den folgenden Tag hin- 
durch fast ohne Unterbrechung fortgesetzt. Mit vielem Vieh, das 
unterwegs zusamraengetrieben worden war, traf die Expedition am 
Abende des 31. März in Leopoldstadt ein, ohne dass der Feind 
irgend einen Angriff auf dieselbe unternommen hätte. Schon um 
Mitternacht trat der Feldmarschall mit seinem Detachement auf der 
nämlichen Strasse wieder den Rückmarsch an. Diesmal folgten ihm 
die Insurgenten zwar in geringer Entfernung bis Lanschütz, fanden 
es aber nicht für räthlich seinen Marsch zu stören, so dass Starhem- 
berg in der Nacht auf den 2. April unbehelligt in Pressburg ein- 
ziehen konnte. 

Zum Oberbefehlshaber aller Truppen in Ungarn ernannt, 
sammelte der Feldmar.schall seine Streitkräfte bei Kittsee und wollte, 
obgleich die Musterung am 31. Mai ein wenig erfreuliches Re.sultat 
ergeben und nur 7(XX) Streitbare ausgewiesen hatte, mit der Er- 
öffnung der Offensive umso weniger .säumen, als die Insurgenten 
schon wiederholt in Mähren eingebrochen waren und viele Ort- 
schaften zu Grunde gerichtet hatten. Er führte seine TrupjJen 
bei Pressburg auf das linke Douauufer und Hess, um einen Ufer- 
wechsel des Gegners zu hindern, am 8. Juni die durch einen 
Brückenkopf geschützte Fähre bei Karva-Neudorf angreifen. 
Von den 500 Vertheidigern des Brückenkopfes wurde die Hälfte 
niedergeraacht oder gefangen; zwei Feldstücke und mehrere 
BrUckenschiffe erbeutet. Starhemberg rückte hierauf mit dem Gros 
seines Corps nach Puszta Födemes (westlich Diöszeg), von wo a\is 
er mehrere kleine Unternehmungen mit Erfolg durehführte. Zu- 
näehst wurde Lcopoldstadt abermals verpflegt und dessen Besatzung 
abgelöst, sodann Tyrnau und Sempthe (Schintau) besetzt, Szered, 
gegenüber von Sempthe, befestigt und mit einer Besatzung von 
ungefähr 800 Mann versehen. Da es z»i einer Vorrückung an die 
Neutra noch an dem nöthigen Proviante fehlte, Hess Starhemberg 
das Gros seines Corps unter den Generalen Sickingen und Kohärv 
bei Lcopoldstadt zurück, während er selbst mit einer auserle.sencn 
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Reiter-Abtheilung in nordwestlicher Richtung aufbrach. Eine gro«?e 
Anzahl von Insurgenten wurde zersprengt oder niedergemacht, 
das befestigte Schloss (Smolenice) Szomolyiin genommen und 
Ungarisch-Skalitz (Szakolcza) besetzt. Nach Süden abbiegend, er- 
schien der Feldraarscball vor Schlossberg (Sassin. Sasvär), welchen | 

Ort die Aufständischen bei seiner AnnUherung unter Zurücklassung S 

Bisseostsin. ihrer Ge.schützc räumten. Hierauf wurde die Burg Blasenstein !j 

(DetrckOvär) erstürmt und mit einer kleinen Besatzung versehen. I 

Kaum hatte Starhemberg sich mit seinem Detachement in ' 

der Richtung gegen Trentsebin entfernt, so nahm Oc.skay die 
Beutezüge in den Grcnzdistricten neuerdings auf. Er fügte einer 
Abtheilung des Kürassier- Regiments Stainville nächst Schlossberg 
Snssin. CSassin) schwere Verluste bei, Hess Blasenstein blokiren und traf 
Anstalten, sich mit dem an der oberen Waag stehenden CsAky zu 
vereinigen. 

Als Starhemberg von diesen Vorfällen Kenntniss erhielt, 
kehrte er nach Tyrnaii zurück und rückte von dort zum Entsätze 
von Schlossberg und Blasenstein A*or. Sein Herannahen bestimmte 
die Insurgenten zu fluchtähnlichem Rückzuge, so dass der Fcld- 
marschnll nicht allein die beiden Platze befreien, sondern auch das 
Branitz. Stark befestigte Schloss Branitz (Branyiesko) nehmen konnte. 
Nunmehr konnte der Fcldmarschall an die Ausführung .seines Planes 
in Bezug auf Neutra schreiten, dessen Besitz ihm den Weg nach 
den Bergstädten zu Offnen vermochte. Er überschritt in der zweiten 
Hälfte des August die Waag und rückte über Fjlak vor Neutra. 

Auf dem rechten Donauufer versuchten die Aufständischen zu 
wiederholten Malen die weit ausgedehnte und deshalb sehr schwache 
Aufstellung der Kaiserlichen zu durchbrechen. Ihre Angriffe wurden 
noch heftiger, als FM. Starhemberg im April die Concentrimng 
der Tr>ipj)en bei Kittsee angeordnet hatte. Bottyan, dem es 
unter allen Insurgentenführcrn am wenigsten an Untemehraungs- 
lust gebrach, fügte einzelnen Regimentern auf ihren Sammel- 
raärschcn beträchtliche Verluste bei. Gleichzeitig schlug Ballogh 
eine Abtheilung Raizen, welche von der Drau über Szigetvär 
gegen Simontornya vorzudringen suchten, zurtick und bei der Ver- 
folgung derselben gelangten die Kuruczen unter ihren gewohnten 
Verheerungen und Mordbrenncreien bis unter die Wälle von Peter- 
wardein. FZM. Nehcm, der nach der Abreise Rabutin’s nach Wien 
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die Truppen auf dem rechten Donauufer befehligte, konnte sich in 
Folge dieser Untalle nicht länger an der Raab behiiuptcn und 
führte seine Streitkräfte in eine Stellung bei Deutsch-Kreutz. Mitte 
Juni gab er auch diese auf und ging hinter die Linien zwischen 
Oedenburg und dem Neusiedler-See. An der Raab blieben nur noch 
Kapuvär, Särvär, Könnend und St. Gotthard im Besitze der 
Kaiserlichen. Nunmehr übernahm Pälffy, welcher mit 2000 Grenzern 
aus Steyermark eingetroften war, während Neheni nach Slavonien 
zurückkehrtc, das Commando über alle auf dem rechten Ufer der 
Donau stehenden Truppen. 

Mittlerweile besetzte Bezeredy am 8. Juni GUn.s und Bottyän 
bereitete in seinem Lager bei Lcbeny-Szent-Miklös einen Ueberfall 
auf die mangelhaft befestigte Raabcr Vorstadt Sziget vor. Am 
22. Juni rückten die hiefür bestimmten Abtheilungen der Insurgenten 
nach Abda (Brückl) vor. Bei Einbruch der Nacht durchwateten 
sie nächst dem Jesuitenkloster die Rabnitz, erstiegen die Erdwälle 
und hieben an mehreren Stellen die Pallisaden um. Die überraschte, 
aus Raizen bestehende Besatzung der Vorstadt wurde theils in die 
Wieselburger Donau, theils gegen die in die eigentliche Festung 
führende Brücke getrieben, worauf Sziget geplündert und in Brand 
gesteckt wurde. Durch den nächtlichen Kampf war jedoch die 
Garnison von Raub alarmirt worden und (iel unter dem tapferen 
Obristen l'oldo beim Wiener Thore aus. Nach einem kurzen, sehr 
blutigen Kampfe wurden die Kuruczen aus Sziget vertrieben und 
Bottyän gezwungen, die gutgcwähltc Stellung, welche er in der 
Nähe bezogen hatte, wieder zu räumen. 

Bedeutender als dieses Gefecht muss ein Erfolg angeschlagen 
werden, welchen bald darauf der Commandant von Ofen, FML. 
Pfeflershofen, über die Aufständischen errang. Diesem General gelang 
es nämlich, die seit Februar eng eingeschlossene Festung Stuhl- 
weissenburg mit Lebensmitteln zu versehen. Das hiezu verwendete 
Detachement zersprengte eine Insurgenten-Abtheilung bei Päkozd, 
zerstörte ihre Pulverfabriken in Palota und die. Befestigungen bei 
Csikvär und kehrte endlich mit reicher Beute und ohne Verlust 
nach Ofen zurück. In der zweiten Hälfte des Monats Juli lics.s 
Pfeffershofen die in den Weinbergen näch.st Ofen eingenisteten 
Insurgenten überfallen luid unter empfindlichen Verlusten vertreilien, 
so dass in der Umgebung von Ofen für längere Zeit Ruhe eintrat. 
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Um Stulilweissenburg noch nachhaltiger zu versichern, als es 
bereits durch FML. Pfeflershofen geschehen war, erhielt G. d. C. Graf 
Pälßy den Befehl, einen ausgiebigen Pro vianttriin Sport nach diesem 
Platze zu schaffen und dessen Garnison abzulösen. Palffy Hess ein 
Bataillon, 400 Grenzer und zwei Dragoner-Regimenter unter 
GFWM. Eberginyi bei Oedenburg zurück und marschirte am 
10. Juli mit seinen Truppen über Kapuvar nach Csorna. Bottyän 
wich den Kaiserlichen aus, indem er bei Arpäs auf das rechte 
Ufer der Raab zurückging und Pälffy konnte den gefährlichsten 
Theil des Bakonyerwaldes ungehindert passiren, seinen Auftrag 
ausführen und ohne jede Belästigung wieder nach Raab zurück- 
kehren. Umso thatiger hatten sich die Insurgenten gegen das 
schwache Corps Eberg6nyi bewiesen. Bezeredy benützte die Ab- 
wesenheit Pülffy’s und durchbrach wiederholt und an verschiedenen 
Orten die Linien der Kaiserlichen, wobei be.sonders die Umgebungen 
von Burgau, Schwarzenbach, Mattersdorf, Bruck und Parndorf 
schwer zu leiden hatten. 

Anfangs August erhielt FM. Rabutin den Befehl, zu seinem 
bei Raab stehenden Corps abzugehen und den Marsch gegen Ofen 
anzutreten, in Betreff der weiteren Vorrückung an die Theiss je- 
doch sich mit dem FML. Pfeflershofen ins Einvernehmen zu setzen. 
In Szegedin solle der Feldmarschall Nachrichten über die festen 
Plätze in Niederungarn einziehen, diesen, falls cs nöthig, Unter- 
stützungen zuwenden und dann den Vormarsch gegen Siebenbürgen 
fortsetzen. Auf diesen Befehl hin traf Rabutin am 7. August 
iin Lager von Leb^ny, westlich von Raab, ein, wo .3032 Jlann 
Fussvolk und 2865 Pferde versammelt waren. Als er hier in Er- 
fahning brachte, dass Bottyan noch immer seine Stellung unweit 
Arpas festbalte, entschloss sich der Feldmarschall, ihn durch einen 
Angriff zu verdrängen. Rabutin Hess die Infanterie unter dem 
GFWM. Lijtfelholz bei Kroatisch-Kimling Stellung nehmen und 
brach mit der Reiterei, gemeinschaftlich mit P/dffy, in der Nacht 
vom 13. zum 14. August gegen die Arpäser R.aab-Brücke auf. 
Bottyan verstand jedoch, dem Angriffe auszuweiohen und ging bis 
Karakd an der Marczal zurück. 

Ohne den Gegner weiter zu berücksichtigen, wandten sich 
die Kaiserlichen mit dem Gros südwärts, gegen Papa, welche Stadt 
sie, ohne auf Widerstand zu stossen, am 14. August l>esetzten. 
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Die in der nächsten Umgebung befindlichen zahlreichen Scheuern 
und Mühlen des Insurgentenführers Anton Esterhazy wurden in 
Brand gesteckt, wobei auch der grösste Theil der Stadt in Flammen 
aufging. Am 16. August kehrten Rabutin und P/ilfty wieder nach 
Raab zurück. 

Wiihrend dieser Zeit von fast drei Vierteljahren war das 
entlegene Siebenbürgen dem Kaiser nur durch die unermüdliche 
Thtttigkeit des Obristen Tige erhalten worden. Dieser hatte mit 
2000 Reitern von Grosswardein den Vormarsch gegen Deva ange- 
treten und begegnete, solange die Vorrückung auf ungarischem 
Boden stattfand, keinen Schwierigkeiten. Erst an der Grenze Sieben- 
bürgens fand Tige den directen Weg in die Halmagy durch Ver- 
haue versperrt und musste sich entschliessen, das Gebirge auf 
Saumpfaden zu überschreiten. Von einem Bauer geführt, gelangte 
das Detachement, allerdings unter Preisgebung des Trains, glück- 
lich in das Thal, ging unterhalb D^*va über die Maros und gi-iff die Dev» 
das dortige Schloss blokirenden Aufständischen unverweilt au. Diese 
wurden vertrieben und auch ein anderer In.surgentenhaufe, der das 
benachbarte Vaj da- Huny ad eingesehlossen hatte, zersprengt lieber Hnnyao 
SzAszv/iros, Mühlbach und Reussmarkt wandte sich Tige gegen 
Hermannstadt, das dringend Entsatz benöthigte und trieb schon ' 

durch sein Erscheinen den Gegner in die Flucht. Nach wenigen 
Tagen erhielt er die Nachricht, das.s die schwache Garnison 
von Klausenburg sich der IJebermacht der Angreifer kaum mehr 
erwehren könne. Am Morgen des 1. Februar, bei strenger Killte, 
trat Tige mit seinen Reitern neuerdings den Marsch an und rückte 
auf elenden Wegen über Stolzenburg und Blusendorf (Balasfalva) 
gegen Klausenburg vor. Er traf am 5. Februar vor diesemKiauaenburg. 
Platze ein und trieb die Insurgenten im ersten Anlaufe auseinander. 

Da die Behauptung der mangelhaft befestigten Stadt bei der ge- 
ringen Zahl der vorhandenen Truppen unmöglich war, liess Tige 
die verfallenen Werke niederreissen, zog die Garnison an sich und 
trat am 9. Februar den Rückmarsch nach Hermannstadt an. Er 


gelangte, ohne vom Feinde etwas bemerkt zu haben, in den Nach- 
mittagsstunden des 10. Februar nach Szekely-KocsArd, w'o er 
unweit der Maros ein Lager bezog. In diesem wurden die Kaiser- 
lichen gegen Mitternacht gleichzeitig von drei Seiten auf das hef- 
tigste angegriffen, so dass die Soldaten kaum Zeit fanden, ihre 
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Pferde zu erreichen. Die KaiHerliehen warfen sieh aber den Insur- 
genten mit solcliom Ungestüm entgegen, dass letztere, deren Anzahl 
auf 15.000 Mann ge.sehützt wurde, 1800 Todte, viele Gefangene 
und 15 Fahnen verloren. Die Sieger hatten ebenfalls schwere Ver- 
luste erlitten und an Todten und Verwundeten 171 Mann einge- 
büsst. Obrist Tige setzte seinen Marsch am 11. Februar fort und 
gelangte am 15. nach Hermannstadt, von wo aus er Fogaras ver- 
pflegen Hess und nach Möglichkeit die Eintreibung der von Rnköczi 
ausgeschriebenen Contributionen verhinderte. Als die Aufständischen 
den Verkehr der Kaiserlichen mit der kleinen Walachei durch die 
Besetzung des Rothenthurm-Passes versperrt hatten, entsendete Obrist 
Tige am 22. Juni den Obristlieutcnant Baron Dalberg mit 160 Reitern 
und 200 Mann Fussvolk, um diese wichtige Verbindung wieder frei 
zu machen. Dalberg gelang es, die Insurgenten bei Boica zu über- 
fallen und vollständig zu zersprengen. Schon nach drei Tagen 
musste ein neuer Streifzug angetreten werden, da die Besatzungen 
von Deva und Vajda-Hunyad nur mehr bis gegen Ende des Monats 
Juni mit Lebensmitteln versehen waren. Am 28. Juni marschirte, 
um die genannten Plätze zu verpflegen, Obrist Tige mit 450 Mann 
Infanterie und seiner gesammten Reiterei über Rcussmarkt gegen 
Mühlbach und in der Nähe dieses Ortes stiess der kaiserliche 
Vortrab auf eine Abtheilung Kuruczen, welche jedoch schon nach 
einem kurzen Gefechte in die Flucht getrieben wurde. Da gefangene 
Insurgenten ausgesagt hatten, dass ihr Gros in der Stärke von 
3000 Mann zwischen den Dörfern Konca und Drassö Stellung ge- 
nommen habe, beschloss Tige einem etwaigen Angriffe derselben zu- 
zuvorkommen. Er liess seine Truppen sofort die Front verkehren und 
gegen die Höhen Vorgehen, auf welchen der Feind bemerkt worden 
w'ur. Da dieser keine Infanterie bei sich hatte, liess Tige nur 
einen Theil seiner Reiterei und die Raizen zum Angriffe vorrüeken. 
Der Gegner wartete diesen aber gar nicht ab, sondern floh in vier 
Haufen dem nahen Walde zu. Hierbei w-urde eine Schaar durch die 
Kaiserlichen abgedrängt und verlor 200 Mann, die von den Raizen 
niedergemacht w'urden und ihren Anführer, der in Gefangenschaft 
gerieth. Deva und Vajda-Hunyad wurden mit Proviant versehen und 
am 6. .luni gelangte das Detachement wieder nach Hermannstadt. 

Pekri, der mit bedeutenden Streitkräften bei Karlsburg ge- 
sunden, hatte es nicht gewagt, den Marsch Tige ’s zu stören. Später 
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rückte er jedoch vor Fogaras und versuchte diesen wichtigen 
Platz den Kaiserlichen zu entreissen, welches Unternehmen schwere 
Verluste für die Angreifer zur Folge hatte und ohne jedes Resultat 
blieb. Pekri rückte hierauf längs des linken Ufers der Alt abwärts 
und verlegte abermals die Communication mit der Walachei. Als 
aber die Insurgenten gegen Hermannstadt vorzugehen wagten, 
wurden sie von dem mittlerweile zum Generalfeldwachtmeister 
beförderten Tige zurückgetriehen und verloren 200 Todte und eine 
grössere Anzahl von Gefangenen. 

Ebenso grosse Anstrengungen wie Tige, der hei all seiner 
Thatkraft die Capitulation der kleinen und vollkommen exponirten 
Besatzung von Bethlen nicht hafte verhindern können, mussten 
die im östlichen Theilc von Ungarn befindlichen kaiserlichen Garni- 
sonen anwenden, uni sich gegen ihre zahlreichen Gegner zu be- 
haupten. Karolyi, welcher bei 15.000 Mann befehligte, hatte den 
Posten Sarkad an der schwarzen Körös besetzt und dadurch die 
Verbindung zwischen Grosswardein und Arad liedroht. Der Coni- 
mandant von Arad wollte sich des Platzes wieder hemiiehtigen 
und bestimmte zu die.ser Unternehmung die zur Garnison gehörigen 
Kaizen unter ihrem Obristen Thököly, 50 Füsiliere und zwei leichte 
Geschütze. Das Detachement erschien am 13. Februar vor Sarkad, 
stürmte aber ohne Erfolg die mittlerweile verstärkten Werke 
und musste nach einem Verluste von 20 Mann den Rückzug nach 
Arad antreten. Eine Woche später, am 20. Februar, unternahmen 
die Insurgenten einen Angriff auf die von Kaizen besetzte Schanze 
bei C San ad und eroberten sie nach einer zweitägigen Beschiessung. 
Später räumten sie den Platz jedoch freiwillig, worauf die Kaiser- 
lichen die Befestigungen wieder herstellteu. 

Im Laufe des Monats März erschien Karolyi vor Arad und 
schloss es ein, wurde aber durch eintretendes Hochwasser genüthigt, 
die Cornirung bald wieder aufzugeben. Ende Juni rückte er aber- 
mals vor die Festung und begann dieselbe aus 12 Geschützen und 
zwei Mörsern zu beschicssen, musste aber nach einigen Tagen die 
Belagerung wieder unverrichteter Sache abbrechen, da der kaiser- 
liche (^'ommandant Ohrist Wilson tapferen Widerstand leistete und 
sich das Gerücht verl»reitet hatte, dass FM. Kahutin im Anmarsche 
begrifl'en sei. Die gleiche Ursache vcranlasste die Insurgenten, die 
Blokade von Grosswardein aufzugeben. 
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Der Abmarscli des Corps Rabutin von der Raab gegen Osten 
fand erst in der zweiten Hälfte des Monats August statt. Er er- 
folgte über Ofen, Soroksär, Kis-Körös und Halas nach Szegedin. 
Bei der Annäherung der Kaiserlichen gingen die Insurgenten hinter 
die Theiss zurück, verbrannten jedoch noch vorher, um den Marsch 
Rabutin’s zu erschweren, den volkreichen Ort Halas. Nach einem 
kurzen Aufenthalte bei Szegedin rückte der Feldmarschall gegen 
Arad und dann längs der Maros aufwärts, erreichte am 3. October 
den Boden Siebenbürgens und traf, ungefähr eine Woche später, 
in Hermannstadt ein. Von hier aus wurden die wichtigsten Plätze 
des Landes mit Lebensmitteln versehen und die von Rabutin aus- 
gesendeten Detachements säuberten bis Ende November ganz 
Siebenbürgen von den Aufständischen. 

Nach dem Abzüge Rabutin’s brachte Bottyän seine Streit- 
kräfte bis auf 10.000 Jlann und verheerte damit das nördliche 
Ufer des Neusiedler-Scc.s, während Bezer(!-dy seine Schaaren gegen 
Eisenstadt und Steycrinark entsendete. G. d. C. Graf Pälfly, ausser 
Stande den Mordbrennercien der Insurgenten in Nieder-Oesterreich 
und Steyermark zu wehren, bat um Zuweisung von 1500 bis 
2000 deutschen Reitern aus Ober-Ungarn, Da Kaiser Josef I. dieses 
Ansuchen bewilligte, musste FM. Starhemberg seine glücklich be- 
gonnene Offensive unterbrechen, das Gros seiner Truppen von der 
Neutra an die Waag zurücknehinen und diissclbe bei Szered eine Lager- 
stcllung beziehen lassen. Starhemberg selbst eilte mit 2000 Reitern 
von Pressburg nach f)edenburg, wo er am 8. September eintraf. 
Seine Ankunft bestimmte die Insurgenten, auf allen Puncten zuriiek- 
zuweiehen, W'obei ihnen der Feldmarschall bis Warasdorf folgte, 
während Ebergenyi noch weiter südwärts vorgeschoben wurde. Dem 
■uUen^dorf Letzteren gelang cs, bei Mittcl-Pullendorf eine grö.ssere Ab- 
theilimg zu zersprengen und derselben reiche Beute allzunehmen. 
Da die Ktiruczen jedem grösseren Zusammenstosse mit den Kaiser- 
lichen sorgfilltig auswichen, konnte Starhemberg Särvär ungehindert 
verpflegen und sich hierauf mit Pälfly vereinigen, der eben bei 
Kapuvdr. Kapuvär sieben feindliche Escadronen zersprengt hatte. 

Inzwischen hatten sieh die Verhältnisse auf dem Unken 
Donauufer wieder wesentlich verschlimmert. Anton Esterhazy 
rüstete zur Bel.agerung von Szered und Oeskay traf Anstalten in 
Mähren einzubrechen. Unter solchen Umständen dirigirte Starhein- 
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berg den G. d. C. PalfFy nach Altcnburg, übertrug, an Stelle Eber- 
geuyis, das Commando in der Oedeiibiirger Gegend dem GFWM. 
Grafen Nadasdy und er selbst eilte über Kittsee nach Pressburg. 

Kaum war der Feldmarschall in nördlicher Eichtling abge- 
zogen, so erschienen die Kuruczen wieder auf dem linken Ufer der 
Raab und begannen neuerdings mit der Plünderung der Grenz- 
bezirke. Bottyän liess KapuvAr und Särviir blokiren und fasste 
hierauf den Entschluss, N/idasdy in Oedenburg anzugreifen. Zu 
diesem Zwecke vereinigte er sich mit Bczeredy bei Füle.s, 
südlich von Deutsch-Kreutz, und beide traten am 2. October mit 
ungefhhr 5000 Mann den Vormarsch gegen Oedenburg an. Nada.sdy 
schlug die Vorhut der Insurgenten bei Oedenburg zurück und führte 
seine Dragoner zum Angriffe gegen Deutsch-Kreutz vor. Hier 
kam es zu einem grösseren Zusammenstosse, in welchem beide 
Theile sich den Sieg zuschrieben. Thatsächlich ging Nädasdy gegen 
Oedenburg zurück, wUhrend seine Gegner theils nach GUns, thcils 
nach Uraj-Ujfalu retirirten. Die Offensive wurde von den Kuruczen- 
führern erst im Monate November wieder aufgenommen. In der 
Nacht vom 14. auf den 15. nahm und zerstörte Bczeredy Matters- 
dorf und legte viele benachbarte, dem Palatin Esterhazy gehörige 
Dörfer in Asche. Die Aufständischen gingen hierauf über die Leitha 
und brachen in der Gegend von Wiener-Neustadt in Nieder-Oester- 
reich ein. Da G. d. C. Graf Pälffy indessen von Särvar eilig gegen 
< »edenburg marschirte, traten sie mit ihrem Raube den Rückzug 
gegen Güns an und Bottyän nahm seine Winterquartiere in und 
um Papa. Die Waffenruhe, welche nun in diesen Gegenden eintrat, 
wurde nur durch den Ueberfall unterbrochen, welchen Balogh am 
19. September mit 1000 Mann auf die schwache kaiserliche Be- 
satzung in Zaining bei Wieselburg unternahm. Die Kaiserlichen 
verloren zwar ihr Gepäck und ihre Pferde, vermochten sich aber 
in dem ummauerten Ortsfriedhofe zu behaupten. 

Bedeutend früher schon hatten die Feindseligkeiten in Ober- 
Ungarn ihr Ende erreicht. Starhemberg hatte den Insurgenten hier 
in kurzer Zeit alle erlangten Vortheile wieder entrissen und den 
Aufstand bis hinter die Waag zurUckgedrängt. 
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Feldzug: 1708. 

Quellen: Wie bereits angegeben. 

Wieder waren e» die Insurgenten, welche schon im Anfänge 
des Jahres die Feindseligkeiten erüffneten. Am 8. Januar gelang 
es ihnen, ein von Oedenburg abgesendetes Streifcorps zwischen 
Rattersdorf und Siegersdorf, unweit Güns, in einen Hinterhalt 
zu locken und dessen Cominandanten, Hauptmann Gross, mit 
140 Mann gefangen zu nehmen. Im niiehsten Monate tiel am 
11. Februar das schwach befestigte und mangelhaft verproviantirte 
Könnend in die Hitnde Bezeredy's, welcher nach einem erfolg- 
losen Angriflc auf das Schloss Lembach bei Kirchschlag in der 
Gegend von Mattersdorf erschien. Der Anmarsch des FML. Nadasdy 
von ( ledenbiirg her nöthigte die Insurgenteni zwar zu ilucht- 
ilhnlichem Rückzüge, vermochte aber ihre (,)ftensive auf anderen Ge- 
bieten nicht zu brechen. Bezeredy liess Kapuviir aus schweren 
Geschützen beschiessen und gleichzeitig einen Theil seiner Scharen 
sengend und brennend bis vor Wien und in den Wieuerwald Vor- 
dringen. Nach der Einnahme von Kapuvür bezog er in der Gegend 
von Lebcny und Wieselburg Erholungsquartiere. Kleine, verlust- 
reiche Zusaniineustüsse fanden Jedoch noch immer statt, durch 
welche besonders das Kürassier-Regiment Hannover empfindlich zu 
leiden hatte. 

An der mittleren und unteren Wiuig standen sich die Kaiser- 
lichen und Insurgenten noch ebenso wie gegen den Schlu.«s des 
Vorjahres gegenüber. Nach einer kurzen Waffenruhe erschien 
Ladislaus Oeskay mit 2000 Mann am l(i. Januar vor dem Stiidt- 
chen Beckö und zwang die kleine Besatzung zum Rückzüge in 
das Schloss. Die Insurgenten begannen dasselbe eben zu beschiessen, 
als sie von GFWM. Viard, der gerade einen Provianttransport 
aus Muhren nach Illava gebracht hatte, angegriflen und in die 
Flucht getrieben wurden, wolK*i sic tiugcfuhr 300 Mann an Todten 
und Verwuindeten verloren. 

Als im Februar FJIL. Max Slarhembcrg einer auf Streifung 
gesendeten Kuruczenpartei in die Hände fiel, übernahm GFWM. 
Stainville den Befehl an der Waag, GFWM. Viard jenen an der 
March. Anfangs März entwickelten die Insurgenten auch im Norden 
der Donau grosse Rührigkeit. Oeskay drang in Mähren ein und 
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nahm Wsetin, dessen Bewohner er niedermetzeln Hess, wurde aber 
auf dem RUckmarsehe unweit Pruszka von dem unennUdlichen Pmatka. 
Viard ereilt und so geschlagen, dass 4(X) Todte auf dem Platze und 
acht Fahnen in den Hitnden der Sieger blieben. 

Ungeachtet dieses Erfolges musste G. d. C. Graf Pälffy seine 
Truppen nach der Schütt dirigiren, da Nädasdy schon wiederholt 
und dringend um VersUirkungen gel>eten hatte. Oc.skay benützte 
die.scn Umstand, um neue Streifzüge nach Mahren zu unternehmen, 
während Bottyän Pressburg bedrohte und durch seinen Unter- 
befehlshaber, Obrist Thuröczy, am 5. Juni Theben überfallen liess. Theben. 

In den übrigen Theilen von Ungarn besebrUnkten sich die 
Insurgenten darauf, die von den Kaiserlichen besetzten Festungen 
blokirt zu halten, aus welchen Anlässen sich wiederholte blutige 
Zusammenstosse ergaben. Im Monate Januar zersprengte Obrist 
Bruckenthal mit 9fK3 Mann den Cemirungsgürtel von Stuhl-stubiweissen- 
weissenburg und versah den nothleidenden Platz mit Proviant 
und im April unteniahni der Coinniandant von Stuhlweissenburg, 

Ubrist Püekel, mit 300 Mann einen Ausfall und vernichtete bei 
Pätka einen Insurgentenbaufen. Während Adam Balogh von Pktka. 

Simontornya aus gegen Fünfkirchen, E.s.seg und Peterwardein 
streifen liess, legte Alexander Karolyi im Mai die Vorstädte von 
Szegedin in Asche. Am 31. Juli bemächtigten sich die Aufstän- 
dischen einer T.schardake bei Arad, wobei der Ober-Capitain der Arad. 

Raizen, Obrist Thököly, in ihre Hände tiel. Dagegen scheiterte ein 
Versuch Kärolyi’s, Grosswardein durch Verrath zu überfallen, „»rdein 
an der Wach.samkcit des ( 'ommandanten (Jbrist von Beckhers. 

Vcrhältnissmässig ruhiger verstrich die erste Hälfte des Jahres 
in SieljcubUrgen. Obristlieutcnant Acton erschien am 15. Januar vor 
Görgeny, dem letzten festen Platze, der sich noch im Besitze der osrgeny. 
Insurgenten befand, und nahm ihn Anfangs März naeh einer 
längeren Belagerung, w’orauf in allen Theilen des Landes endlich 
eine ziemlich ununterbrochene Ruhe eintrat. 

Das tJbercommando über die Kai.scrlichen hatte nach dem 
Abgänge Starhembergs nach Spanien abermals FM. Heister über- 
nommen. Nachdem dieser General einen Theil seiner TrupjK*n, drei 
Regimenter und acht Dragoner-Compagnien, an der unteren Raab 
vereinigt hatte, zog er in die Raabau und drängte von hier aus 
die Insurgenten gegen den Bakonyer-Wald zurück. Von dieser Ex- 
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pedition am 26. Juli nach PresRburg zurückgekehrt, erhielt Heister 
hier Kunde ven den Gefahren, welche den GFWM. Viard be- 
drohten. 

RakiKJzi, der bei Erlau ansehnliche StrcitkrUfte gesammelt 
hatte, trug sich mit dem Plane, in Schlesien einzubrechen und 
dieses Land zu insurgiren. Er Hess dui-eh Obrist La Mothe da» 
Schloss von Cachtice (Csejthe) wegnehmen und sandte hierauf 
Pekri mit einem auserlesenen Corps von 6000- — 7tXX) Mann gegen 
GFWM. Viard, der sich unweit Strassnitz befand. Pekri stiess 
bereits bei Skalitz auf die hinter einem Graben aufgestellten 
Truppen Viard’s und hielt es unter solchen Umstünden für rüthlieh, 
den Kampf zu vermeiden und sofort wieder den Rückzug nnzu- 
treten. Viard ging aber selbst zum Angriffe vor, warf sieh auf die 
Vorhut der Insurgenten und rieb diese vollstündig auf. Raköczi, der 
seine Absichten ursprünglich gegen Leopoldstadt gerichtet hatte, 
erfuhr, dass Trentschin in wenigen Tagen durch Hunger fallen 
müsse, wenn es gelänge, den mit einem Provianttransporte an- 
rückenden GFWM. Viard aufzuhalten. Sogleich Hess Raköczi seine 
Pläne auf Leopoldstadt fallen und marschirtc gegen Trentschin. 

Als das Gros der Insurgenten vor diesem Platze erschien, war es 
Viard indessen bereits gelungen, 300 mit Proviant beladene Wagen 
in die Festung zu bringen. Raköczi verzichtete auf das voraus- 
.sichtlich zwecklose Rombardement von Trentschin und bezog auf 
dem linken Ufer der Waag in der Nähe ein Lager. 

Als FM. Heister von diesen Bewegungen Nachricht erhalten 
hatte, ordnete er am 2. August den Marsch nach Waag-Neustadtl 
an, wo er erfuhr, dass die In.surgenten wenige Stundeti vorher 
abgezogen seien. iSofort erhielt G. d. C. Graf Pälffy den Befehl, 
dem Feinde mit den Raizen und einem Dragoner-Regimente zu 
folgen. Die.se Truppen vermochten die Nachhut der Kuniczen auch 
thatsächlich noch einzuholen und hiela-n den grössten Theil der- 
selben nieder. Da eingebi-aehte Gefangene aussagten, Raköczi habe 
weder Infanterie noch Artillerie bei sich, bese'hloss Heister, unver- 
züglich gegen Trentschin vorzugehen, hj imirschirte am 
3. August, die Waag mittelst einer Furt jmssirtmd, nach B<^czkö 
und Hess am 4. die \’orhut unter Pälffy waagaufwärts rücken. 
Diese stiess nach Passirung des Detiles von ( 'ervena-Honi auf die 
in Schlaehtonlnung aufgestellte Armee der Insurgenten. Räkötezi 
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suchte mit der iiuf seinem rechten Flügel aufgostellten Reiterei den 
Kaiserlichen in die Flanke zu fallen, allein Pekri, mit der Aus- 
führung dieses Manövers betraut, gab den Angriff wegen der un- 
günstigen Bodenbeschaffenheit wieder auf und führte seine Esca- 
dronen auf demselben Wege zurück, auf welchem er sie vorgezogen 
hatte. PAlffy, aus der Haltung der Reiterei des Gegners auf 
deren geringen Werth schliessend, ging mit den Raizen und zwei 
Escadronen gegen den linken, mit dem Gros gegen den rechten 
Flügel Pekri’s zum Angriffe vor. Pekri hielt gar nicht Stand 
und machte mit seiner Cavallerie augenblicklich Kehrt, so dass 
Palffy sofort die cntblösste rechte Flanke Ebeezky s attaquiren 
und auch diesen zum Weichen bringen konnte. Die Kaiserlichen 
fassten nun die Fliehenden im Rücken, trieben sie gegen die 
Wlildcr von Bariit-Lehota und wandten sich daun dem Fussvolkc 
und der Artillerie des Centrums zu. Auch die Infanterie leistete 
nur kurzen Widerstand und ergriff bei der Nachricht, dass 
Rakdezi gefallen sei, die Flucht. Wührend derselben wurden 
3000 Mann niedergehauen und gegen 500 Gefangene eingebracht. 
Der Gesainmtverlust der Insurgenten betrug 6000 Mann, 14 Ge- 
schütze und 50 Fahnen und richtete die grösste Armee, welche 
sie bisher aufgebracht hatten, vollstiindig zu Grunde. Rjikdezi 
entging nur durch einen Zufall der Gefangenschaft. Die Trümmer 
seines Heenes saniineltcn sich erst bei Szreda fNyitra-Szerdahely). 
Heister hatte die Verfolgung des Gegners jedoch erst am folgenden 
Tage aufgenommen und gelangte, ohne die Fliehenden mehr 
erreichen zu können, am 6. August nach Kis-Tapolcsan, von wo 
der Marsch nach Gutta fortgesetzt wurde. 

Der Feldniarschall sandte den G. d. C. Pilffy mit sechs 
Bataillonen, 3000 Reitern und 22 Mörsern zur Belagerung von 
Neutra ab, während er mit dem Reste der Truppen nach Press- 
burg inarschirt(‘, um dort die Donau zu passiren und den Ver- 
wüstungszügen, welche Esterhazy nach Nioder-Üesterreich und Steyer- 
mark unternahm, ein Ende zu machen. 

Pallfy erschien am 22. August vor dem Schlosse von Neutra 
und begann den Platz am niiehsten Tage zu beschiessen. Das 
Feuer wurde durch 30 Stunden ununterbrochen fortgesetzt und 
als 300 Bomben geworfen worden waren, verlangte der Comman- 
dant Revay am 24. August zu eapituliren. Am 25. wurde das 
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Schloss von einer kaiserlichen Truppenabtheilung unter Obrist 
Toldo besetzt. Oeskay, der Neutra hätte entsetzen soll in, führte 
sein Regiment nach Pereszleny mitten in die Aufstellung der Kaiser- 
lichen hinein und trat, von diesen umzingelt, mit seinen Truppen 
in deren Dienste. 

Da auch Rczeredy sich bereit erklärt hatte, zur Partei des 
Kaisers überzutreten, begab sich FM. Heister nach dem rechten 
Donauufer. Hier wollte er die Streitkräfte Bezeredy’s au sich ziehen, 
den Rest der Insurgenten aber gegen den Platten-See und einer von 
FZM. Nehem gegen Fiildvär und Paks entsendeten Abtheilung 
entgegentreiben. Alle diese Entwürfe scheiterten. Der Anschlag 
Rczeredy’s wurde entdeckt und vereitelt und die von FZM. Nehem 
abgesendete Abtheilung von ungefähr 3000 Mann Raizen vollständig 
aufgerieljen. OWM. Pflueg, der Commandant dieses Detachements, 
stiess am 2. September, während des Marsches von Fünfkirchen 
Köiesd. gegen Simontornya, bei dem Dorfe Kölesd auf 2000 — 30(X) Insur- 
genten, griff sic an und trieb sie nach kurzem Gefechte in die 
Flucht. Bei der Verfolgung gegen Simontornya gerieth aber die 
Colonne Pflueg’s ihrerseits plötzlich unter 6000-- 7000 Kuruczen 
Adam Balogh’s, von welchen sie umzingelt und fast bis auf den 
letzten Mann aufgerieben wurde. 

Obwohl dieser Unfall den Plan des FM. Heister zum Scheitern 
gebracht hatte, hielt dieser doch an seiner früheren Absicht fe.st 
und zog durch zwei Wochen, zwischen 5. und 19. Sej)teinber, 
ziemlich zwecklos in den Wildnissen des Bakonyer- Waldes umher. 
Der einzige Erfolg dieser cigenthümlichen Operationen war, dass 
Adam Ralogh, welcher nach dem Treffen von Kölesd die Belagc- 
Fünfkirohen. rung von FUnfkirchen begonnen batte, dieselbe wieder abbraeh 
und hinter den Sio zurückging. Dafür unternahm Anton Esterhazy 
einen Einbruch in die Mur-Insel und sprengte darin 400 Grenzer 
auseinander. 

Kaum war FM. Heister von seinem Streifzuge in den Bakonyer- 
Wald nach Riiab zurUckgekehrt, so ertheiltc er dem G. d. C. P.Alßfy 
Neuhkusoi, d(ui Befehl, mit der Belagerung von Neuhäusel zu beginnen. Die 
Kaiserlichen ei-schienea um 21. Se])tember vor diesem, seit 1706 
bedeutend verstärkten Platze, hatten ihn aber bis zum 3. Oetober 
so locker umseldosseti, dass es den Insurgenten wiederholt ge- 
lingen konnte, Verstärkungen in die Festung zu werfen. Der 
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Angritt' richtete sich gegen die nach Nordost gerichtete Front und 
es wurde» die Approchen indem schmalen, kaum ÖOO Fass hreitou 
Raume zwischen der Capitale des Ravelins und dem durch Ah- 
dümmung trockengelegten Arme der Neutra vorgetricben. Die 
Beschiessung begann am 2lS. Septeiul>er, war jedoch von geringer 
Wirkung. V'ersuche, welche die Insurgenten unternahmen, um die 
Belagerung zu stören, landen ein kliigliches Ende. ISo nahm Graf 
Palffy den Insurgentenftihrer Miklossi bei einem derartigen Unter- 
nehmen gefangen tmd am 6. October zersprengte er bei Nagy- 
Tapolcsän ein Kuruezen-Regiment. Als IViltfy in das Lager zurück- 
kehrte, fand er die Kaiserlichen damit beschäftigt, die Geschütze 
auf Befehl Heisters aus den Batterien abzuführen. Der Feldmar- 
schall hatte nämlich die Unzulänglichkeit der Mittel für die Fort- 
setzung der Belagerung eines so namhaften Platzes erkannt und 
beschränkte sich darauf, den Angrift’ in eine Blokade zu verwandeln, 
indem er die Umgebung von Neuhäusel auf einen Umkreis von 
zwei Meilen verwüsten liess und die Garnisonen von Kotnorn, 

Neutra und iSzercd durch Cavallerie-Abtheilungen verstärkte. 

Obwohl Räköczi, der bis Szathin/ir zurüekgewiehen war, 
einen Wafifcnstillstand angeboten hatte, brach Heister am 10. Oc- 
tober aus der Gegend von Neuhäusel gegen die Gran auf und 
marschirtc über Leva nach Szebekleb, das er um die Mitte des 
Monats erreichte. Von hier entsendete er den FML. Löffelholz über 
Karpfen zur Besetzung der Bergstädtc, während er selbst gegen 
Szeeseny im Thale der Eipel vorruckte. Da es ihm nicht gelang, 
den Gegner einzuliolen, übergab Heister das Commando über die 
aut dem linken Donauufer befindlichen Trupjicn an den Grafen 
Palfiy und begab sich selbst über Neutra nach Pressburg. Palffy 
pacificirte die von seinen Truppen besetzten Gespanschaften und 
entriss den Insurgenten mehrere feste Puncte, welche sie »vcstlich 
der Neutra noch inne hatten, FML. Elx;rgenyi bemächtigte sich 
des wichtigen Platzes Zsolna und des unweit davon gelegenen Zsoina. 

Schlosses Budatin. Später fielen auch VAg-Beszterce und Lcdnic V4g- 
in die Hände der Kaiserlichen. Besjterco 

* « •, I -, Lednic. 

Aut dem rechten Donauuter vereitelten FML. Nadasdy und 
I ML, Cusani zwar die Versuche der lusurgenten, in Nicder-Oestcr- 
rcich einzubrecheu; sie konnten cs aber nicht verhindern, dass von 
den streifenden Kuruczen dafür Steyerinark und die Mur-Insel desto 
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ärj,'i‘r heinigcHUclit wurden. FM. Heister wollte deshalb zum drittem 
male versuchen, die Aufstilndischeu in ihren Sehlupfwinkeln aufeu 
suchen, und unternahm einen neuen Strcifzug' in die schwer tu- 
gilnfjlichen Gependen des Bakonyer-Waldcs. Diese Untemehmuns 
verlief abermals ohne da.s erwartete Resultat. 31it der Beselxun;: 
von FöldvAr durch 600 Grenzer erreichten die Operationen auf dem 
rechten Donauufer bald darauf ihr Ende. In dem Lande östlich der 
Donau bildete Siebenbilrpen das Hauptangriflfsobject der Kumcier.. 
Nach dem Aufbruclic Kaköczi’s gegen Trentschin sananiclte Kärolvi 
im Lager bei Sibö 8tXK) — 10.000 Mann und rückte mit diesen 
Kiausonburg '’o*" das schwach befestigte Klausenburg, das er am 27. Jul: 
aus zwei Geschützen zu boschiessen begann. FML. Kriechbaum. 
der in Siebenbürgen das C'ommando übernommen hatte, zog auf dir 
Nachricht von dieser Belagerung mit 5000— 6000 Mann von Maros 
Vasärhely gegen Klaiisenburg und veranlasste Karolyi dadurch 
Muhibaoh. Schleunig gegen Mühlbach abzuziehen. Dieser nur schwach 
pallisadirte und von 40 Kaiserlichen besetzte Platz fiel nach tapferer 
Gegenwehr in die Hündc der Insurgenten, welche die Bürgerschaft 
ausplünderten und die Stadt in Brand steckten. Kärolyi entzog 
sich dem nachrückenden Kriechbaum durch einen forcirten Marsch 
über Deva und Brad in die Halmi'igy, erschien aber Ende Augus< 
Kiauaonburg. abermals vor Klausenburg. FML. Kriechbaum führte seine 
Truppen in Gewaltmärschen über Nagy-Enyed und Torda nach 
Norden, Karolyi gab aber die Belagerung sofort wieder auf und 
entfloh über Dees nach KövAr. Nur seine Nachhut wurde unweit 
si.-ojvar. Szamos-Ujviir von den Raizen eingeholt und versprengt. F'ML. 

Kriechbaum bcntltzte die wieder hergcstellte Ruhe, um die kleineren 
Insurgentcnhaufen, welche noch im Lande streiften, aufsuchen z« 
lassen. Hiebei kam es zti mehreren Zusammenstüssen, die. meist 
zum Vortheile der Kaiserlichen ausfielen. Der bedeutendste Erfo/g 
wurde von GFWM. Graven errungen, der am 22. November 
stba. unweit Sibo (Karika) 2000 Kiiruczen unter Orosz überfiel und 
zersprengte. 

Eine wesentliche Störung der winterlichen Ruhe trat diesmal 
nicht ein, da der furchtbar strenge. Winter von 1708 auf 1709, die 
hie und da niiftretende Beulenpcst, vor Allem aber der Niedergang 
und beginnende Zerfall der ConIVideration eine .solche verhinderten. 
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